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Nur  wenige  Tage  nach  Abschkiss  des  Schul- 
jahres, welchem  gegenwärtiger   Jahresbericht  gilt, 
gelangte  das   Leben  des  Verfassers    der   dem  Be- 
richte vorausgehenden  wissenschaftlichen  Arbeit  zu 
einem  jähen  Abschlüsse.   Am    6.  Juli    1899    starb 
iü    Karlsbad  nach    kurzem    Leiden    Dr.    David 
Kaufmann  im  48.  Jahre  seines  Lebens,  im  23. 
Jahre    seiner  Lehrthätigkeit    au     der    Landesrab- 
binerschule,   an    der    er    seit  ihrer  Eröffnung    als 
Professor    und  als  Bibliothekar  gewirkt  hat.    Das 
Professorencolleginm,  dessen  tiefe  Trauer  um  den 
ihm  so  plötzlich  entrissenen  theuern  Collegen  und 
Freund  bei  der  am  11.    Juli  in  Budapest  stattge- 
fundenen    Beerdigungsfeier    Dr.    Wilhelm  Bacher 
verdolmetschte,  wird    in   seinem   nächsten    Jahres- 
berichte den  Schmerz  ob  des  schweren,   unersetz- 
lichen Verlustes,  den- die  Wissenschaft  des  Jnden- 
thums,.den  vor  Allem  die  in  unserem  Vaterlande 
7A\  ihrer   Pflege  berufene    Anstalt    mit   dem  Tode 
David    Kaufmanns  erlitten     hat,    zum    Ausdrucke 
bringen,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  vielfachen 
Kundgebungen     der    Theilnahme,  die    bei  diesem 
traurigen    Anlasse  der    Anstalt    entgegenoebracht 
wurden,  verzeichnet    werden    sollen.    Den    gegen- 
wärtigen Jahresbericht,  sowie  er  von  dem  letzten 
Jahre  der  Lehrthätigkeit  des    Verewigten  Rechen- 


Schaft  giebt,  erfüllt  auch  noch  sein  lebendiges  Wort: 
in  der  wissenschaftlichen  Arbeit,  die  er  für  das- 
selbe vorbereitet  hatte,  deren  Drucklegung  er  noch 
selbst  besorgte,  mit  deren  Correctur  er  ?ich  in  den 
letzten  Tagen  seines  irdischen  Daseins  beschäftigte. 
Ein  Vorwort  zu  den  hier  vereinigten  Studien  hat 
sich  im  Nachlasse  nicht  vorgefunden,  ebensowenig 
eine  Andeutung  darüber,  welchen  Titel  das  Ganze 
erhalten  sollte.  Unter  dem  aus  dem  gemeinsamen 
Gregenstande  dieser  Studien  sieh  ergebenden  Titel 
„Studien  über  Salomon  Ibn  Gabirol"  schmückt 
zum  letzten  Male  eine  Arbeit  David  Kaufmanns 
unseren  Jahresbericht.  Sie  wird  vermöge  ihres 
Gegenstandes  an  die  meisterhaften  Forschungen 
zur  jüdischen  Religionsphilosophie  erinnern,  mit 
denen  er  einst  auf  so  glänzende  Weise  seine 
wissenschaftliche  Laufbahn  eröffnete,  zugleich  aber 
immer  wieder  die  Trauer  wachrufen  darüber,  dass 
diese  an  Arbeit  und  Erfolgen  so  reiche  Laufbahn 
plötzlich  abbrach  und  unserer  Wissenschaft  einer 
ihrer  berufensten  und  bewährtesten  Meister  in  der 
Vollkraft  seines  Schaffens  entrissen  wurde. 

Dankbar  und  wehmüthig  zugleich  übergeben 
wir  diese  letzte  reife  Frucht  seines  verklärten 
Geistes  der  Oetfentlichkeit.  Sein  Andenken  sei 
gesegnet! 


Pseudo-Empedokles  als  Quelle  Salomon 
Ibn  Gabirols. 

1.  Schemtob  Ibn  Falaquera's  Zeugniss. 

Die  einzige  sichere  Spur,  die  uns  zu  den  Quellen  der 
Philosophie  Salomon  Ibn  Gabirols  hinzuleiten  verheisst, 
schien  sich  bisher  im  Weglosen  zu  verlieren.  Der  Hinwejs 
auf  die  alten  Philosophen,  im  Besonderen  auf  die  fünf  Sub- 
stanzen oder,  wie  sonst  das  Buch  betitelt  war,  des  Empe- 
dokles^),  denen  der  Philosoph  von  Malaga  die  Grundlagen 
seines  Systems  entnommen  haben  soll,  liess  bei  der  Un- 
auffindbarkeit  jener  angeblicheil  Ursprünge  ins  Leere  star- 
ren oder  in  die  Irre  gehen  ;  es  war  ein  homerischer  Stamm- 
baum, der  uns  da  für  die  Gedanken  Ibn  Gabirols  gezeigt 
wurde.  Die  Verwehung  und  der  Verlust  der  einst  erkann- 
ten Spuren  war  aber  um  so  bedauerlicher,  als  der  Hin- 
weis darauf  von  einem  durchaus  vertrauenswerthen  Manne 
herrührt',  dessen  Sachkunde  und  Zuverlässigkeit  durch  mehr 
als  ein  Beispiel  sicher  stehri.  Schemtob  b.  Josef  Ibn  Fala- 
quera  war  nicht  nur  ein  selbstloser,  unermüdlich  hingeben- 
der Pfleger  und  Verbreiter  philosophischer  Erkenntniss^j, 
j '. 

1)  Im  Vorwort  zur  Uebersetzung  seiner  Auszüge  aus  der  „Lebens- 
quelle" Ibu  GabiroFs  bemerkt  Schemtob  Ibn  Falaquera  (IBC  fO  D-'tOlp'? 

n^^n  mpo  ed.  S.  M  u  n  k) :  'rn^na  p  S-'t  nD'?tr  n  cbnn  innir  neon  ^r:"j? 
T\v^  nnx  Ti^v^T]  {mxa  "^^^i  xm  ^2  ^'7  nxnom  n^^nn  mpc  xnpjn 
..ncDnn  D''7pnjn  inntr  ncon  idtdit  id3   npnon   ■'osna   D^:iD"ipn 

Carmoly  in  Josts  Israelit.  Annalen  I,  309  schloss  hieraus  auf  ein 
Buch  unter  dem  Titel  c'rpn  p. 

2)  Bezeichnend  und  auch  für  die  Erfahrungen  des  Mannes  auf- 
schlussreich ist  die  Aeussening  Ibn  Palaquera's  in  seiner  Abhandlung 
über    die    Philosophie    Plato's :    «rpnoir  "-D  'ryiB    □"'iDO  "inn    HtO  D^sm 
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sondern  ein  durchaus  nicht  kritikloser,  vielmehr  die  Quellen 
scheidender,  die  Denker  sorgfältig  auseinanderhaltender 
Gelehrter,  der  mit  einem  für  seine  Zeit,  die  Wende  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  bemerkenswerthen  Sinne  für 
Geschichte  der  Philosophie  ausgestattet  erscheint^). 

Ihn  Falaquera's  Worte  gewinnen  noch  an  Nachdruck 
und  Bedeutsamkeit  durch  das  Schweigen,  in  das  er  sich 
über  die  Quellen  hüllt,  in  denen  wir  die  Ursprünge  der 
Gedanken  Ibn  Gabirols  zu  suchen  uns  gewöhnt  haben.  Der 
ausschliessliche  Hinweis  auf  Empedokles  wird  um  so  be- 
zeichnender und  beachtenswerther,  als  neben  ihm  jede  an- 
dere Angabe  über  Abhängigkeiten  Ibn  Gabirols  unterblie- 
ben ist,  die  wir  mit  Sicherheit  erwarten  zu  dürfen  glaubten. 
Ibn  Falaquera  war  ein  so  genauer  Kenner  nicht  nur  der 
arabischen,  sondern  auch  der  von  den  Arabern  gelesenen 
griechischen  Philosophen  nnd  der  auch  mit  Unrecht  unter 
deren  Namen  gehenden  Schriften,  der  echten,  wie  der 
pseudepigraphischen  Litteratur,  dass  es  ihm  ein  Leichtes 
gewesen  wäre,  die  in  neuerer  Zeit  gewöhnlich  hervorge- 
hobenen angeblichen  Quellen  Ibn  Gabirols  namhaft  zu  ma-' 
chen,  wenn  er  sie  als  solche  anerkannt  haben  würde.  Spe- 
ciell  die  sog.  Theologie  des  Aristoteles^),  wie  wir  heute 
wissen^)  ein  ganz  und  gar  aus  einzelnen  Theilen  der  Enne- 
aden  Plotin's  nach  der  Anordnung  Porphyrs  stammender 
Auszug,  war  dem  Ibn  Falaquera  so  geläufig  und  zur  Hand, 


ni'rsDn  Sxi  mjj?JB'n ':n  ^nisxn  dikm  ma'rir,  vgl.  M.  Steinschneider 

Al-Farabi  p.  228  und  183. 

1)  Vgl.  Steinschneider  a.  a.  0.  177  f.  J.  Guttmann,  die 
Philosophie  des  Salomon  Ibn  Gabirol  p.  34  n.  1,  L.  V  e  n  e  t  i  a  n  e  r, 
m'7j?Ö."I  "IDD  das  Buch  der  Grade  von  Schemtob  b.  Joseph  Ibu  Fala- 
quera p.  X.  f. 

2)  Vgl.  Die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  aus  arabisclien 
Handschriften  zum  ersten  Mal  herausgegeben  von  Fr.  Dieterici,  Leipzig 
1882  und  :  Die  sogenannte  Theologie  des  Aristoteles  aus  dem  Arabischen 
übersetzt  und  mit  Anmerkungen  vorsehen  von  Fr.  Dieterici  Leipzig  1883. 

')  Nach  Valentin  E  o  s  e's  Entdeckung  in  Deutsche  Litteratur- 
zeitung  1883  p.  843.  Vgl.  Guttmann  a.  a.  0.  25  ff.  und  M.  Stein- 
schneider, Die  hebräischen  Uebersetzungen  des  Mittelalters  p.  241  fif. 


dass  er  ganze  Blätter  in  hebräischer  Uebersetzung  in  seine 
Schriften  daraus  aufnahm^).  Gleichwohl  schweigt  er  von 
diesem  Um  und  Auf  unserer  Ibn  Gabirol-Forschung,  das  er 
als  Quelle  umso  mehr  zu  nennen  Veranlassung  gehabt 
hätte,  wenn  sie  als  solche  ihm  eben  erschienen  wäre,  als 
■er  in  ihr  mit  seinen  Zeitgenossen  ein  echtes  Buch  des  Sta- 
giriten  erblickte^),  das  ihm  das  Recht  geliehen  haben  würde, 
Ibn  Gabirol  für  Aristoteles  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
nicht  ausschliesslich  von  den  alten,  d.  i.  den  veralteten 
Philosophen  abzuleiten. 

Ibn  Falaqueras  Hinweis  auf  Empedokles  hat  aber 
nicht  nur  die  innere,  sondern  auch  die  äussere,  geschicht- 
liche Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Der  grosse  Akragantiner, 
dem  es  weder  bei  seinen  Lebzeiten  noch  in  der  Folge 
unter  seinem  eigenen  Volke  Schule  zu  stiften  gelangt),   hat 


')  So  stammt  im  m'jJJon  1SD  ed.  V  e  n  e  t  i  a  n  e  r  p.  224  —  P- 
232  aus  Theologie  p.  84  v.  u.  —  p.  IO5.  Ein  Blick  in  die  Quelle  bei 
Plotia  (PJotini  opeva  ed.  Kirchhoff  I,  6O16  [Ennead.  VI,  1])  lehrt 
ietzt,  dass  p.  222i  :  D1t3"''?|'3  "ilT  TliaT  Herakleitos  das  allein  Eichtige 
ist,  was  Steinschneider,  Hebräische  Bibliographie  XIII,  12  ver- 
geblich suchte.  Jochanan  AUemanno  no'rtt'  p^n  f.  55  b  theilt  die  Stelle 
aus  der  Theologie  nach  Ibn  Falaquera  nur  bis  p.  226  v.  u.  mit;  Mose 
b.  Esra  hat  sie  nicht  der  Theologie  selbst,  sondern  nur  das  von  den 
lauteren  Brüdern  (Propädeutik  der  Araber  im  zehnten  Jahrhundert  von 
Fr.  Dieterici  p.  68)  übernommene  Stück  entlehnt,  s.  f^S  ed.  Crei- 
zenach  und  Jost  II,  121.  P.  26  Z.  6-20  bei  Ibn  Fala(iuera  ist, 
wörtlich  der  Theologie  p.  84i6— 858  (=  Ennead.  VI,  8;  I,  69»  Kirch- 
hoff) entnommen.  Aus  dieser  Beobachtung  ergiebt  sich  für  den  Tex  t 
•des  m'jyDn  'D  p.  '26  Z.  11  der  Ausfall  einer  ganzen  Zeile,  den  offenbar 
4as  Homoioteleuton  von  ti'''3"in'7  veranlasst  hat.  Ebenso  stammt  ib.  p. 
262  V.  u.  —  27i7  aus  Theologie  p.  809  —  p.  86u  [=  Ennead,  VI.  8;  I.  p. 
6928].  Auf  Grund  dieser  Wahrnehmung  ergänze  ich  im  Texte  bei  Ibn 
Falaquera  p.  272,  Z.  2  eine  ganze  Zeile,  durch  das  Homoiteleuton  v^on 
i:rnjn  ausgefallene  Zeile,  Z.  3  das  Wörtchen  K^a,  wonach  als  (r^  ühz 
statt  des  sinnlosen  [Vjja  zu  lesen  ist  und  Z.  7  die  durch  einen  Ausfall 
in  Folge    des  Homoiteleutons    von    nj,"i:!2    arg    zerrüttete    Stelle    durch 

Vermuthung  :  [mjD  x\"!B'  i:Da  hüVi  r:j?'2^n  k'?k  am«]  n:niD  nr««'  x'?x 

I^J?!  nnti'riDn  cmx.  Verbessere  auch  Z.  8  ü^zr,2  in  pma. 

^)  Alle  drei    in  n.  6    nachgewiesenen  Stellen    werden    als  Citate 
aus  Aristoteles  durch  ItOD^IX  1)3X1  eingeleitet. 

3)  Vgl.  E.  Roh  de,  Psyche  II2,  173. 
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nämlich  unter  Arabern  und  Juden  im  Mittelalter  eine  an- 
sehnliche Gefolgschaft  erhalten.  Der  Schatten  aus  dem 
Alterthum  wurde  Ländern,  die  er  kaum  gekannt  hat,  so 
vertraut,  dass  sein  Name  es  sich  gefallen  lassen  musste, 
volksetymologisch  gemodelt  und  semitisch  mundgerecht 
gemacht  zu  werden,  und  er  nach  nahezu  anderthalbtausend 
Jahren  als  Ibn  oder  Ben  Daklis  auferstand^).  Bei  den  Juden 
Spaniens  war  er  wohl  seit  dem  Anfang  des  eilften  Jahr- 
hunderts in  seiner  arabischen  Vermummung  ganz  besonders 
in  Aufnahme  gekommen,  Sein  Name  war  so  geläufig  und 
als  eines  der  höchsten  Schuloberhäupter  der  griechischen 
Philosophie  bekannt,  dass  Juda  Halevi,  der  wie  Gazäli  die 
Philosophen  sich  gegenseitig  befehden  und  auflieben  und 
Uebereinstimmung  nur  in  den  Schulen  eines  Lehrers  gelten 
lässt,  als  Beispiele  solcher  Schulen  die  des  Empedokles 
neben  denen  des  Pythagoras,  Aristoteles  oder  Platort  und 
an  ihrer  Spitze  hervorhebt. 2)  Mose  b.  Esra  sehen  wir  vol- 
lends Empedokles  als  eine  der  geläufigen  Quellen  der 
Theosophie  im  12.  Jahrhundert  benützen  ;  neben  der  En- 
cyclopädie    der  lauteren    Brüder,  die    er  gern    heranzieht^) 


1)  Die  VerballJiornungen  dieses  Namens  s.  bei  Steinschneider. 
Die  hebr.  Uebersetzungeu  p.  12  n.  84  und  995. 

2)  Vgl.  Kusari  IV,  25  Ende  und  V,  14;  vgl.  Kaufmann,  Ge- 
schichte der  Attiibutenlehre  in  der  jüdischen  Eeligionsphilosophie  des 
Mittelalters  p.  125  n.  17  und  p.  128.  F.  W.  Sturz,  Empedokles  Ag)i 
gentinus  I,  13  n.  1  will  den  Ausdruck  D"''?pni3X  n^^O  an  diesen  Stellen 
bei  Jehuda  Halewi  die  er  im  hebräischen  Texte  nach  Buxtorfs  Ausgabe 
des  Cosri  vocalisirt  mittheilt,  als  ein  Missverständniss  des  bei  den 
Commentatorei)  des  Aristoteles  vorkommenden  Worte :  ol  Tuso.l  'EaTüsSo/cT^eo. 
erklären.  Der  cbpi  p  riD  einer  Schule  des  Empedokles  gedenkt  nach 
Averroes  Josef  b.  Schemtob  s.  Steinschneider  a.  a.  0.  197  n,  65& 
und  Hebr.  Bibl.  XIII,  17. 

^)  Durch  Harkavy's  Entdeckung  des  arabischen  Originals  von- 
Mose  b.  Esra's  np^n  (Monatsschrift  43,  133  ff.),  die  alle  Vermuthungen 
M.  Steinschneiders  a.  a.  0.  410  ff.  §  240  bestätigt,  lernen  wir 
ausser  dem  von  Schahrastäni  Angeführten  zum  ersten  Male  Citate  aus 
Empedokles  in  ihrer  arabischer  Urgestalt  kennen.  Die  Fehler  in  der 
Uebersetzung  stammen,  wie  wir  jetzt  sehen,  zum  Theil  aus  der  arabi- 
schen Vorlage.  So  zeigt  uns  jetzt  das  Original,  in  dem  dir  wie  Zion  11. 


entlehnt  er  Empedokles,  ohne  jedoch  den  Titel  der  be- 
nutzten  Schriften  näher  anzugeben,  so  manches  Citat.^) 
Josef  Ibn  Zaddik  werweist  für  eines  der  wichtigsten  Lehr- 
stücke seines  „Mikrokosmos"  für  die  Theorie  über  den 
Willen  Gottes,  auf  Empedokles,  dessen  Buch  so  verbreitet 
gewesen  sein  muss,  dass'  er  es  gar  nicht  für  nöthig  hält, 
es  erst  beim  Namen  zu  nennen^}.  In  der  That  muss  die 
Verbreitung  des  Empedokles,  d.  h.  der  unter  seinem  Na- 
men gehenden  arabischen  Schriften  noch  am  Ende  des  12. 
Jahrhunderts,  so  verbreitet  gewesen  sein,  dass  Samuel  Ibn 
Tibbon  daraus  die  Anregung  erfahren  haben  dürfte,  die 
Frage  ihrer  Lesens-  oder  Uebersetzungswürdigkeit  ins 
Auge  zu  fassen.  In  der  Liste  der  Werke,  über  die  er  das 
Urtheil  Mose  Maimüni's  einholt,  sehen  wir  daher  auch  Em- 
pedokles eine  Stelle  einnehmen.  Für  Maimüni,  den  reinen 
und  strengen  Aristoteliker  gab  es  freilich  in  der  Frage 
über  Schriften,  die  für  ihn  den  Charakter  einer  überwun- 
denen Vorstufe  der  wahren  Philosophie  trugen,  kein  Schwan- 
ken. Für  ihn  gelten  nur  die  Schriften  des  grossen  und 
Avahren  Commentatoren  des  Stagiriten  unter  Griechen  und 
Arabern  als  nützliche  und  der  Ueber-tragung  ins  Hebräische 
würdige  Arbeiten.  „Alle  anderen  Schriften,  warnt  er  in  sei- 
ner Antwort^),     wie  die  Bücher    des    Empedokles,    des  Py- 


121  im  Namen  des  Philosophen  angeführten  Worte  Ibn  Gabirol's  (I,  1) 
in  ihrem  arabischen  Texte  kennen  lernen,  dass-  [l'^bj?"  p'rnn  statt  phT]^ 
^'^vn  nur  auf  einer  sklavischen  Wiedergabe  der  "''7«J?'rx  tj'jK  statt  o'^xy'rx 
irrthümlich  biötendeli  arabischen  Vorlage  beruht. 

1)  So  erweist  sich  Zion  II.  120  Z.  2  v.  u.  als  Eatlehnung  des 
Satzes  des  Heraklit  aus  der  Propädeutik  p.  67  =  Theologie  des  Ari- 
stoteles p.  9,  das  p.  121  Z.  1 — i  aus  Propädeutik  p.  68  Z.  6 — 14  und 
ib.  Z.  5—7  aus  Propäd.  68  Z.  15—19.  Vgl.  Hebr.  Bibl.  XIII,  12. 

'-)  S.  |ap,"l  dSij?  "iSD.  Der  Mikrokosmos  ed.  Ad.  J  e  1 1  i  n  e  k 
p.  52,  Altributenlehre  p.  309  n.  153.  Vgl.  Max  D  o  c  t  o  r,  die  Philo- 
sophie des  Josef  [Ibn]  Zaddik  [=  Beiträge  zur  Geschichte  der  Philosophie 
im  Mittelalter  II,  2]  p.  U,  48. 

3)  a"na"in  mmcn  fmp  ed.  Lichtenberg  II,  28b.  In  cod. 
52ni  f,  45  b  der  Breslauer  Seminarbibliothek  lautet  diese  Aeusserung 
in  einer  zweiten  unedirten  Uebersetzung  nach  der  Copie  meines  Freundes 


thagoras,  des  Hermes  und  des  Porphyrius  sind  alle  zumal 
alte  Philosophie,  mit  denen  die  Zeit  zuzubringen  sich  nicht 
verlohnt".  Das  abweisend^  Urtheil  Maimüni's,  der  hier  die 
ganze  pseudepigraphische  Litteratur  der  arabischen  Philo- 
sophie, wie  wir  heute  sagen  würden,  mit  einem  Macht- 
spruche verdammt,  ist  aber  gerade  durch  seine  Strenge 
ein  Beweis  dafür,  welch  einer  nach  seiner  Meinung  schäd- 
lichen Verbreitung  diese  Schriften,  und  darunter  nicht  zum 
Mindesten  die  Empedokleischen  sich  damals  noch  erfreut 
haben  müssen. 

Man  braucht  nur  einen  Blick  in  das  um  die  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  entstandene  Grundwerk  der  Geschichte 
der  arabischen  Sekten-  und  Philosophenschulen,  in  das 
Buch  des  Abu'l  Fath  Muhammad  asch-Schahrastäni^)  zu 
werfen,  um  die  von  Maimüni  abgelehnte  Litteratur  in  ihrem 
vollen  Bestände  bei  einander  zu  sehen  und  von  den  „sie 
ben  Weisen"  Griechenlands^)  Systeme  anführen  zu  sehen, 
als  ob  das  arabische  Mittelalter  unmittelbar  das  unver- 
kürzte Erbe  des  griechischen  Alterthums  angetreten  hätte. 
Ist  doch  Schahrastani  auch  für  Empedokles  bisher  der 
Einzige  geblieben,  der  uns  von  der  Gedankenwelt,  die  bei 
den  Arabern  unter  dem  Namen  des  Empedokles  überliefert 
wurde,  eine  Ahnung  vermittelt  hat.^) 


Dr.  M.  B  r  a  n  11 :  C'bpio^  nsc  '.t2D  D^iT^xn  n':«  "TiSiT  cnnxn  Dninn,";  'rns' 
kSx  Tinnn  MDxb  nons  x^b'!Di'7^b  ühi's  an  ditb-ibi  oiDim  B'siijxri'BT 

"ni2K  "iiyx  bss  Jon  TiltonS.  Vgl.  die  Uebersetzung    bei  Steinschnei- 
d  e  r  a.  a.  0.  42  und  besonders  n.  297. 

1)  S.  Eeligionsparteien  und  Philosophen-Schulen  übersetzt  von 
Th.  Haarbrücker  II,  81—127. 

2)  Ib.  81 :  Thaies  von  Milet,  Anaxagoras,  Anaximenes,  Empe- 
dokles, Pythagoras,  Sokrates  und  Piaton. 

3)  Ib.  90  —  98:  Von  hier  stammt  denn  auch  der  Auszug  bei 
M  u  n  k,  Melanges  p.  242 — 5.  Haarbrücke  r's  Uebersetzung  bedarf 
an  einzelnen  Stellen  noch  ausser  dem  von  M  u  n  k  Angeführten  der 
Berichtigung.  So  lässt  er  p.  92  Z.  9  Empedokles  sagen,  „die  Vernunft 
sei  älter  als  die  Eede",  während  er  im  arabischen  Texte  ed.  Cure  ton 
p.  261  Z.  4  heisst,  dass  sie  grösser  d.  h.  umfassender  und  mächtiger 
sei.    Statt  Theile  der  Sonne,  welche  über  die  Zugänge  des  Hauses  auf- 


Durch  alle  diese  Zeugnisse  für  das  einstige  Vorhan- 
densein und  die  ausgebreitete  Wirksamkeit  von  Schriften 
des  Erapedokles  wird  der  ausschliessliche  Hinweis  Ibn  Fa- 
laquera's  auf  diese  als  Quelle  Salomon  Ibn  Gabirols  um 
so  massgfebender  und  bedeutungsvoller.  Die  Aehnlichkeit 
mit  den  Erzeugnissen  des  neupythagoreischen  und  neu- 
platonischen  Schrifttums,  die  unter  den  Arabern  im  Um- 
laufe waren,  ist  sicherlich  auch  einem  so  vertrauten  Kenner 
der  philosophischen  Litteratur  wie  ihm  nicht  entgangen  ; 
entscheidend  und  bis  zur  Annahme  einer  wirklichen  Ab- 
hängigkeit charakteristisch  ist  ihm  aber  nur  die  Ueberein- 
stimmung  Ibn  Gabirols  mit  einer  Schrift  erschienen,  mit 
der  des  Empedokles. 

Aber  diese  Schrift  war  für  uns  bis  auf  den  Namen 
verschwunden.  Selbst  der  ausdrücklich  von  Ibn  Falaquera 
angegebene  Titel  schien  unsicher  und  irreführend.  Da  die 
fünf  Substanzen,  wie  sich  angeblich  das  Buch  benennt,  ge- 
wöhnlich die  fünf  philosophischen  Grundbegriffe  der  aris- 
totelischen Physik:  Stoff,  Form,  Raum,  Bewegung  und  Zeit 
bezeichnen,  auf  die  so  manche  Schrift  dieses  Titels  aufge- 
baut wurde, ^)  so  schien  es  näher  zu  liegen,  wenn  da  dort 
in  der  angeblichen  Quelle  Ibn  Gabirols  von  mehr  meta- 
physischen oder  theosophischen  Dingen  die  Rede  sein 
musste,  an  ein  Missverständniss  zu  denken  und  als  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  des  verlorenen  Buches  die  fünfte 
Substanz^)  vorauszusetzen.  Zum  Unglück  schien  auch  noch 
der    sogenannte    Lamprioskatalog,^)      das    angeblich      von 


gegangen  sind    (p.  94  Z.  7—8)    muss  es  lauten:    wie    die  Partikelchen 
der  Sonne,  welche  die  Oeffnungen  des  Hauses  beleuchten. 

1)  Vgl.  Albino  N  a  g  y,  Die  philosophischen  Abhandlungen  des 
Jaqub  ben  Iscbaq  al-Kindi  [=  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Philos.  des  Mittel- 
alters II,  5]  p.  XXV  ff. 

2)  Vgl.  Munk  a.  a.  0.  3  n.  1.  Nagy  a.  a.  0.  XXVII  spricht 
sogar  von  der  von  Ibn  Palqera  citirten  [pseudo-]  empedokleischen 
Schrift  77£pi  vJ^c  'Ttsixt/',;  oOtix;.  Vgl.  M.  Steinschneider  a.  a. 
0.  380  n.  86. 

3)  la  J.  A.  F  a  b  r  i  c  i  u  s'  Bibliotheca  Graeca  ed.  Gottl.  Christ. 
Harles,  V,  160:  laß   sie   'Ea7wSfW>ia.  Tzzfi  x'U  £  oü^rty.;  ^i'fkicf.  t. 


Lamprios,  dem  Söhne  des  Plutarch.  herrührende  Verzeich- 
niss  der  Scliriften  seines  Vaters  eine  Bestätigung  dieser 
Annahme  zu  bieten.  Nach  diesem  Machwerke^)  soll  näm- 
lich Plutarch  in  einer  in  fünf  Bücher  zerfallenden  Arbeit 
über  die  der  fünften  Substanz  gewidmete  Schrift  des  Empe- 
dokles  gehandelt  haben.  Die  Lügenhaftigkeit  dieses  Be- 
richtes richtet  sich  selber.  Empedokles  kann  kein  Buch 
über  einen  Begriff  geschrieben  haben,  den  ei"  nicht  gekannt 
hat,  Plutarch  nicht  als  Erklärer  eines  Buches  gelten,  das 
nicht  vorhanden  war.  Immerhin  wäre  es  aber  noch  möglich 
gewesen,  einem  Araber  im  Mittelalter  eine  Fälschung  auf 
den  Namen  eines  der  sieben  Weisen  zuzumuthen,  die  ihm 
ein  Buch-  über  einen  damals  so  beliebten  Gegenstand  wie 
die  fünfte  Substanz  zuschriebe.  Das  Buch  des  Ejmpedokles 
war  eben  bis  auf  den  Namen  verschollen  und  die  von  Ibn 
Falaquera  überlieferte  Abhängigkeit  Ibn  Gabirols  von  dem- 
selben Avenig  mehr  als  eine  uncontrollirbare,  auf  Treu  und 
Glauben  nachgesprochene  Behauptung. 

2,   Die  pseudo-empedokleisehen  Schriften  in  Spanien. 

Die  Auferstehung  der  griechischen  Philosophen  unter 
den  Arabern  war  keine  Wiedergeburt,  sondern  eine  Seelen- 
wanderung in  absteigender  Richtung,  Die  wahre  Ueberliefe- 
rung  des  echten  alten  griechischen  Gedankengutes  war  un- 
terbrochen und  verloren.  Was  da  als  System  der  grössten 
Denker  der  Griechen  umgieng,  kann  vielfach  nur  als  Zerr- 
bild und  Vermummung  ihrer  wahren  Ideen  gelten.  Wie 
durch  trübende  Medien  war  der  Strahl  ihres  reinen  Lich- 
tes durch  neupythagoreische  und  neuplatonische  Nebel  ge- 
färbt und  abgelenkt  worden.  Neben  der  reichen  Ueber- 
setzungslitteratur,  die  an  dem  Erbe  des  Alterthums  sich 
nicht  zu  ersättigen  wusste,  schoss  ein  Schriftthum  in  die 
Halme,    das    die    besten  Namen    der    Alten    missbrauchte 


Vgl.  Sturz  a.  a.  0.  I,  73  u.  20.  Simon  Karsten,  Philosophorum 
Graecorum  veterum  operum  reliquiae  II,  73  bemerkt :  de  quinta  essentia 
(de  qua  tarnen  non  quaesivit). 

1)  Vgl.  Herrn.  D  i  e  1  s,  Doxographi  Graeei  p.  27. 
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und  die  jüngsten  Erfindungen  und  Fälschungen  als  Deok- 
mäler  der  ältesten  Weisheit  ausgab.  Was  längst  verschwun- 
den war,  erstand  hier  in  Fülle  ;  Namen,  die  wie  Schatten 
umliefen,  von  ihren  verlorenen  Schöpfungen  getrennt  und 
abgelöst,  fanden  auf  einmal  ihre  Werke  wieder,  öfter  frei- 
lich Leiber,  die  schlecht  zu  ihren  Seelen  passten.  Die  Ur- 
sprünge dieser  pseudepi graphischen  Litteratur  sind  für  uns 
noch  in  Dunkel  gehüllt,  aber  immer  deutlicher  stellt  sich 
die  Wende  des  neunten  Jahrhunderts  als  der  Zeitpunkt 
heraus,  in  dem  dieses  willkürliche  und  oft  selbst  frevent- 
liche. Schalten  und  Walten  mit  der  Litteratur  der  Griechen 
unter  den  Arabern  in  Blüthe  stand.  Unter  den  sieben  Wei- 
sen Griechenlandes,  die  damals  mit  Vorliebe  von  Fälschern 
bedacht  wurden,  erscheint  als  ganz  besonders  Bevorzugter 
auch  Empedokles. 

Sein  Name  war  aus  so  viel  echten  Anführungen^)  in 
den  Werken  der  griechischen  Philosophen  und  ihrer  Er- 
klärer. vornehmhQh  des  Aristoteles  als  der  eines  Heros  der 
alten  Philosophie  so  bekannt  und  geläufig,  dass  Schriften. 
die  unter  dieser  Flagge  ausgiengen,  am  Leichtesten  und 
Sichersten  auf  gläubiges  Entgegenkommen  rechnen  durften. 
Der  Mann  von  Agrigent,  der  mit  keinem  einzigen  seiner 
Bücher  unverstümnielt  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist,  war 
auf  einmal  ein  wohl  zu  überblickender  fruchtbarer  Schrift- 
steller geworden.  Der  Fassungsraum  seines  berühmten 
Namens  erschien  so  gross,  dass  man  unbedenklich  immer 
neue  Schriften  darin  unterzubringen  wagen  konnte.  Allge- 
mach v.ar  ein  empedokleisches  Schriftthum  erstanden,  das 
an  Zahl  und  Umfang  sicher  das  zumeist  verlorene  echte 
übertroffen  haben  wird.-) 


1)  Vgl.  Iudex  scriptorum,  qui  de  Empedocle  commemorarunt  bei 
Karsten  a.  a.  0.  529  —  44  und  D  1  e  1  s  a.  a.  0.  677  f. 

-)  An  Titeln  empedokleischer  Schriften  werden  von  den  Arabern 
nur  zwei  angeführt:  1)  'C  [N3  C^Spn:^'?'  IBCnx'?  rjJ'-'vS'?«  'V-  «C  nxrs 
mxT  jXCT  bei  Hägi  Chalifa  ed.  Flügel  V,  144  Nr.  10,500,  also  eine 
Metaphysik  wie  die  von  Aristoteles,  und  2)  "':xnTi'7K  ";NJ?o':k  -xnD 
niN-;  nij,'  -B  \»2  c'sn'rx  z'hp-r.zh  ':xoc:':x  [>•  s'riE  r:»'?^^!.  Das  Buch 
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In  der  zweiten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  ist 
der  Name  des  Empedokles  den  Arabern  fast  noch  unbe- 
kannt ;  er  fehlt  bei  Ibn  Wädih  al-Ja'qübi  in  der  Uebersicht 
der  Hauptwerke  der  griechischen  Schriftsteller/)  ebenso 
wie  in  den  Sentenzen  der  Philosophen  des  in  Bagdad 
schreibenden,  mit  der  Weisheit  der  Griechen  so  tief  ver- 
trauten Uebersetzers  Honain  Ibn  Ishak.^j 

Die  erste  sichere  Spur  von  dem  Vorhandensein  und 
der  Verbreitung  der  Empedokleischen  Schriften  unter  den 
Arabern  ist  mit  dem  Namen  des  spanischen  Philosophen 
und  Sectirers  Ibn  Masarra  verknüpft.  Von  Muhammed  Ibn 
Abdallah  Ibn  Masarra  aus  Cordova,  dessen  Lebenszeit 
zwischen  die  Jahre  883  und  931  fällt,  wird  nämlich  zuerst 
ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  er  auf  seinen  Wanderungen 
im  Orient,  bei  denen  er  mit  den  verschiedensten  religiösen 
und  philosophischen  Sekten  verkehrte,  in  die  Philosophie 
der  Empedokles  sich  vertiefte,  dessen  Schriften  er  bei  der 


von  der  Leugnung  der  geistigen,  geschweige  der  körperlichen  Eückkehr 
[der  Seelen]  ib.  152  Nr.  10,500;  vgl.  Schahrastänill,  97.  S.  Wenrich 
de  auctorum  graecornm  versionibus  p.  90  ff.  Neben  der  Metaphysik 
nennt  Ibn  Abi  Usaibia  p.  38  von  Empedokles  ein  n^CX''0'7X  axns,  was 
an  eine  Verwechslung  der  sog.  Theologie  des  Aristoteles  sich  erklären 
dürfte  s.  Steinschneider  Hüb.  242  n.  965.  Ein  Buch  des  Empe- 
dokles   über    den  Samen    nennt    Samuel    Ibn    (^a.r(;a,    CTI  Tpi:  f.  67  a: 

yira  D'i'rpi  '{  i;tik  ne^j?  ^b'x  "nx  ison  ^ntyrn  inipm  ^nr^j?"«    Dieses 

Buch  muss,  da  Ibn  ^ar^a  nicht  arabisch  las,  hebräisch  übersetzt  ge- 
wesen sein.  Das  Buch  hat  Simeon  b.  Zemach  Duran  max  po  2«  f.  38b 
noch  besessen;  in  seinem  Citat  ':''Kp2  p  nj?"I  'nn  hat  bereits  Stein- 
schneider H.  Ueb.  13  n.  84  Empedokles  erkannt.  Muhammad  b.  Ishäq 
an-Nadim,  der  Verfasser  des  Fihrist  kennt  987  die  Empedokleischen 
Schriften  nicht ;  in  der  Bibliothek,  die  er  bearbeitet  hat,  sind  sie  also 
nicht  vorhanden  gewesen. 

1)  Vgl.  M.  K  I  a  m  r  0  t  h  in  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgen- 
ländischen  Gesellschaft  XL,  189  ff.  und  XLI,  415  ff. 

2)  VgL  Steinschneider  a.a.O.  350  ff..  A.  Loowen- 
t  h  a  1,  Honein  Ibn  Ischäk,  Sinnsprüche  der  Philosophen  p.  3  ff.  Ueber 
Zusätze  zur  Arbeit  Honein's  von  Muhammed  al-Ansäri,  vgl.  Hartwig 
Derenbourg  in  Melanges  Weil  (Extrait  p.  8)  Honain's  Sohn  Isak 
nennt  nach  H.  Ch.  I,  72  bereits  Empedokles  als  Philosophen  der  Griechen. 
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Rückkehr  in  seine  Heimath  mitnahm  und  verbreitete.^) 
Die  Verbindung,  in  der  hier  diese  Litteratur  mit  dem  trotz 
aller  zur  Schau  getragenen  Orthodoxie  als  Ketzer  und 
sectirischer  Freidenker  geltenden  Philosophen  in  derUeber- 
lieferung  der  spanischen  Araber  auftritt,  beweist  zur  Ge- 
nüge, dass  die  Empedokleischen  Schriften  zu  jener  Zeit 
als  Quelle  und  Schule  einer  aufklärerischen  Theosophie 
gegolten  haben  müssen,  Sie  bilden  in  diesem  Sinne  eine 
Vorstufe  jener  Encyklopädie  der  lauteren  Brüder,  die  na- 
hezu ein  Jahrhundert  später  ebenfalls  aus  dem  Orient  nach 
dem  fanatisch  muhammedanischen  Andalusien  verpflanzt 
wurde.  Wie  die  Einführung  dieser  als  Saat  der  Aufklärung 
gepriesenen  oder  verfolgten  encyklopädischen  Schriften  der 
Gesellschaft  von  Basra  an  den  Namen  Maslama  al-Magriti's, 
des  im  J.  1004  oder  1005  verstorbenen  Polyhistors  von 
Madrid^),  oder  mit  mehr  Recht  an  den  seines  Schülers 
des    berühmten    Mathematikers    Abul  Häkim    al-Karmäni^) 


1)  Vgl.  M  u  n  k  a.  a.  0.  242  n.  1,  D  o  z  y,  Geschichte  der  Mauren 
in  Spanien  II,  12  f.  13  n.  1,  387.  Wie  ich  der  Handschrift  der  von 
August  Müller  zur  Herausgabe  vorbereiteten  sog.  „Klassen  der  Völker'' 
des  Qädi  Abü-1  Qäsim  STtid  Ihn  Ahmed  Ibn  Said  entnehme,  hat  nicht 
erst  Ibn  Abi  Useibia  ed.  A.  Müller  p.  38,  der  übrigens  Said  ausdrücklich 
als  Quelle  eitirt  al-Qifti,  sondern  bereits  der  am  16.  Juli  1070  verstor- 
bene Pachter  von  Toledo,  einer  der  frühesten  Pfleger  der  Geschichte 
der  Philosophie  dieser  Abhängigkeit  Ibn  Mesarras  von  Empedokles  Er- 
wähnung gethan.  Die  Stelle  lautet :  ,-!1[d;o  px  n'^Sx  inj?  p  nono  \ny. 
Snx  fO  ^:ttH2':X  —  nach  Ibn  Abi  Usaibia  p.  88  1.  ^':S2':x  —  ^ps:*?!« 
xnnCKIT  "''ry  X2in  nnBC'rsS  nB'73  rirtSip  d.  h.  Muhammed  Ibn  Abdal- 
lah Ibn  Masarra,  aus  Gebel  [in  Andalusien  s.  Jalküt  II,  23,  4],  der 
Rationalist  aus  Cordova,  war  ein  Anhänger  der  Philosophie  des  Em- 
pedokles  und  besonders  am  Stadium  derselben  ergeben.  Xach  Ibu  AI- 
Farad  I,  33  f.  Nr.  1202  [=  Biblioteca  Arabico-Hispana  VII]  —  ich 
verdanke  den  Hinweis  Prof.  I.  Goldziher  —  war  Ibn  Mesarra  ein 
scheinheiliger  Ketzer,  dem  es  trotz  der  zur  Schau  getragenen  asketischen 
Frömmigkeit  nur  schlecht  gelang,  das  Gift  der  von  ihm  verbreiteten 
philosophischen  Lehren  zu  verbergen. 

'       2)  Vgl.  Flügel    ZDMG.  XIII,  25  :    W  ü  s  t  e  n  f  e  1  d.  Arabische 
Aerzte  p.  80  und  61  Nr.  121. 

3)  Flügel  a.  a.  0..  Steinschneider,    Zur   pseudographi- 
Echen   Litteratur  p.  73  ff.,    vgl.  M.  J.  de    Goeje,    memoire    posthumc 
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sich  knüpft,  der  diese  Abhandlungen  v^on  seiner  Reise  zu 
den  Sabiern  in  Harrän  nach  Spanien  gebracht  haben  soll,  so 
wird  die  Einführung  der  Empedokleischen  Schriften  als  ein 
besonders  hervorhebenswerther  Moment  in  der  Geschichte 
der  religiösen  Aufklärung  mit  dem  Namen  des  ketzerischen 
Schuloberhauptes  Ibn  Masarra  verbunden. 

In  dem  Jahrhundert,  dass  zwischen  Ibn  Masarra's 
Tode  und  dem  Auftreten  Ibn  Gabirols  verflossen  ist, 
waren  also  die  Schriften  des  Empedokles  ein  fester  Besitz 
der  spanisch- arabischen  Litteratur  geworden.  Ihr  Nachklang, 
den  noch  zweihundert  Jahre  später  Ibn  Falaquera  aus  dem 
philosophischen  Hauptwerke  Ibn  Gabirols  heraushörte,  er- 
weist das  Fortwirken  ihres  Einflusses,  der  mit  der  Schule 
Ibn  Masarra's  keineswegs  erlosch.  Wie  wir  so  häufig  in  der 
Geschichte  der  jüdischen  Religionsphilosophie  die  Nach- 
wirkung der  grossen  Erscheinungen  im  Schriftthum  der 
Araber,  das  Echo  seiner  -folgenreichsten  Bewegungen  wahr- 
nehmen, so  dürfte  in  Ibn  Gabirol  noch  mit  Recht  ein  Nach- 
hall jenes  Anstosses  zu  erkennen  sein,  der  von  der  Ver- 
breitung der  Empedokleischen  Schriften  durch  Ibn  Masarra 
ausgegangen  ist. 

3.  Die  fünf  Substanzen  des  Empedokles. 

Um  so  wichtiger  ist  es  daher,  dass  wenigstens  ein 
Trümmer  dieses  für  nun  so  lange  verschollenen  und  vej- 
loren  geglaubten  Schriftthums  sich  erhalten  hat  und  dass 
es  noch  dazu  ein  ansehnliches  Stück  des,  wie  wir  es  mit 
Ibn  Falaquera  ruhig  fortan  werden  nennen  können,  Buches 
der  fünf  Substanzen  ist,  aus  dem  wir  eine  Anschauung  von 
dem  Charakter  der  einst  unter  dem  Namen  des  Empedokles 
bei  den  Arabern  verbreiteten  Bücher  uns  bilden  können. 
Das  Buch  der  fünf  Substanzen  des  Empedokles  ist  neulich 
mit  seiner  Erwähnung  bei  Ibn  Falaquera  keineswegs,  wie 
man  angenommen  hat,  aus  der  jüdischen  Litteratur  ver- 
schwunden, sondern  weiter    in  ihr  wirksam  gewesen.  Ja'  es 


de  M.  Dozy  concernant  des  nouveaux  documents   pour  Tetude  de  la  re- 
ligion  de3  Harraniens  p.  7  n.  1. 
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muss  sogar  hebräisch  übersetzt  worden  sein  und  als  selbst- 
ständiges Buch  bei  Philosophen  und  Kabbalisten  dauern- 
der Beachtung  und  Verbreitung  sich  erfreut  haben.  Denn 
so  erklärt  es  sich,  dass  Fragmente  daraus  in  zwei  von- 
einander unabhängigen  Handschriften  sich  erhalten  haben. 
Die  eigentliche  Fundgrube  für  die  Fragmente  der  pseudo- 
empedokleischen  Schrift  über  die  fünf  Substanzen  bildet 
cod.  n07.  der  Baron  Gunzbourg'schen  Bibliothek  in  Skt. 
Petersburg.  In  diesem  Unicum  ist  uns  das  Jesod  Olam  be- 
titelte kabbalistische  Werk  des  bisher  wenigstens  aus  der 
Litteratur  von  sonsther  völlig  unbekannten  Elchanan  b. 
Abraham  erhalten,  der  seinen  Namen  unter  allerlei  der 
Quersumme  nach  diesem  gleichwerthigen  Benennungen  in 
seinem  Werke  zu  verbergen  bestrebt  ist.^)  Ein  ausgezeich- 
neter Kenner  des  Arabischen,  ein  Zeitgenosse  und  Freund 
des  selber  stark  kabbalistisch  angehauchten  Erklärers  von 
Maimünis  Gesetzescodex,  Schemtob  b.  Abraham  Ibn  Gaons 
aus  Soria,^)  durfte  Elchanan  aus  der  ersten  Hälfte  des 
14.  Jahrhunderts  und  dem  Heimathslande  nach  aus  Spanien 
stammen.  Er  bedient  sich  der  Theosophie  des  griechischen 
Weisen,  um  den  Philosophastern  in  der  eigenen  Mitte  ge- 
genüber die  Uebereinstimmung  der  alten  Urweisheit  mit 
der  Lehre  Israels  zu  zeigen.  Dem  jüdischen  Volke  ist  in 
den    Stürmen    der    jüdischen    Exile,    Avie    er  nach  der  all- 


1)  Nach  dem  handschriftlichen  Kataloge  der  Gunzbourgschen 
Manuscripte  von  San,  Sachs,  nennt  sich  Elchanan  b.  Abraham  in  sei- 
nem Werke,  das  neben  dem  Titel  üh')!  l\ü^  auch  den  Namen  XilölHK 
trägt,  am  ih''  'Qhp  oder  ani  p  'jnODK,  dem  Zahlenwerthe  der  Namen 
nach  139  und  248,  also  (=  248)  am^N  [n  (139)  '?x::n.  Der  Name  Cha- 
nanel  erscheint  hier  auch  in  derselben  Zeile  eines  Gedichtes  als 
Alrostichon.  Die  Handschrift,  in  der  auch  ein  Brief  in  arabischer 
Sprache  enthalten  ist,  trägt  als  Datum  ihrer  Vollendung :  n""l  "'ITDn  DV 
ny'i''b  r'toirn  n:tt'  IX,  d.  i.  Donnerstag  [Abend]  19.  Juli  1555. 

2)  •'snj?  \)vhz  -nxD  "'pa  n\iiy  ♦  .  ♦  tj?  ''"J^o  hv^  Sir  nnn  nennt 

Sen.  Sachs  in  einem  Biiefe  an  mich  den  Verfasser.  Ueber  Schemtob 
Ibn  Gaon  s.  J.  H.  Weiss  l^iyim  in  in  V,  55-  58.  Ueber  ein  in 
der  Bibliothek  zu  Madrid  aufbewahrtes  Manuscript  des  tl^  hlX  '^gl. 
Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia  XXII,  282. 
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gemeinen  Annahme  des  Mittelalters  wiederholt/)  der  ge- 
sammte  Schatz  und  philosophische  Ueberlieferung  verloren 
gegang^en,  andere  glücklichere  Völker  wie  die  Griechen, 
die  sich  früh  seiner  bemächtigt  hatten,  haben  ihn  bewahrt. 
Es  ist  nur  eine  Rückeroberung,  eine  Wiedergewinnung  der 
eigenen  Väterweisheit,  wenn  die  jüdische  Litteratur  das 
Erbe  der  Griechen  sich  aneignet.-)  War  doch  selbst  nach 
der  übereinstimmenden  Angabe  der  Araber  Empedokles 
ein  Schüler  König  Davids,^)  wie  Pythagoras*)  der  des 
Salomo.  Für  den  naiven  Glauben  Elchanan  b.  Abrahams 
sind  die  Offenbarungen  der  fünf  Substanzen  eine  Stimme 
aus  dem  alten  Israel,  ein  Zeugniss  aus  dem  Munde  der 
Jahrtausende,  ein  Triumph  gegen  die  Zweifelsucht  seiner 
Zeitgenossen.  Mitten  unter  die  Worte  seines  Empedokles, 
im  Texte  der  alten  Orakel  hören  Avir  ihn  daher  wie  als 
Echo  der  Bestätigung  und  Uebereinstimmung  die  ver- 
wandten Aeusserungen  der  jüdischen  Litteratur  verkünden. 
Die  zweite  Handschrift,  in  der  uns  diese  Fragmente 
der  „fünf  Substanzen-  begegnen,  ist  cod.  «49  der  Pariser 
Nationalbibhothek.^)    Am  Schlüsse    eines  anonymen,   bisher 


1)  Vgl.  Kaufmann.  Die  Sinne  ji.  3  ff. 

2)  Ib.  p.  4  n.  5. 

3)  Schahrastäni  II.  90  :  „Er  lebte  in  der  Zeit  des  Propheten  Daüd, 
zu  welchem  er  sich  begab  und  von  welchem  er  lernte,  er  ging  aber 
weg  zu  Lokmän  dem  Weisen  und  eignete  sich  von  ihm  die  Weisheit 
an."  In  dem  Texte  Abu-1  Kasim  Ibn  Saids,  den  Schahrastäni  sicherlich 

benutzt  hat:   xa  ^hv  cs'rc'rs  rrhv  "iixT  [»«'s*  '£  |X2[s]  o^'jpnjn  xokb 
cxd':«  |2  fxcpS  fj?  nDDn'rx  rix  fxsi  ccx'rx  "inxins  xd'j^'tx  msT  ist 

die  Angabe  über  die  Schülerschaft   bei  König  David    offenbar   nur  aus- 
gefallen. 

4)  So  in  den  Collectaneen  jetzt  cod.  Oxford  2234  f.  151  Stein- 
schneider, Zur  pseudepigraphischen  Litteratur  p.47n.  29  nach  Ch. 
Wolf,  Bibliothoca  Hebraea  L  983  Nr.  1837  und  XII,  257. 

3)  Diese  merkwürdiger  Weise  Salomon  Munk  und  der  gesamm- 
ten  Ibn  Gabirol-Forschung  unbekannt  gebliebene  Handschrift  brauchte 
seit  dem  Erscheinen  des  Pariser  Katalogs  der  hebräischen  Manuscripte 
(Catalogues  des  manuscrits  hebreux  et  samaritains  de  la  bibliotheque 
imperiale  p.  147)  kein  Geheimniss  zu  sein.  A  la  fin  du  volume,  heisst 
es  hier,    se  trouvent  plusieurs  extraits  d'ouvrages  cabalistiques  et  phi- 
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weder  nach  seinen  Urheber  und  seine  Zeit  noch  auf  die 
Heimath  hin  untersuchten  kabbahstisch  exegetischen  Werkes 
über  den  Pentateuch,  finden  sich  Auszüge  aus  kabba- 
Hstischen  und  philosophischen  Schriften,  unter  denen  auch 
eine  Reihe  den  „fünf  Substanzen"  entnommener  empe- 
dokleischer  Fragmente  erscheint.  Da  sie  von  dem  Texte 
bei  Elchanan  b.  Abraham  vielfach  abweichen,  obzwar  die 
ihnen  zu  Grunde  liegende  Uebersetzung  des  arabischen 
Originals  dieselbe  ist,  so  müssen  sie  nicht  nothAvendig  ge- 
rade dem  Buche  Jesod  Olam  entnommen  sein,  verdienen 
vielmehr  jedenfalls  für  die  Feststellung  der  Lesearten  in 
dem  oft  so  dunklen  Wortlaute  dieser  Fragmente  als  selbst- 
ständige Quelle  herangezogen  zu  werden. 

Aber  auch  noch  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  be- 
gegnet uns  in  den  Werken  Jochanan  Alemanno"s,^)  des 
Lehrers  Pico  de  Mirandola's,^)  ein  Zeugniss  dafür,  dass 
^die  fünf  Substanzen"  des  Empedokles  noch  bekannt  und 
im  Umlauf  waren.  Alemanno  dürfte  nicht  bloss  Fragmente, 
sondern  nach  der  Art  seiner  Anführung,  die  auf  Titel  und 
Beginn  des  Buches  schliessen  lässt,  noch  ein  vollständiges 
Exemplar  des  hebräisch  übersetzten  Theiles  dieser  Schrift 
vor  sich  gehabt  haben.  So  erweist  sich  uns  ein  Nachleben 
und  Fortwirken  der  pseudo-empedokleischen  „fünf  Sub- 
stanzen" in  der  Kabbala,  das  jedenfalls  für  das  14.  Jahr- 
hundert noch    sicher  bezeugt  ist.     Statt  der  phantastischen 


losophiqueö,  au  nombre  desquels  on  remarque  un  extrait  du  livre  sur 
les  cinq  elements  attribue  par  les  Arabes  ä  Empedocle.  Die  fünf  Ele- 
mente  sind  allerdings  eine  falsche  und  irreführende  Uebersetzung  des 
auch  hier  correct  erhaltenen  Titels  TiVtr^T":  CCJJJ?".  Im  Werke  selber, 
an  dessen  Schlüsse  sich  die  Auszüge  befinden,  ist,  wie  mir  Herr  Isaac 
B  r  0  y  d  e  mittheilt,  eine  Beziehung  oder  Verweisung  auf  das  Buch  der 
„fünf  Substanzen"  nicht  vorhanden. 

1)  Steinschneider,  Cat.  Bodl.  p.  2543  :  «irnty  D'Äip''?  nSp 

Ire:,":  icx  .-tt'cnn  c'ci'j;^  c^'rp-;:n  iccc  nr^p'rB  [[rx  '!^"fff  1.]  t2"ir  (?)  \ZH 
üh'iZ  zh']!Ti  ,~t«  i<'~.  Das  Citat  aus  dem  Vorwort  zu  ,"">"  ^yj,  wo  es 
heisst :  [r^VCm  =  Tin  1.]  .TT!  COSJ?"  n£C2  t'bp'  \Z  Z,T)2^  icr  8.  bei  J. 
P  e  r  1  e  s,   Eevue  des  etudes  juives  II,  57. 

2)  Vgl.  P  e  r  I  e  s.  ib.  XII.  247. 
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Annahme  eines  Einflusses  des  echten  empedokleischen 
Gedankengutes  auf  die  Kabbala,  in  deren  zehn  Sephiroth 
man  sogar  die  fünf  Gegensatzpaare  der  in  der  Buntheit 
des  All  von  Empedokles  unterschiedenen  Grundkräfte  er- 
kennen wollte,  1)  wird  fortan  für  seinen  Schatten  wenig- 
stens, für  das  unter  seinem  Namen  gehende  Buch  der  fünf 
Substanzen,  der  Beweis  einer  Einwirkung  auf  die  jüdische 
Religionsphilosophie  und  Kabbala  des  Mittelalters  bis  in 
die  Neuzeit  hinein  als  erbracht  gelten  können. 

4.   Fragmente  der  hebräischen  Uebersetzung  der  fünf 

Substanzen. 

Als  die  eigentliche  Grundlage  für  die  Erkenntniss  der 
Fragmente  der  „fünf  Substanzen"  stelle  ich  den  Text  nach 
Elchanan  b.  Abrahams  Jesod  Olam  an  die  Spitze,  wie  ich 
ihn  der  eigenhändigen  Abschrift  meines  am  l5.  November 
1892  in  Paris  heimgegangenen  Freundes  Senior  Sachs, 
des  so  vielverdienten  Pflegers  der  Poesie  und  Philosophie 
Salomon  Ibn  Gabirols  1881  kennen  gelernt  habe.  Ich  habe 
trotz  der  Wiederholung  einzelner  Stücke  den  Text  genau 
in  der-  Anordnung,  wie  er  bei  Elchanan  b.  Abraham  uns 
erhalten  geblieben  ist,  wiedergeben  zu  müssen  geglaubt 
and    auch    den  Wortlaut    im    Einzelnen    nur    in    besonders 


1)  Die  von  Corautus,  de  natura  deorum  c;  17  p.  176  ed.  G-ale 
angeführten  drei,  von  K.  Sturz  a.  a.  0.  II,  514  Z.  15—17  und 
Kars  ten  a.  a.  0.  II,  88  Z.  28—30  dem  Gedichte  des  Empedokles 
über  die  Natur,  von  H.  Stein,  Empedoclis  Agrigentini  fragmenta  p.' 
81  f.  Z.  397—399  dem  der  Ka^ap[AOt  einst  betitelten  zugewiesenen 
Verse,  in  denen  Entstehen  und  Vergehen,  Schlaf  und  Wachen,  Beweg- 
ung und  Starre,  Erhabenheit  und  Niedrigkeit,  Tonlosigkeit  und  Rede 
personificirt  auftreten,  lauten  nach  K  a.r  s  t  e  n  :  ij/ij^co  T£  roO"t{X£V7i  T£, 
■/.ai  EOvy.ir,  -/.ai  "EY£p<7t?  Kivwt'  'AcTsjA'p-n  TS,  TTOAurTTZcpavo?  te, 
Ms^KTToj  /.al  -popu-/),  Soa^pr,  tö  xal  'Oy/paL'/i.  Sturz  a  a.  0.  I, 
304  zwingt  sich  sogar,  die  cephira  iriD  mit  TroAuTTS^avo;,  das  nur  ein 
■schmückendes  Beiwort  der  Majestät  ist,  nODH  und  nrs  mit  dem  aller- 
dings von  den  Handschriften  bezeugten  So^r,  otier  Socpiv)  (s.  dagegen 
Karsten  II,  170)  statt  S6[xrp-/i,  mn:  und  n^HJ  mit  Mt-fi'Xco,  JnnKBn 
mit  dem  gar  nicht  vorkommenden  ky.Ai(7(7w  uud  TIC  vollends  mit 
Atteixoti     zusammenzustellen. 
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zwingenden  Fällen  und  bei  offenbarer  Fehlerhaftigkeit  ver- 
muthungsAveise  berichtigt.  Die  Nummern  der  einzelnen 
Absätze  stammen  aus  der  Bezeichnung,  im  Jesod  Olam 
selber. 

Daneben  rechtfertigt  sich  die  unverkürzte,  selbststän- 
dige Wiedergabe  des  Wortlautes  der  Fragmente  nach 
cod.  Paris  849,  di«ses  wichtigsten  Hülfsmittels  zur  Her- 
stellung eines  lesbaren  lückenlosen  Textes,  durch  seine  in 
Folge  von  Kürzungen  und  leichten  Aenderungen  oft  den 
Charakter  der  Unabhängigkeit  von  den  Auszügen  Elchanan 
b.  Abrahams  tragende  Gestalt.  Da  der  Text  der  Auszüge 
in  der  Pariser  Haudschrift  in  ununterbrochener  Aufeinander- 
folge erscheint,  mussten  zum  Zwecke  der  Uebersichtlichkeit 
und  der  Vergleichbarkeit  mit  dem  Texte  Elchanan  b.  Ab- 
rahams die  Nummern  desselben  hinzugefügt  und  als  Zu- 
sätze   durch    eckige  Klammern    kenntlich  gemacht  werden. 

Aber  auch  der  Text  der  Auszüge,  die  Jochanan  Ale- 
manno  der  Eintragung  in  seine  Collectaneen  für  werth  er- 
achtet hat,  bedarf  der  vollständigen  Wiedergabe.  Stimmen 
auch  oft  selbst  stellenweise  die  Lesearten  seiner  Auszüge 
mit  den  bei  Elchanan  b.  Abraham  überein,  so  giebt  es 
doch  auch  der  Abweichungen  und  Textesvarianten  so 
viele,  dass  die  Verzeichnung  derselben  den  Raum,  den  die 
Mittheilung  der  Stücke  selber  einnimmt,  übersteigen  würde, 
die  Uebereinstimmung  der  Texte  habe  ich  auch  hier  durch 
Hinzufügung  der  Paragraphen  anschaulich  gemacht. 

Diese  Texte  wollen  nur  als  Materialien  zu  einer  defi- 
nitiven Herstellung  der  wahren  Leseart  gelten,  die  mit  Aus- 
sicht auf  Sicherheit  nur  nach  der  Aufifindung  des  arabischen 
Orisfinals  der  Fragmente  unternommen  werden  kann. 

A.    Der  Text  der  Pseudo-Etupedokloischen    Fragmente   nach 
cod.   Gunzbourg  607. 

Dn'jiaipo  D^pn:3  «im  ona  in«  'nm  S'n:  i38  nsia^i  ♦  n  ^)^^ 

n  B»  a  n  n  d  '  a  -^  r  n  [hn^]  (^ntt»)  n  d  a  r  ^  s   n  s  i  [^]  (i)  ^  «  i^nan 


♦'131  D'33iD  nnrna  |öik  ^y  Dnvr\2  D;ipii?no^  nnpi^na  nian^  n^'^n 
':3^  ms^  'JIM  D^pTja  na«a  2irD«  ir  nvan  in«  ♦  i  ^)f2l 
nrtJ^tr  'B  1^  D'anni  sin  jn^na  lai  d«i  unai«  '[sjo^Dra  ^n  na 
^"1  innDh  'h  m«:  'n^sit:'  nD3  ina«o  3ir>3«i  nnon  pnn'  'idi 
.ncD2  «in  Dmot!'  laD  onain  3in3K  «^r  "'di;k 
3'ina  n'iTtrDi  n^a^'j  n-ii::i  "jmid)  mi2i  na^n^  '3  o^pion  las 
ii'jnnn  d«  njfi'ß^  ia3  naann  inii«-in  inife'  laa  narnn  otr  crn^ 
n^iyan  «'n  ri«n  nis^Dia  na:ij?^  nn«  ^3  n^ii  dsi  nnnxna  n'a^:im 
|ip'jin  rniü  nmia  in«  na3nn  nni::ia  n^iyam  na3nn  ^risa  n'Ttt'  na 
ixt»  tt'p3^  "1^'  3"n«i  nni«  tj'p3'a»  D3nn  ^y  n^nn'  njis-'snn  mii:  x-ni 
"i«2-'  rp3^i  n'ibvhi  b2v  TS  ;iin3n  1^«  nnii:^  |ryn  |an[T]'tJ>3i  nin3n 
^3^3  smt^  na  ^3  S's:in^  ^3v  ab  D3nm  p'^yn  d^is?3  n*^'s  i^m^rn 
"[»'n  Tiai^  T^j?  Tnr  nvnb  3'inan  ^3S  'jsun  'n^3  'jnn  1212^0  pa3 
^j;  p]'ptr'i  y:vn  rp3an  j?Ttt'3i  rpi3an  nr^  in^n^  iimn^  trp3' 
■it>B*si  iirs-'.n  |a  "^nv  pjyn  im«  «'ain^  ^3r  misTß^  ny  tj'pi3an 
my^r  hv  ^3«  nns  iiy^r  ^j?  on«  'J3  ^33  u^s  ii3nn  '3  isya  nn'tr 
n^D'si  *^3n  "I!:b  a'^n  nnin  nM'i  i?  ^3äm  nM'r  ntrs'si  ^3tt'n  ni3T 
ni3T  nij?'tr3  ■]?  ^3ttM  nn'  s^i  m3nn  3mn'i  "|r  iinnn  '^3  n-n^tr 
'e3  m3n  jar  ^3^1  3ii3n  nis'3n  nM'  rs  o'ity  rn^rsi  inamm  m3nn 
inr  Dn'^3tyi  0^:13:  liir  rn  [D](:y)inpr,  jarn  'e>j«  '3  prn  ir\i«  'ä»:« 
D'piay   D'jirsin  '•^3-1  unnsa^  na   rn'  pi  ir:aT   'ib>:s  .'^3ß>a  d'3? 

.D'jTinsn  ^1:« 
•'li^i^^b  ^traj  nvn^  rnasa  irtrsi  vmnc  'asan  nn  ♦  [?"i]  (Vi) 
3^  D'tT'ti»  'ai  nyn'3  inasa  '1:13^  3itt>si  na3nn  'Sjn  nnr  irnan 
D'aitrnn  13312^3  lianpnty  p3on  nsna  sin  na3n3  sin  isn'2>  na  '3  vt 
na  Dis'n  13  ^3t!'^  e"  onj  ^3  'i^n  'tj>c:  Dia»'ii  ■'^3*^  oiß'n  d':«^ 
on'JtJ'i  ppn  tTDjn  nirm  ^n:n  'i^jn  sin  ^3tj>n  üiu^m  3"j  e^sj^i 
ynrn  r^y  ?]'pty'  s^  ds  j?n'3  on'^y  ^3r  s^  ynrm  ynr3DnnDJ 
y3i2n  Dia'n  i?3s  j7n'3  inis  ß'p3't!>  "[iisr  s^  r^y  f]'ptr'tr3i  la^iya 
i^3Tr  T7jn  inn  o^ts^inn  ims  u^ts^i  nsn:  sin  "3  Ditrn  1^  nas'  s^ 
Ditrni  n3rnanB  'b3tt'n  Dia»nn  ]S'n  nnv  ns3nn  n:ni  pann  r^y 
13  psi  ^'sin  'y^ias^  ^ns:  irs  '^3a>n  nisins>  nn  n^^ifana  'tt^ojn 
^irinn  nisini  poon  Dn"r3  psi  13  nan  sin  D^iyn  ims  s^s  ^^3  onj 

1)  Vgl.  oben  p.  14  n.  1. 

2)  Anspielung  auf  Tosifta  Chagiga  II,  9;  Sanhedrin  88  b. 
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1^  non  Kin^'  'Jco  tt>mana  miisn  ^2p'  mnpn  '3^  nan  Tisn  pi 
tymono  "jTi  msino  3j?  inr  n'm  i!?  none^  ':ca  m«in  ^k  im«  k»3'i 

jiixin  p2  n-n  ^^«i  Dipai  "j^no  n«ijm  jm«in  p2  hm  n))'npr]  'nir 
mrT2  irain  pi  nh^vh  nniiin  nixin  J-tr'  s^  oipai  i^na  nxnjm 
Dn':'2  tJ»'  ni3  i?3i  nyn^  ^3  'D  nrae^jn  myn^"l  i^k^  iiiV'Jan  nr^otrn 
UDtra  "ynrasn  nn  j?n'3  n«iii  yirj  nnoi  'y^iasn  nn  'i^jn  «enj  'j?2:aK 
ni«ii  ne'^pi  ino:  d'Jd  i^  tr»'  j?n'2  nr«  nsum  T'san  tjö^  n^tynan 
'^Dtrn  üwin  i«'n  n'\si3  i^  njm  12^2  mo'^pn  ds  ^d  ij-e^'  ^b  D'ß>inm 
sin  D'aiß>nn  'iB>  pa  pp^  ^Drr  'ai  T'2fana  'a*^jn  ois^nm  natj^nana 
n-awin  -aa^  \-2  'pph  h^v  sbtr  'ai  naonn  nniD3  jJiJnan  Dsnn 
'tdv  ^3  '2'2jn  t!>p3'  rbv  ^31'  s^  CS1  ^^D2>n  «im  onsr  nasjn  e^pn' 
^32>n  my]ia«3  «ninna  n«i3:  nnrn2  a^puan  im«  mni:  pjj?  21  !?37 
"i«3:s'  ia3  niD'n  j?i:a«a  ^^a^ni  yrtsn  yiüa«^  o'aijni  nmv:f:«2  j^Dtani 

.p"iD  nny 
D"nn  ^n  moM  n^ij?  («i3  D^iyn)  «natro  'm  «inn  ♦  [n"1]  (n"*l) 
1^  1i2>a'  D"j  «im  «T'Dna  D'^nn  cm«  "[[']( D^aniD^m  n^^s^n  D*n[']aün 
isia's  pn  pjy3  o^iyn  im«  nma  i?3  iiD'n  im«3i  mj?sia«  ^^3  mi«aMn 
na^nn  Jii^j?3  m^iya  iiniiin  jm«  ^3i  m'n^  it^D'«?!'  naa  D*yji  *i3D3 
■niar[D](:)  m«n  nyi:ii  ^3  naym  ^32»' ^3  lay  Ji:ynni  iinn  im«  ^]:«i 
'^3  'm  «ii3na  ini3a'a'  *iinn  im«i  a'aa'n  ni«  ^:i«  m«in  m?i:n 
'awn  Dtri  on-aitm  aa^  n'na«n  npn'ni  'na«n  oyun  'D  mj?:ia« 
my2fa«3  o'^nn  'n'  1^  -]'Ä>ani  ^3ti'n  «i3  nioM  nr  «idä»  ^«ai  iTi'trn 
■[iira'i  mniDM  minn  ^«  i2'3'  nioMa  D"''nn  its^ia  ^3t!M  mM2i  nio'n 
rnni::  3"«i  ninni  nr^M  my  ']ie>a'  otrai  ia:fj?2  iti'«  mnn  'dv  ona 
niDM  Daij?3  DJ's>^  «intr  «^  m['J'iiD'n  nnia^  mj't:>a  inr^Dtr  nni^f 
■^Dirni  niDM  mj?aa«3  trsjn  «in  p  n^rai  mpT  'D3i  la^iys  «^« 
11DM  i'ß'an^  nf?  c^^tra'  ^Dtyni  ^5a>na  D'^nn  n^e^ia  tr>c:n  n«2ia3 
i^i^ya  ^31  nrn-ni  unni  "dim  ^ityar  e>cjn  nnm  chidm  a^'nn  by^h 
3"n«i  ^cj^i  hDx^h  niD'  ^"i  jid  |ity«nn  mcn  nni  ^DS'na  m^iis 
litt'«^  niDM  my:fa«3  D^ij?n  nT  nie  «mr  [o'a^^^n]  (e^'a^'n)  'n-  «12 
ii«ni  inirn  ^npa  «in  '2  ^i«n  D"p  o'arn  nie  n'm  ß'Djni  brü*m 
■vm  marj  im'  D'arn  rn  nr  mM3i  1^«  o'aaj?  'j  myia«^  «inna 
n^ni  tJ'Bjna  m^j?an  ^3pa  a^aa^  j?3J3  n'm  Dj?i:n  mbiya  inr  minn 
'2  12  rcin  «f?  s>cj)3  D^ij?n  nr  '3  n"'«ini  2'CJ3  rinni2:i  o^at^n  o^ir 
ma2  «im  nrn  ohivn  ni:i2  npm  irc:  n«Ti  ':nn  n«T  a^in  Dn«iy3 
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nifi«  2:t)i2  n'«n  3pr  Di^nai  (Eccl.  3,  11)  Dzhz  ]r\i  D^iyn  n«  dj 
^ax  D^iyn  n^n'i  n^ya^i  ni2D^  (Gen.  28,  12)  na'atr^n  r.3o  nt^Kn 
^::k  rm"n:ii  trc^n  D^iy  pi  'S^c:  j'sn  sm  'r  1333  irr  pn3  tr>Din 
123:  po3  iiDM  ^a«  ^Dtt^m  'hzT  pa3  «in  '3  133:  inv  po3  ^3m- 

•3   Dn32^   133:11    «M    OTIDM    ^3«   mO'   p03   «lilÄ»   lf?S    D'O^iy   'JtTö 

[iiD'na]  (HD  MD)  J'tJ»'  ^3t!>m  tidm  my::a«3  «m3n  Ditrn  i3'i  ^3^3 
noM  ar^'i  n3  e>'  trs:3i  isitj'n  itm  "13  orn  Dir  "[ii  [n3j?3]  (i3tj>) 
ntj'n  )h  r^  j?3*i:m  ['isya  n3]  (i2'3ö)  sn3n  ois'm  ctr»  ^n  m3r3  ^3tt>,-n 

«!?   13P0   Ü^^n   13     [«"1131   D1Ä>m]   («113.11)   11DM   Dltt^'ll   tTSJH    ^3trn 

QVuni  ':3-ii  «1131  DitJ'M  13^:  [nD'3]  (i3)  ^3«  irtTM^  in«  h^v 
ij'^nn  iJ'E>'  Dl  '3  131  Düj?  3iyn'  «'^  na:n  ni«ii  d'«i3  dä^i  'na«i 
in3t>'i  iiniis"  Di"':i2>«i  nriiDM  nm::!  i«i'tr3i'  «ii3ia  ^y:fa«  'h^ 
i32>n'i  DM::pa2»  dmi3D  dh  nin32'in3  D'3iat>  s"j?«i  ^njn  «ii3n 
iiii«i  Dni«i  Dm«  'jr^«i  m«n  d:\S2'  niyir  di  *3  ntaab  nn^ 
;i'na«i  i'Mi  pa3  «^  '^3*^»  |'a3  «nsn  j^tr'  ^3rm  Ditr  na  'S3  Dj?i3n 

.13  p3na  «in  '3  iidm  inj?2:a«3 

Di?1J  'i'3r^   "[['JCDfi'a'l  I31S'^   1"DM    '3    1^«    DM3ia     «^ilMI    ♦  tD"^i 

iivj;3t2n  nrj?3i3n  hv  iiva'siii  nv^'2:i  nnni  i?y  isin'  ni'^3trn  nni2:ni 
Dnüpa  iiip3ia»  «^«  11313  p3iia  Dia  '«  ^3i  nratr^n  nr  o^iy  nni:  bv 
p3nanaii«  !?3ipai  i'«a  inr  3npa  p3iiani  pini3  [Dn::pai  3npa  Dnspa3] 
min«na  iim::i  ^31  Piirisi  dä'ji  ^3a  nn'vsn  «in  3iipn  «in  ^3^n  3"«i  pinina 
"jnn«t'  nnia  dis»  'sim  n'b^n  Dti>  i*yr«  ni«jn  iiiii::3  «im  iniii:3 
Dl  "D^i  Dn'jnn«3  [Dn*jiÄ'«ii  ==]  'itr«ii  Dn':iti'«i3  [Dn':iin«*^  =J 
^731  p^n  ^33  ?i'pa  Dia  pbm  D"^^3n  DM3in  i:i'2"i  Di'aays  n^'bbD 
nr  nM'i  ^3n  pi?nn  jijem  j's^'a'  '1^3  p^n[3]{3)  ^3m  ^3n  ia3  pbn 
iM'i  in«  nM'  innn«3  i3in  in«nna>  na  bD  "3  Dniin«ni  prn^ 
D'3i  nin3  i:aa  ii7'ött>'i  im«cni  ni«  pmir  in«n'ß'3  '3  'jsa  nsin 
Dn^  p«i  in«  n3inni  n3in  in«n  nM  lan  nrai  niin«3  dmi«  du 
n  '  1  n  n  12^3  «t»  p  a  i  n  1^3  ^"i  «1131  i:i3  Die»  ':2a  n^bDn 
133  111  i'inntj»  i:ia«  d«  ir3  ^11:  obyni  mpi  «na»  n '  n  a  «  n 
na  ri'tr  'ai  ^n:n  „m^3Dn  in?  i3i  «^  «Mtr  i:ia«  d«i  nni«  unj 
b2v  «^tr  n^yan  ^«  y^jan  n  •  ^ ::  a  n  inr  n3  nbn:  inin  -[«Mi  nnnn 
bD  )b  ina«n'i  na«n  ^«  nim3ia  r;ir«i  im"i  iia«a3  vbv  p^bnb  di« 
Daj?  iin«n'  an^ni^j;  ^«  ;ii^i^yn  nm:fn  I2'3n32'  ijn3in  um  vnie>p3 
HD'  ^«  Dt3^3n3  nM'  Dniin«;Mi  .ins  131  )r\bv  di?  ^i^yn  n'n't>  ly 
in«  yji3  un^bv  J?'Ctr'  in«  iD3a3  inii3'3'ts>3i  in«  •i:3a3  T'  1 1  d  '  n. 
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[?  ^"T  =  ^i]  (^1)  i^na'1  i^cs'  n'öüb  Qts'^nai  niK'  rs  ^^d  njsa^  :i2'2' 
uoa  i^in  D'KÄa:  on^T  nrnn  *pj  *i33!:  laiij?^  t:'2'  s^  ^2trn  ':  ,Tia^ 
n^:;  cna-rn  f'«r  i:"ia«  n:D  '3  r^i^y  ^"i  ijdo  nisa^  onsn  in^j?  ^n 
n^yo^  ons'  ST:n  -ais^m  prxin  tdm  '3  trcjm  ^däm  D]:y  nnn 
nD*n  D}tvt  »"iirn  'oiä^'i  ^::k  Ton  a'2*  ^3e>m  ^;a'^  |*ina  an  iicno 
2"nn*  ntr^K  nirpan  ^«  vb^hvh  t3*3'  «in  'D  isiii?^  •i:-2'2'  na  layai 
pi  [111x3]  ii^Mi  '2)  -ns't:^  «n2n  i?«  :2'3n^  mna  -[t^a*  n-a  laara 
n^vnm  "n«n  ^3a'n  ^k  ts'^ns^si  n^  nain  «ms»  ^sri?  ö'^n  ä^djh 
n'nnn  onr  n^ii?y^  •iS'znt'ii  ^32^n  av  nnns  «'m  na«  rc:  n^nm 
«intt»  na]iy;  12'«  n-^ipan  b»  is'sn  na-jy^  iS'ant'n  i^nni  mcnn 
^rtj»^  p'j?n  Tann  X'm  moMa  ia::>'3  is'x  [^x]  ^rs'n  js'^nt»  ia:  ^rtrn 
«^  )T2:ivh  "li'ia  p  r  k  t  n  '  n  a  x  n  n  ]f  j?  n  ^3«  mxs  n«ne>  nj? 
«^  ia'jy3  i2>«  i:"i3in  nm^i^  Vi2'3n3i  laiiya  pn  «in  'tS^sn^  itv2"J' 
iny'T  s'n  *3  laiii;^  iü3a  k^k  ^3a'3  i:iaKe>  ia3  cn'^s  i!33a  n'n' 
p::in  pa3  n'n'*wy3  '3  p:iTn  f'a3  mi:;  b:  ntnna  n'a^yn  inyn'i 
nnii'  nisa^  nT3  nnn  nanp  13  nn'n  mian  '3  nasjtr»  tk  111:2::  «^ 
«ii3n  «^x  ci23a  I"«  an::patr  Dni3D  D'n32>att'3r  uiaKiJ»  n3D^  i^« 
üb  '2  (ipmca  c-i:3a  x^k  npan  ny  nr^  nn  nr^  nr  mn-n  i:iaKa>  ia3 
DS1  j?3i2n  L2'3'  s'cjn  i2'3nir3  «^1  Tz:n  •i:'3n  «113b  ^3e>n  a'3'e»3 
nr  nTaj?  "i«3nn  nr  Tia  P|^ina  nM'i  •0'3an  'C3  nsn  i^3p"'  Dsi^n3 
nr  jr^3  •3  |ii2^c«  dj  [n](n)'yn  1331  n'jm(i>  nKn3ni  ,ijr^3i  a^iyn 
i^iu'jj'r  IV  n[3](3)j?nj  na'3  na«:i  D-a:iyn  i^k  i3"T[r](e>)'tt>3  o^iyn 
♦D'öijn  1^«  on  D'aircn  ^r  om^tr^neMi  ^'«in  "}3"irn^ 

n-K'aa  ir»  ,x^  cyci  eye  nvn^  nrc«  «intr  na  ^3  'ax  ♦  ^"■^ 
ia3  «im  Tan  u*«  iia:  m«"ia  i:*«r  nai  n '  j «  31^  |itt>^3i  Ta:i 
1:3^  Dv  pb  nM  i^'«i  «^  Di?ci  |3^  n^n'  dj?d  pbn  '3  pi^n  mpo 
m«^aa  ^3  *3  ^ni  im«':ia  n:nr'  «^  D"p  pbn  n^ni  n'n  maj-  mx'so 
n'nr  mx-iian  ^«  nrn'i  -jn^i  ia::j?a  ni«']ia  ir«  [i](')n^ir  ni«']iaa  «m 
ni«";ia3  im«  1^  cTp  «in  in«  n'y::a«3  n-n  «^r  ni«"j:a  ^3i  in^y 
«i3:n  ptr«"in  m«-::an  m^'^3iir  'a«i  131«  'n^m  in:  'n^i?  n-an 
n^nnn  «mi  nmajn  o'-nna  D'f?ijr  o^n  b'"^  nj;i:n  myaa«  '^3 
nr  nT3y  nTay  inT'3yi  njcn  cn3  j'«r  D^aw«in  cnn  b"i  nj?i:nn 
nm«D   lüT  Dn:n'r3i   Dij(i)n'  Drjn't:*3i  oß^jn'  '\2vr\'^2   «i3jn 


')  verschiedenartig. 
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*jca  D^.iyn  nra  nra  nr  tisj  pjj?n  nrai  na«3  n^nn  cna^  (^iriJn 
i^Ktt»  'OKI  cnnsna  dv  om  D'oun  nninna  D'iina  on  'i  -lann- 
pjij^  mia  s*ns>  rcjn  iöd   a'Di:n  mm^rn  |mK^  d  ' !?  ^  '^   dt  n''oijr^ 

naso  31  nT3  3nrj  u^  nyjan  my^inn  r\hv^r\h  nr  inxi'  ♦{»^"^'l 
■10D3  irs'i?  nrK3   T"i:in  oipan   oa^n^  p3n:i   ir^n  d«i   in«  oipas 

.IMSiT 

i^s  D'^inn  Dm«i  entrinn  ^3  n^  ß>'  .^3tj'n  D^iy3  tr^-an  'ax 
D'tJ^inn  '3  D^iyn  nT3  ntr.^  a-a^nna  nn33J  inr  on  o^'iyn  iniX3  n^ 
ri:iß'a  mns?3  o'p^nnan  Dn3nn  ij't!»'i  o'p^nna  oh^vn  nT3  n^  ne^R 
inr  na^ir3  «-ntJ»  ia3  ctsvvj'c  o^'jnn  D':pina  onnxha  otr^  an^ 
ntaitt^D  inv  ^3eM  d^ij;3  «m  pi  o^iyn  nT3  nmä'  naa  m33Ji  nj^irc 
-ir«  fi'cjn  ^2:s  cna  d'3:  inr  n^Ä^m  o^iyn  nr3  «Mtt>  naa  m33:T 
b3trn  iinn  itrx  c^irn  sim  tns'cn  D^ir3  na»«  :i>Din  ia3  na^iys 
's^in  '3  la«:  |3  n'n'tr3i  in'^3s>n  ß'C3n  ^::s  na  ?iij3  na^iy3  trcjn  *3 
•nj?*t!M  -23  ana  nn  ^3  J'tr'^r  D«pi?nnan  Dn3nn  f«33  n'j'ß'a  b^cit 
^j'r'r  na  ona  's  f?3  J'tr»'  nr  n^  irs  D^e'inm  ^i3'pna  i3i  ^b  a^'C' 
m^ipn  n«  "«n  (Gen.  27,  27)  'J3  nn  n«-i  nj;3n«n  D'irinn 
na  ^3^  "jsa  onnnxnn  [pnn^J  (pmn^)  n?  nMi  (Ex.  20,  15) 
pinn'  nn«n*tr3  '3  'jca  n3in  n'n'i  nns  n'n'  innn«3  i3nn  nnxrnr 
n:rn  nrai  rnns3  cnn«  (om)  d'3t  imn3  uaa  ly'Dtr'i  imsom  m« 
nT3  «*n  nr«  (Vcin  n3  nn^n  p  ^j;i  nns  n3nnm  nsnn  nn«n  hm 
rci^  «ajm  D^]:  [n'^^3n  rsim]  ü'^f?3n  rc:^  Ka:inm  0^1:3  n^iyn 
D^ir>3  rsjn  n*nnr  nrc«  is'n  ^sir^i  ^3m  o^iys  [nrx]  (nns) 
nrn  D^iyn  nf3  nm«  D''«n  unj«i  ^jmi  tsiro  of^iyn  imKi  nrn  ^3trn 
nT3  n^nnt♦3  s^nii^i  o^irn  nT3  nrn  «'nr  'ai^3  orn  n?3  iisnpji 
D[^i](a)yn  imsr  'a«:  133  ^3  nrn  ^3tyn  d^ij?3  n^nn  s^r  nrn  o^iyn 
im«3  rinn  x'ntr  n^nn  in3ir;i  o^iyn  nra  n3n^  nan  i:'Ki  n33J  ^nv 
K^n  '3  nnx  -[nn  bv  nr«  «^n  nr«3  nn«  pa  ^y  «^^3«  D^ii?n  nT3i  o^iyrr 
'jmn  ^"n  nns  nnns^roi  ntsitrs  «^nr  ia3i  n^jmn  n'jcu  n33ma  nawc 
rinn  j'r'tr  n^ya^  ir3T  nr«3  nnra  nn  oi^iyn  im«3ty  rinn  |3  ia3 
nr  p«i  p^nna  n^in  d«i  '^^3  n:in  d«  D'nnn  ij^tr'r  na  niao  nn«n 


1)  Cf.  F.  V.  p.  32323:  Signum  hujus    [sc.  quodvolunias    est] 
sumptum  est  coe  motu    qui  est  a  voluntate    et   ab   umbra   eius    et 

arodioeius  =  V,  58 :  misw  mD\-i  r'jit  NiniTi  ['.2£"in  rnX'SD  "7^  nvxnm 
.n^mric^ji  n'7  2:i  p.jcna  K\nir  nj?";nno  .nn^pS 

2)  Hier  beginnen  die  Auszüge  Alenianni's. 
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pzHD  D2:yn  pnym  ci'rn  pDvr):r  npnvn  pi^^n  k^k  i^y  x^i  pr  piS'n 
[imn  ^:f«]  (nm  n^y«)  cx-^üj  nnarm  mnm  ji^ynni:»  s^k  Pits  'n^ir 
na  by  n'Xim  cf^iyn  nr:  p  crsi  nj?  >^^i  jar  x^3  a^iy  T"y^2  «ipn 
nm::m  «"m  -.'sn  k^t  m-'^n  or  ctfm^n  'z  n^nn  'a«t!'  na  laiortr 
122:  ■'m  i'K  ":trK  nn^Din  iiixn  mrntan  ona^  mnnxnnn  ^33  nn« 

.mnnyi  ma'^J  [irir]  «^i  nna 
i^«i  D'rn  D'anji  mc^p  cn  D^iyn  nn  mtrn:an  ^2S  t^"^"1 
iiitairs  j^is»man  fm«i  n23in  in«  n33i(a)na  nnna  cn  mj?  rntt^n^an 
D2ij?i  mj  ^3^  '3  D  3  n  n  n  a  «  a  nr  hv  n^xm  ps'«in  mis'a'cn  ^i3J3 
nm«  yn'  K^tr  ^ai  'p:n  ^DtJ^^i  nsirnan  JtJ^in  har  nyiptr  n^i;iD 
D3fj?  ^«•'3  «in  -[rn  ni«n  C3a«i  -^^nn  D!:r  nia'^a»2  j?t  «^  n^iJcn 
ini«  Dn'üDa  nic^p  i^  s'*  'jm-i  t2ia'e  js32-r*tt'  issnn  njm  i^nn 
ontr  «^«  i'ina  itr«  nic^^p^  D'irmn  i^  nrjnnn  im«i  nnmin 
l'aa  y3Z23  «in  o^iyn  n?  'd  pcD  p«  r"«i  inr:nn^  o'am  D'*i2it:'s 
I'«  3"«i  b2^2  Kin  rc^ae»  nai  rs:3  «m  i?2t23  «int!'  nai  n^r:  inv 
n3D:  inr  paa  t!'c:n  ^a«  cm  cSif^y  cn  '2  ^s:2  nniDMtt^  pcD 
Dn«n  nr  na^in  03nn  ^-ä«  nr  hv  n-a^.ni  nana  nann  ynm  n«:  nnn 
nnnpn  ^T  pi  n^s  ma^ana  lau»  na3  tj'«n  nr  jiia^an  ynr  «inttn 
■ny'tt>  'ED  J'e>a  n^nian  nM'a'^i  nmcn  1«^  pi  mn-ipna  i3t'  naa 
im-  ijiit:'t>ci   imn^s'c  i^y^ti'   "cs   ^'t^'  s2"Ä'cn  pa  [p]  ia3  in^oin 

.n^y  «in  '3  nn^ji  y 
D'tt^mn  1^«  |'«i  n2  p^i^n  c^iy  in-«:::»  ctt'innr?  pco  p«i  t  y^^ 
2n«i  ctt'inn  cm«^  o'[^^j(a^)-i  i^«  «^«  omar  cr«i  o^ennn  am« 
nn23':  nvinn  mi3it!>e  b2Tn  o^iya  nir«  nnian  on*«^  if?«  by  it2iß>' 
cm  D'DJ  nnv  ca^M  et:  'ai^r  y:*i3n  o'iiy  «ms'  •y:;::«n  o^iya  cm 
D":nm  pn  *yiia«  «in  o^arn  ch^v  o:a«i  ni"':nn  ^-^x  m'ar:[3]o 
D*tt>inn  napar  'jca  ma;  'inn  «^i  niaa  'ae'J  «^  «im  D^'atrjm 
im«  ntrann  c^e^inn  inu'tr'e»  na'  h2^  )2"e?r\b  i«^'  nn-ipai  imj'f  ^ 
«in  c">2ijn  c'jnnn  nü>ann  ct^mn  inu-t"  «f?^^  nai  iia:i  'ae>j  ci^n 
p3  D"t:in  im«  ntrann  ce^inn  napa  imji'Ä>'ß>  na  b2)  "iiaj  'Jim-i  cn: 
«in  D-'B'jcn  D'trinn  inij^tt>'  n2>«i  maii'jm  n33inn  pni  'jmim  lawon 
«in  «^«  C1J  12  fi'p'  «^1  oipa2  nur  «^  «m  'D  'aiyj  «^  *:nn  05fy 
«^  2"«  nn  ntr«  D'a-j:yn  i^«  cnan^  J'tj'a  ^:i2:'m  f]ijn  q'js2  Pi'pa 
33113  D1J  ^31  D^iy^  nn  3  -1  n  ii«3  n«tt'*  «^«  nco'  «^i  n3«' 
?]'p'  cipan  '3  'jnn  «!?  'atrj  cij  «in  nrann  catrjn  cennn  inu-e»* 
ca^inn  n:fpa  inire»'r  oij  ^3i  nc-::  n3i«  «im  imj't:^'  c-njm  i3 
«^«  "DU  33iia  «^1  ^jnn  iDitrc  «^  ir«  miji'tt''  «^  cn^ipai  c^atr^n 
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HM'!  nn«  nx  rn'i  jv^yn  ni«n  TnKn'i  nrntm  nxn  io3  aiti^sn  'imiD 
.onpen  )2  lor'  «^1  (^3  ^DH  j'K  ['](i)r^nn«  -n«  'jnnn  D^ij;n  im« 
D'inj?^  mNnn  ia:  D^'ö^iy  onpa  or  np'tt»  iai^  psi  ♦  ^"^*l 
Dt!'  HM'  main  misnn  Dipam  man  rmxn  n^s  iins  mKnn  p«  '3 
s^  Dnpan  i^j<r  Dyüa  ':aT  or  nvn  pxa»  s^s  mNn^  mNn  pa  ny 
D^aiJ  Ott»  p«i  D''atr:n  hv  naj?'  D3a«i  o^'jnnn  D^aarn  ^r  nay 
i^s  »n^ir  nrjnn  imaitr'o  nr^j^jn  nmüne'  pcD  p«i  n^KO  o^'ai: 
njr^yn  nn^ina  "jiraii  o^iyn  nta  nn^t  ^di  canai  nratrjn  mmsn 
m-niDa  mii^in  n«r  p  laD  on^  D*m«j  o'ae^jia  o^aun  i^«^r  «^s 
|mK  '5  njv^yn  miiin  ^k  rn't^>  nj?  nnf?  ms*2>  na*  on^  o'ann  oy 
D*^^3  ^2«  D'p^n  er«.  Dt!»  D.n'p^m  n^^^an  ij't!»'  nvh^h}  on  iinnn 
'S3  myr  Dr  rn  D-'p^n  or  hm  i^s  'D  iniiasDi  lasaa  *nj?  or  |'«i 
cnr  lasi  ,p^m  ^d  n'n^tr  -nny'  ^m  ^3[D](a)  p^nn  ^:«  p^n  ^3  nrtr 
p  nan^  TiD'i  taitTD  nnr  sin  ^^i3  xintr  na  'sd  nn'a^iya  nri?^3 
'ai^D  nrrcjn  nnnn  bv  itsiti*'  nr^ss'n  mm^im  d'^^dh  onain  u'r^ 
isBin'  nry3i2n*nn*2:m  nrrniin  n)i^'^r\  hv  looin*  nra^sjn  nm:tm  lODin' 
nnüpa  iiipaitt»  «^x  (^nana  pana  ona  in«  ^^i  'a^'^n  nh^vn  nr  iinn  ^r 
■inn  im'  T«a  «in  inv  ai-ipa  panam  pima  amifpai  anpa  oniipaa 
s]irt3  ^3a  nniD  'pi  D:iy  ^3trn  '3  naxnm  n«3rn  njm  pima  panana 
r\'bDr\2  ma'VJi  m»j  )h:tü  nr«  nm^fna^i  i/imaa  mnnxna  mm;:  bj) 
TuTK  innnn  ^2fK  hn  nn  «  s  n  m  t  i  3  d  m  n  i  n  n  d  n  'cvni  orun 
laD  p^n  ^r3  Pj'pa  ona  p^ni  DiT^nn^D  Dn':i*i'K"ii  on'jitt'siD  Dn':nnK 
'ai^r  phnD  ^am  h^n  ia3  p^n  ^31  p^n  hD  h'j  fjiayj  p^n  ^di  pbn  hj 
1:12  ab  «man  11:2  ont!»  ':sa  in'^ori  nn^  |'«i  ^rn  p^nn  natrn  j'tr'r> 
.p  -j  1  n  nü:i  s^n  nasn  n'nn  «inc>  «man 
«'."ir  1J1B«  D«i  nms  1JT7J  133  nai  n'inna^  una«  dxi  ♦  H""'*) 
-laxan  -[km  pti  iTinn  na  yrr  ['](n)ai  ^n^n  m^son  im  nan  «^ 
rn'  TK1  naxaa  vbv  pi^n^  nn«  ^av  «^  na  n^nj  ma'nn  "j^'m  na 
matynj  vn'tr  nj?  m^i^yn  i^k  vbv  i^p'i  nasn  ^«  mmaia  vnv»-\ 
♦inrpa  1^  na«nnr  ny  cn::p  ^y  on^fp  mr  ii«'ai  (^d  d  ^  ra  m'i  iS 


')  non'ran  nno  n\t  m'DBnn  fo   [•'pjn  l.]  fm-i  aitrcn  'rairn  dSij; 

sagt  Efodi    in   der  Trauerepistel    auf  Abraham  Isak  Halewi    "isk  nt^yo 
p.  192«. 

2)  Cf.  tan  Anfang. 

3)  Cf.  t2"n.  Talisman  =  Ygl.  Steinschneider,  Zur  pseudepigra- 
phischen  Litteratur  p.  33  n.  12,  p.  34  n.  15, 
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vm^yy  la-  inir^aoi  ijao  133J  iTiTi  m33i  o^iyn  nr  r^r  ^p^  ijnaxaa 
noM  D^ij;  «13^3  'n^  «nnntr  [n""l  =  l  iok:i  ^-nnji  n:irir  d^ddh^ 
)h  yt*^'  s^^3m  snnna  o^^nn  nm«  "[iß'a^  iiD'm  d^'^dkm  d^'h;  -n 
nao  nanji  nc  pjj's  D^iyn  rnn  ^3  *nD'3i  ni?:ias  '^2  Jinsrnn 
Dnan:i  d'j;j  ^ra  D*a"yj  inr  cntt»  ca^yn  «iizn  *aitj'n  Dt^i  itrc"«Ä> 
nosn  m^ra  mSij?ö  mmo'-  nmyn  |m«  ^ai  -rcr  '^r*^  lanj  ^ra 
nyijn  f?D  "rarm  f?r2»  ^r  Tay  juynm  Dj?i3m  -nnn  in^s  ^i:si 
T«n  im«  '3  n"nm2i"'jn  t'at^n  n«  ^-^s  mxin  nyun  niay^  msi 
nnm  'na«n  Dyi:n  *d  n^v^ün  'bn  s-n^n  p  Dm«  irir'a'  ayun  ini«i 
^3tJ>n  «13  p  n-ntt»  in«ai  nn'aitt'n  Dt»  irn'asn  nyn-m  *nasn 
D'^nn  rm  iidm  myiiaxa  D"nn  «man  il?  ■['ti'am  tidm  ms;:üas3 
mniD"'n  mni^n  ^k  i2'2'  ^^rn  hmi  -no'na  hzz^n  nms  -[lÄ^a'  D"^Dm 
mnm  nj?'Tn  iiy  -[its^a'  DS'ai  ia:ij?3  itr«  mistn  'sr  ona  iitra^i 
Kintt>  s^  m[']nD'n  nm^fn  mrs'a  nr^sa»  nmi:  rnnii:  rm  lonm 
trDjn  «nn  [D"n«i]  '^32M  mj?'tr»  'C3i  la-^ya  «i?s  mo'n  Daay3  DJ*e»' 
l['](i)ß'a'  ^Dtt'm  ^Ds>na  o^'n,-;  iitran  trcn  Hi-rm  ^^aMTnoM  myaaNi 
ß>s:n  nrrm  D^moM  D'^nn  b:i^b  "iiD'n  i['](i)e>a'2'  la;  D"^32>n  D^*nn  n^ 
noM  iTm  ^3trna  mman  m^yan  ^oi  nj?'Tni  lonm  ninm  varn  "[i2>an 
D'arn  »nizn  «13  yn»i  rcjf?!  f?Dr^  "nD"»  ki3:  jm'si  «inr  prxin 
mo'  n'm  ti>BJm  ^3tt>m  ptr^snn  niD'n  mr^ia«^  o^iyn  nr  iid'  Kinr 
D-auy  'J  mj?2ia«3  «nana  m«m  imrn  ^3pa  «in  *d  mKn  ny  n^airn 
ona  ir»  rmi:;n  rm  mae'Ji  idt  D'a^n  d:üj?  ^'n  p  n^nr  inxa": 
c'Bjna  m!?j;an  ^apa  o'ae'n  1*20  n'm  iinn  mioiyai  orun  mtsiya 
D'^J  '^^\v^  122}  inv  paa  rcjn  f?!{«i  rcja  rnm:üi  D'ae^n  n^ir  n'm 
•^i^T  pa3  ^:m  ^::«  rrnnsii  tt»B:n  c^iy  pi  'U'qj  pas  «in  'r  nci 
D'a^ir  o'ißM  ib«a  123:  paa  tj?  ^arn  pi  '^3tr  po3  «in  'd  122: 
mm  oyu  «in  '3  innjm  cnat!'  n23:n  «in  nio'n  ^3«  mo'  paa  «inr 
D'«i:  Dn  Dtt'i  Dtr  11212"  n  1 2  3  t  n  •'aim  '3  ' :  3  n  pa3  naj 
U'ir*  nij?:ia«  ^^3  d'^j  an  «^«  n3i  Day  3irn'  «^  "iiöJn  ni«in 
nvniDM  nniitn  i«t2»3i  nnatrni  innni  opun  in^«  i«t  1  «ni3n  nina 
on  Dn'nin3nn  i[3](«)i'2>  ö"y«i  ^n^n  «ni3n  in3tt'*i  unntr'  Dn'jiti'«"i 
ni«i"i  Dr«r  niynr  cn  '3  nca^  mn^  i3tt>n''i  Dn::pa  Dntr»  csnn 
«ii3n  yv'  ^arni  nntr  na  '23  mnni  opun  ini«i  Dni«n  on«  ":ity«i 
'3   niDM  riij?aa«3  *iia«n  nmn  pa3  «^   *^3tr  po3  ioj?:i  m«  rr'i 

.13  p3ina  sn 
D3n^  3"ina  n'n'r3i   r'atJ'J  mi2ii  /i'jnn  mij:  na3n^i   ♦t"^*! 
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insT*^'  n):i  ds  hi^tä'  iöd  nmi::  nasnn  inn«in  ■]n::r  icd  nsrnn  02^ 
n-crjm  üiDß'Dio  n'jnnn  insins^  n,i:T  dki  nnnKiio  n'OÄ'jni  rr^imin 
na^nn  nnno  n^iyam  neonn  ^j;sa  n'n'2>  nna  n^iyan  nxn  ntsroio 

cn  i«'m  DH'^K  p-i^'i  |rf?j?n  n^iys  ir«  minn  is2»  rps^  iii^y^ 
njiji  nom  onsai  piai  Ti^r  nm^D  nrxi  nnnxna  an  -[«mi  mpo3  ors 
Dm  D'DiJ  nn  nvn  ma*:?j  on  Dn'mirit!»  d"j?s  i^stj'  mzhi  23^31 
ns:  nnnsna  nn^:  on  ahii  ^\'l1^:ir\  oiris  p  arsi  o'jityo  [mal(D)ipD3 
nraipD  jn  «^1  icoo  nTii:tn  |ms^  p«i  nn«  mi]i  on  i^sr  n*«ij  na'yji 

ci^nn  |ö  rciam  o^pcn  p  n^nji  nnm  inr  kmi  na  Dipon  «^n  Dipaa 
'n:i3  npDT  f:](i)trsi  hkti  ':nn  [n\T]  (nxT)  di^hd  mxne'DB^ 
s^   D^iy^  Dipan  K'n  'd  pcD  px  3"«  p'^yn  üb)V  m::3  sim   o^iyn 

♦n^  Dipa  D^iyn 

D'a^iym  caa»:^  -naxn  aipan  «in  t'cjn  *d  nsann  123  3"«i  [n:pina]  inri 
i^«tr  ia3i  [na^ij?  ^ki  H'^k]  ca^ij?  ^si  m^«)  D'atrjn  icd3^  nr  'jsai 
^3e^n  D^ij?^  ?]iDDn  s's:n  p  ia3  n'm-nai  t^cjn  üh'wh  o^sor:  o^as^^n 
mi?2:ax3  ijaa  n^ya^  la'«^  ?|id3'  D^iy  ^3i  üüj?  ^3  '3  inscm  vnni:ii 
11«^  ?]iD3n  tr^sjm  s'cjn  'iy2:as3  ^3rn  n^ir^  fpD3'  yatsm  j?3iin 
sn3n  n«^  p]id3'  mo'n  ^3S  niD-n  mj;:ia«3  non^  p^yni  snana  \vhvn 
nr  'jsai  i3  -is'«  D*air'-im  ia»rm ,  3iJ3m  naxni  na3nn  mj?::aK3  nom 
1^  r'J'Ä*  na  ':sa  onann  ^2  121  '"yjm  ■T33jm  onat!^  onyn  moM  nM 
n:"iß'sin  n^inn  ^k  onann  ^3  idd3'  p  ^yi  nTia:in  n^inna  msm  mn3na 
na  onai  ;iis?^as3  ^)DZ"e?  na  ona  tr'^!r  ah»  r*;na«n  n^inn  «m  nr« 
«ni3n  'nhM  02:^  niyiia«  x^a  n'^j?  fiiD3'  mo'n  '3  myiia«  «^3  ?]id3'2> 
r|iD3'tt'  na  ^3  n'n  p  nann  n'n'e'3i  majn  nasn  «man  nana  «^k 
no'  n'm  pm  nnr  P)D3in  im«  n\n'  o-isya  nvj?iiaK3  n''inn  ^«  ono 
'n  D^iyn  im«2ty  [na  ^3]  (na3)  '3  'asji  n3n  n'b^n^  n'«ai  D'y:i 
nnr  IS  übivn  nrsr  na  ^3  n^iyn  iim«3i  'an3  n^ir  ntJ^  p«i  nana 
♦rraipa  nyi:n  pa3  sf?i  ncoa  paa  ir»  «intr  «^« 
D'iann  neoa  psa  ir«  -[S'ni  ntr  ncoan  "]S'n  j?'m:i  [ttü"***)] 
ttnnm  '^atr  ^jtt'm  'trin  nn«n  o^iyn  nT3  inii  'Jtra  o'rnu  on  d^3 
in:i't"e>  na  ^3  '3  o'Diana  ncoan  nnn'  ^3a'm  csun  bv  "scan  n^y' 
nvia3m  nnccam  D''^pran  i3    sinr  n*Knm  im«  nnj"  noDan  ü^tnn 
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piica  '^ptt'o  ncDa   mo2   rinn  ^as  ntr«   pan  'r   a^inn  f?!f«  t2>« 

vbv  »yor  naD  «^a  nain  inxn  ^ps'an  o^tr»^  p^m  (p"r  inr  :  iiirnn 
x^  •ae'ji  Dipcn  mj?  p  moii  ncDin  f"03  s^K  nr  ^y  ^:r  »b  a'inn 
pvjan  ps3  1^-JS  iman  ^rrn  ^2S  mao  pan  x^«  ti^inna  :3mn- 
"i2*'n  DS1  pTja  s^i  :ma  D?r  n'rrr  "n^ia  :man  |*a3  i^ü:«  piaam 
p?m  nnv  «in  p  c^'yn  nT2  i^::stt' .  na  nM-rr  ^Dt!'na  n«2nn  i3D  p 

.iSTLi'sn '  ^;t'n  h-^ü  \vhvr\  D^iys  jip'rn 
ijnase»  lar  '^-jis  r^zcm  -is-cn  ^Drn  ^ys  nr  n^r  d.^i  ♦  y^ 
'bh^n  (^rrn  n:n;a  n^  ^::iizn  ^re'm)  i?::eM  mn^a  n3  'isicn  ^rs^m 
prnd)  nnr   [sintt'  '^^3n]    ^ruM    ^lix   ['isi    nnr]    xintJ»    pcD    ps 
f?:rn  [^'^is]  (-nv>  smü'  naa  •'iir  Tcn  b-^a  s^m  ii[i]c):mim  miD^s^cn 
^•:ca  pa2  p"X  imT:im  D'a'^fyn  ^n  dt  ^rs  onann  vn'  p  n*r\"S?2^ 
D'yiv  DJ's  2'cjm  ^DÄMi  '^DtT .  '1111  J3its>o  pa:  «^x  D^pa  pa3  «^1 
D:asi  rr'vina  s-n  cncoana  inxn  *d   inxn  mp  cnr  'jca   onsDan 
bzii."'  vnr  irsai  cn*!:':;ra  «^  j?:t:n  ^"jxa  insn  rc:m  ^3rn  lyn* 
cm  oi^as  D-'-acan  vn  s^  o'-iccan  mp  rm  oncoana  lyT  «^  rDjn- 
D-cDi:m  cnrcana  nH'a^  vn'  oa^iy^  i3^'a>  na  ^Di  oncDana,  n^ya^ 
.[cr^ai]  (nrjai)  c-annn  r\nr\  d'^ei:  an  nnccan  '3  er  rn'  »b 
nsnxn  H'2  n"m  niiijm  n3nK[n](;)  o^iyn  amp  n-n  csi  ♦  X"D1 
3';«i  nnnsM  n-j^pr  na  n:ci?  [n-an  bvz  nMi]  nnin  irs^  na  ynpnr 
nvubi  na  dt  ^:22A'  my  cn^iycs»  s^s   n^ix  "n^i*  nxty:  D^-yn  n: 
ma-jn  m  n:n«n  nt:'  'as:i  ^J23n"  cn*rya  "3  n*sin  nai  ^t23n'  n^y 
n2nNn[3](a)p"'H'n  cb^v^  ans»  ni:i'jm  n3nsf?  c^^iü  an  a^iyn  nT3  an  ^va 
imxs  (iti'S)  is\s  nr^r-jn  '3  D'nti'n  ibX3  d:'S  p'!?yn  a^iya  na»«  mj:'jm 
n3nwS^   -jcn  i:"ki  n3-xn  n:3  mr:  s^n  '3   nsnsn  ^i3:a  «"n  a^iyn 
nriM  nansn  ^cn  ni:;'jn  nr  n-m  irastt»  ia3  nirjn  im«  rnntr  nnsai 
n'ne»  nnsai  mn:a  na'tt»re>  ny  ni:i':n  fira^  pnnn  f«33  nr«  n3n«n 
-icn  ':ca   a^iyn  n?  i«tr:i'  rann  nia^an  rji^'na   n3n«n  lan  niran 
nansn  ^i3J3  ma^jn  n^mi  nn'jn  nsnsn  nnsnrr3i  i3  n3nxm  mm 
nn«n's>3i  i^bv^  nri'j3   mm  nn   n:vHM  n3ns3   n3n«n  ir  nmn'i 
i2".tt'c  ':nn  nns  a^iy  n*n"i  o^iyn  im«3  a^iyn  nr  p3m  nnjipai  niispa . 
nr  mc:  D:asi  la-^ya  cna  nn«  bvz  pac'  i«  Dn"a'::ya  pac  an^^ycr 
or  cm    caijn   m3inn3    canna  an  '3    ■'lann . ''ica  a^iyn  nra  nra 

.annsna 
m^i'jn  cna-n  x^i  nanx^  n^rjn  ona^^n  na^  ^«ic'^i    ♦  ^"51 
ma'jni  Ti-nam   a'a.ayn  pap^n  '3    ':nn  inv    nanxntr    ina'tr:  ma'j^ 
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np"i  irr  nznan  nriMe»  ^'Jdoi  marj  liir  mü'n  rrn  nr  'jdoi  itc^ 
nyii2n  nrto  djo«i   oe'^nono  ?]ijn  ^j?   nprn  inr   niiM   ;T:nn  inri 

DVQ  ^iü'3  HM'r  itj's's  iTH  K^  psHö  HMiT  'jaöi  p2no  «in  ^3« 
D'02:j?n  in3:pö  nnxii'r^  hm*  n?i  ijnsrr  na  ah»  mns  nao^  nii':n 
Kiian  ^K  'is-^'r^i  nn«  iD3a3  «nnn  ^»  d^d  iis'n'e'  ty  nn^ipa^ 
yjia  D^D  ^y  f]Din't'  na  msa  'n^  stzh  nn'^j;'  rcr-  nnsna  132a 
D;i3ipa;  cnüpa  nnxn'ti'Di  Diiifpa^  orifpa  rnnxAin  n'n'i  nn« 
i-iaxn  »m  ir«  ^njn  ii«n  on'^ya  mc  onapa^  Dn:ipa  iprn^i 
niiy  ^:i«  ^^d  nisa^  iis^i*  üh^  Kiian  ^»  iid'3'  D'^naj  n«tr'*i  miajn 
^DttM  ü'3'tr3  K^  o  piica  Diana  s^k  i:na»tJ'  laD  «man  ^«  Disaa  |'r 
••jcai  i?3i3n  i2"3'  rcjn  tD'2nti'5  s^i  p  lar  s'cn  is-nn  «mnn  ^« 
i«3An  nr  ■'jsai  f]^ina  nM'i  isaan  'C3  i'xn  p^rpa  rn  f]^ina  nMS' 
[n]{i)'j?n  1331  n*3iyn  n«n3ni  ijr^3i  n^iyn  n?  nyi:n  m^ay  na«nm 
♦1^«  D'cav  [ijonr'trsj   ncnr^'^^a)   d^ij-m  nr   p'^3tr  p  *i:  ^  c  s  d3 

^3t!'n  D^ij?3  ir'm  «nan  11x2  (^p2iji:':r  >n:Ä'  712:1  :  ;i"2i 
•:ca  i^j32'  «^  DX1  1^123'  s^  •«  |K33  u^  Dni^  mnrn  6x  )h^2'^ 
nh  1«  if?i33'  D'-arjn  n'tt'inn  dx  i?i«fi'^  ü"  D''jnn  d'-s'c:  on^ 
i2'K  «in  |«33,i3^  «in  itr«  ;]ijn  nrt:»  pco  |'«  1^:33'  «^  d«i  i^tan' 
nr  n'n  d«i  n'JtJ^n  n«n33  i^'«  «in  or^n  nr  nM'  «^  i^t53'  a«i  nr 
131«  D^ij?n  nr  «^i  n«n3  1^  p«  Dtt':n  nr  3"«  Dr^n  ijii«  «m  nir'jin 
nntr  ia3  Dm  D'taiu's  D'^:nii  o^tt's:  one^  'a«:  mn3n  na  uia«  d«i 
inn  D'pn  inv  Dnr  «^«  f«D3  Dir  ia3  oti»  Dn  D'cnnn  ^3«  f«33 
i3irn'  Drn  om  (Da»)  cna:  D"y3i2  rn'  r«  *3  j«33  ontr  naa  D'b)h)i 
n«^nm  ?]ij'iDn  Dnaj?  3iyrinr  'joai  in«^nv  D^iyn  nr  'DU'tS  onaj; 
D'su'ian  ona  ip^no^a^s  ^3«  dim  one»  ia3  d'133  d-dj  rm  i3ynn 
D'nnn  rn'i  n^nii  i«i3:t!'  na  •C3  D'isis'cn  Dn'y3t2^  i3ir'  ?«  ni«^nni 
D'aiJ3  inojn  'imin  ii«m  D'airnna  D*ai:3r  na  nto'rs^  D^j^ra  t« 
«intr>  j?Ti  ^3trn  inyi^r  ia3  jirra«  nj;'T  r\"'nr]  iyi'  t«i  o^isirsn 
■«im  D-icDan  nnnr  ;inn«^  n::in  innn«tr  iiajn  na«n  in«m  r.a«n 
i«i^i  pi2{ni  irrn  nM^  t«i  n  i  3  i  ü  n  1 1  p  a  «ms»  iia:n  3ii3n 
itj»rna  piiea  3113  «^1  3iiina  pnoa  lon  or  |'«i  Dnn«na  on  i«m 
in«  D-av  3iiDm  irvm  nonm  na«n  «^«  na«n  p  piisa  i^v  «^i 
«im  im  «ip:n  njijn  Dina^a   n^ya^   «int»   mn:i:n  imnajK»  )Vti 


1)  Vgl.  Kaufmann,  Die  Sinne  p.  133,  n.  18 
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1^'ct'm  W5:i  -ib  nnnrm  iTjn[^]rr)  D"i;t!:n  w'i-Avn  -«y  '\th  ci:yn 

D^i^i  ^-K  »^2  m«  D^iy  «M.  "3  ^i:  n^iyn  i;ns3  j-si  tT'^*) 
:n\S2  i"sr  nsiii*  nrt:i  "jcn  nxn  iriMib  psi  -[rn  ^d  ^y  ?]Din  nisn 
11«  «bo  ?|ijn  im«  n'n*2'jDi  -jcn  P]ijn  im«3  ubi  n^onn  ro:  D^ijrn 
D'trinn  rn'i  n«  «^a  nM'  "jon  du^  ^^T  «^r;i  •]sn  n  p«  3"« 
D^iyn  nrn  D*tt*inm  o^aitrsn  D'jnnn  om«^  o^ji^ti^o  i«!:  d^:? 
D'iDT^aa  rn  «^  D'pana  vn  ^hü)  n^pann  d:*«i  n«na  D'[p](n)nc[a](ii) 
rm  -najn  [a'inns]  (snnn  na)  cyrr  rn  ^3«  ^^d  121  ;ij;n'  tt»p3^ 
tj'n-am  nnntt>  iai«  i-nn  nrai  ona  c^iawcn  D^aijn  n[i]^jmn  cj'ra 
•tt'D:n  ^Dtr»^  ii«  u'«  n«n  ['d]  ^Dnam  ^^äm  pi  nn«  i2"r  ds» 
^"1  Dja«  cn-nmi:!  nnann  nnan^  m«  «in  ^3«  n'^Dit'n  rcj^  «'pi 
n*^D2'n  Tz:n  «^i  ■i'i«n  nra  ii«:  i:'«  '2>ajn  ^3^n  "3  •ia«an  nra 
•3  11«:  ir«  'jnnn  ni«nn  ^2«  'att'jn  prn  m«i^  m«  «in  Ti«n  *d 
avtr'a  Dt^♦  p«i  i2  -n«:  n^n'  ii«  i3  p«  o^iyn  im«::^  n?  ^y  n"«"ni 
«•ntt>3  a^sjnti»  iiann  nr  c»^  ('«i  'tt^c:  trr^^ai  '^Dt:'  na^'a  «i?«  'ar: 
«^1  *f?D^  iiöüi'  «^  'jnn  man  mn«n  a^cn  i?r  inin  f]ijn  f?y  n'xij 
Dp"|'2D](DC)"  ntt'«  (2nia*yj^  «^i  D'rij?^  c"«'2an  7irni«^]Tt3r  «^if]n"j 
ni[n](a)33  «m  Dty  m^nne»  pcD  p«  d"«i  "rs^ni  'aayn  'na«n  mnn 
«i?«  D'^3n  n^«3  imn  n'n*  «^s'd  *d  D':i!:'nn  Q'hD2  «^  o'^a'J-an 
laD  rinrn  Dni«2  D'^a'io  i^«  rn*  ^2«  i^i32'  D'b^n  i^«  D"«  d;i^it3 
ninni  jurmi  nnat^n  nMii  t«i  i'nn  nra  o^'a^jo  n^iyn  n?2  onir^ 
ij«t!»  nr  ^1?  n\sim  orn  o^iyn  n?3  cntr  naa  D*3r  inr  m«cnni 
«^«  pma  rbv  o'«3  rn*a>D  nsn  ^«  r':i'  «^  Ji:ynm  nna^Mß^  D'«n 
nnarn  r^«  ij;-:i'^'D  -[T^iü'a'  •'icai  ."jun  '^Da  nprn  nr'J'i  airj?  'n« 
nnaüM  nm«^  nM'  «^i  n«^'i  nprn  nya*  f]ijn  v^'  e-'cjn  mno^  juynm 
nra'cjn  nins^  ij;*j'  ^;«  [Dsnia]  F|i;in  'O  mna  poci  nn«trn  ji:i;rm 
nbvn^  na  ^di  n^an  onf?  n«a''i  nvy  «^3  pina  juynni  nnaa'n 
«^1  onpan  ^b  )y  ab  marnm  nrpn  prn  mv  nriM  anann  ^« 
nnnxnnn  nM'i  D'a'sjm  D**^32>n  Dnmn  j'tj^n  iiej  ^3tr  nMiii  o'Dcnn 
1'in«  [farmj  (janrni)  *i3nn  airrn  innn«nn  prnrrtj^  na  bD)  prn 
«in  jaTn  innn  ^ic  «^t:>   *ai   farn  nun   ^lon  «^   naip  D"p  nn^v 

.pSD    p«   I21tt'C 

nn-«  tt'c:ntt>  ^n  [n](i)rr«  lan  [3](n)rrm  ctr  oipam  ♦  n"D1 
nyi:;i  «^i  pt  na^iya   p«i  D^ir   [i](n)ni«a   «mi   \awü  m«  na^iyi 
Da»  Tn'  «^^n  pjy^  pjya  npnj/*n    ce»  p«   mpi:n  ne»  rn*  «i?tr'Di 
npnca  nj'«i  nn«  121  na^iyi  «'n  '3  oiiyn  «^m  oipan  «'n  d"«  npnyn 
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Nin  131«  nm  ds»  n"n^  «^t!'3i  i3i«  n^n  o^iyn  ijnK2  p«t*'  nr  ^j? 
nh^v  im«2Ä'  onain  r"K  n^'^nn  o'iaitr'c  Dn^nn  rn'2'Di  'jmi  idiä»b 
p«  0"si  ins  121  na^ij;i  2'2:n  D::yi  na^iyi  '^'cjn  d^ij?2  dh  djs« 
f?3«  i?^3  n33  im  D^ij;  im«3  i'xi  nnx  im  i2  aß'rm  oipane»  poo 
«^1  r\v  DtJ^  iTH'  x^s'Di  for  «i?i  ny  er  |'«  hvz2  sin  oß»  i?'s  ^3 
«^troi  mnj?^  ^2pa  «inr  ':ca  o^^pn'  Dipan  'r  oipa  er  hm'  »^  |aT 
12*1  2trrm  Dipan  sSs  2ty[r]m)^  oipa  ps  nr^rn  D'jarn  nr  rn^ 
Kim  inajn  ^k  'Lain  inyim  o^'a»  na^  •li'^n  nsr  im:  iddi  in« 
'tt^'sn  ^3ü'2  T^'s  *2''sn  Dipam  «in  *^rt!M  a^pa  hm  dsi  'h^Tn  aipan 
icr  ins  121  '^^rn  ^3t'm  sin  "b^rn  ^rrn-  "^^:n  0'^-:^  p  ins  i2n 
nnarm  ji:ynni  mnn  ^2  iiasnm  ns2iin  122  p  nnnntt'ii  't*"S3  sins» 
2mn  «man  siatrsi  12«'  s^i  n^5'  s^  n-aji  a^p  1^3  i^  nanni 
n^Dsn  nnis  nriMi  ^ds  n-n  unsTtr»  n2T^  ntsa^  m*  3"nsi  ma:n 
aayn  liiisn  mmn  mpan  ims  viv  «man  nMvai'rn  nmn  ^y- mpa 
b2  snnn  yn^  pi  2112  pa2  s^s  ■i2nn  ynr  nM  s^  p  n'nr  'jcai  prsin 
TS  DV  itiüb  D'n^s  sip'1  (Genes,  r.)  Dtrmai  pt!»sin  pa2  16  nanir 
sip^i  "7121  n2ii2n  bv  s^s  nj?nn  bv  lati»  "n*a  i:'S  n"2pn  ü^ij?^  irj?^s 
sip  "712  [s^i]  im))  [n^'^  sip  yz'ub)  ar  =]  6'p'i"  i-s^  dm^s 
D'22man  D'ai:yn  ^i2ja  sin  2iiDn  *2  c  2  n  n  lasr  na  ry  n^smi  n^^^ 
b:tti  ^2s  D'a^Jian  D'tmian  ^lisa  s^s  yin  nM'ß'  nrcs  'S  '2 
ni'jnnn  rv^2tyn  ^asa  s^s  nM*  s^  2i*i2n  pi  ^^2  yi  ps  n-iOÄ'cian 
ps  p  n2nn  dsi  ^^2  2112  nM'  s^  nias'jnan  ^::sa  ^2S  iinDis^on 
f]ijnü>  ia2  loie'sn  düj?^  nc^p   p]i:ntj'  ia2  2it3n  b-a  sin  ynn  '•2  poo 

maj  taitrc  D::j?n  ^2S  ^aiiy  mpa 
na^  D'2n^  ^n::::'  '2  "p:  D2a  laayb  i3'2'  s^  ^2tyni  tT'DI 
D5ir  nun  D^2  Dn2nn  psi  laifj?  ;in;i  nna»  Dn2nn  ^si  ijaa  pin  smt» 
cn  niDMa  n^ya^  anr  sni2n  «ai^'m  pt'snn  niD'n  '2  *^cjni  '?2aNn 
na  liyai  niOM  cisfyi  sn2n  'aia^n  i^as  Tan  t3'2'  Ä'D:m  ^2t!'f?  ]nna 
2iü''i  ia2:s?a  2*''nn'  iß's  n:::pan  ^s  r^i^j?^  12*2''  sin  "2  ia::j?^  13''2'ä> 
t>Djn  pi  niDM  11S1  sii2n  -nS2  iis*r  iv  ^cs'  nisi  sii2n  ^«  inaa 
nisn  ^2tyn  ^s  ta"2nt!'2i  ^2rn  ^s  'ai^2  n:aa  pin  sinty  na^  t3'2n 
n'bibvb i2'2ne>2  i?2S  ^2e'n  11x2  mnsna(n)  n^nm  ras  rcj  n'nm  n^ynm 
onty  nspan  ^s  t2'2in  sm  nasy^  ia'2nr2i  nTinn  ontr  n'^i^y^  int22a  sin 
Tann  SMimoMa iaay2  ■i2\s  [nypan  bn\  ^22-^  r3'2ntt'  ia2  ^22Ma  na:iy2 
^2trni  SM  n'nni  12  nnsnni  bDt'i  iiS2  nisna»  nj?  ^2t!'n  ^s  p*yn 
na^   sin  DJ32a    21   o'^tsisn   cauyn  )ba  bza  V2^i  pi   ins   1212 
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y']}^\^   tfsjn   nits'ne'n   c^syn  f?«    «f?   jrniisn   ni^ij;cn{:  onnntt» 

Difj?  ^D  nnsü'i  onDDJn  o'iiitycn  D^a::i?n  ^k  ts^^m  mo^nD  ^rsM 
xintt»  ptr'xin  .noKn  D!:j;(n)  ^3K  nns  im  mpai  "i3in  iTiT-r  "ij?  mpaa 
i2'3'tr3i  hh^  iö3:y!2  pn  «in  JD'^n^  -[itflü'  «b  laiij?^  is-::»  sin  na«  ^d 
«^K  ^Dt5>3  ijnastt»  ICD  DiT^s  11330  HM'  üb  1024^3  nti'«  c.2nn  inni^:^ 
misi  ^3  ne>ina  «m  n^oi:yn  inrTi  ioi{y^.i;irT  «in  ini:y^  1122a 
nn^n  mianü>  naxjr  r«  "[iisi'j  ab  p^nn  pa2  nM-'^'i  '3  p ;;  t  n  pas 

,nanp  13 
{'az    bD^^2  «-.na'  na  ^3  «'liin^  ^3rr   D3n^  pr'  «^1  tf^H 
inf^nf?  mn  t!'p3-  -[«-n  ?:ai^  rbv  3'inan  b3«  ':cijn  11313  'jnn  isiä's 
j?nx'3i   11313  ^3^32»  na  ^3  «'am^   ^3nr  di«  p«t'   a'pi3an  nr^ 
|':yn .  1711«  «"'::fin^  ^3r  ini«Tß>  ij?   rpi3an  bv  pi^u^'i  payn  Ä>p3an 
bv  Dl«  'J3  f?33  ir«  n3'in  '3   iDj^a  nM'tr»    iß>ö'«^   p2'«ina   mv 
n\Ti  1?  ^3tiM  nM'ti>  it!>o'«i   ^3e>n  jiot  ny'tr  bv  ^3«  in«  iij;^r 
«^1  ii3nn  3mn'i  "[T  ii3'in  '^3  nM'tt»  ie'c«i  '^3n  i]ia  tj^^n  mnn 
i'«'3n  nM'  T«  D'it>  iM'tysi  in3mm  ii3in  ni3T  iiy'tj>3  it  ^3t!>n  nM' 
[Dj<r)iipn  prn  'ti'i«'^3   |a?n   im«    'rj«  ^C3  ii3i  pr  ^3^1  3iön 
na   IM''  pi   ij^:ar  'tt>j«  "'^3ra    c'3t  inr  Dn^f?3Ä>i  D''ai3i   inr   rn 
.D'jnn«n  ^y«  D'piaj?  D'jity«in  '1311  irin«2> 
in«  it'p3n  «^  pa'«in  «n3n  npn^i  tJ>p3^  n2iinr3i    tM"D*l 
2'p3nr3  nn«  *3  laaj?  ^:!:«a  1«  layy  im«  ß'p3  «^«  D'j'w^ian  0^313 
^3eM  m«i  v^QH^n  3"n«i  layy  ^2:«  t:*3ni  iaaj?3  1«  ia:üj?  f?2i«a  im« 
D^niD'n  Dn3in  ^33  ?]*pa  vba  p^yni  in^^tyn  trpi3an  D2iyn  paiy  ^a« 
«^  *3  iiyi'i    p"'CDan  m«':i::n  in«aam   D''"'j?3iDni  D''ß''D3m   D'''^3^m 
^!:«a  'ai^3  laay  pina  m^vt  rp^n  d«  f?3«  nn^Tü  i3i  uaa  ino' 
mj'tj'n  «^  1^  n2iin.«intj>  na  b:in  '^3t!Mi  'trinn  m«i3  i3*3m  Dn3in 
ii^i3'  '«1  i«in  •«  p  i3in  nMr  in«ai  '^3^  «^1  'trm  «^  in«iri  «^i 
1331  r\b}:  «mr  pa3  nM'  d«  «^«  c-ran  p  pa3  ii«n^  ^31'  ii3i  '«i 
D'r"  cja«  ^32'n  «Ml  «13J  fir«i^  yv  njir«in  n^M  Jt^i/i  7«  10«' 
i«n^  f?3rtr  iy  D^'3tJ"i  0*1311  j^raa»  'jca  «i3J  pii'«i  ^3m  osnn 
}W«i  la^ttM  D''i3'^n  2'*z^r\b  b^y  ^3aM  n-nr  ':sai  '^3e>n  i«in3  Ciii« 
n*«i  npji   «13:  pa'«i^  t3'3ja>3  ^3^1   ma3nn  J^tr:  i3r  ':ca  i:'^2i« 
pcD  '^3  ^3t!'3  '«M  ms'*«  nni«  n^rie  nii«  bD  '3   «n3n  bv  uaa 
■  'iia«n  (n)iiajn  p  r  «  i  n  1 1 «  n  a  «i3J  «in  '3  p  ^3äm  nM  D:a«i 
;iii"«an  'inajn  vm^^yci  p.r«in  i"«n  '3  113:  «int!>  1^3  pt»«in  n«ni 
'3  ^rr  «ipii  cna  -[ira^i  an^^«  t2'3'  113:  «ma»  i:i3  cm  110*3  on 
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»12:  hDZ'n  n-ntr  in«!:!  rnnri-e;  na  h^  nna  ^yc*i  cn^^s  *i2-2"  sm 
n2*^n  mitten  nhvn  s'na»  m^rn  jn^j?  n;iMi  imrn  imsi  nsn  iniKo 
13  rm  ueo  jr^y  «m  [inx  i2T  --==]  «n  -[ito  s^  n^-^v  ^^'^  i:iik 
vntJ>  no  ^jca  D**nnm  D'j?;i2m  D'**^'S3ni  D'*^3tyn  d^;  D*i3nn  m^'y 
n*n  i:"iesß'  iöd  ^3rn  nMß'  'jcai  jr^yn  nsm  mjirsin  nm::no  i3 
is'zn^  ni:i*rD  msy  ^'ctr'i  o^isiren  o'-jm-in  o^ipinan  o^s^ycn  ntrip 
•]c*2''i  TTrresn  (iiaxn)  ;ij:«n  ^•j:s2  nian  ^isn  sine»  niv  n^s?o^ 
j^rnc'  na3  pp-rn  n'^o^nn  vs'pa  nry  t«i  itrvm  ^riaxn  Diisn  on^^y 
octr'i  D':v^i;n  mnrna  -[it^a^a'  naa  n-an  tk  hm'i  o'jr^yn  mnrna 
n'nn  sina»  p'bpn  snsn  ms3  n-Tan  nhv^n  im^'yr  mn^m  mnan 
D'rana  paz  i^-äm!?  mnn  ^rr  xf?i  iKin'  x^i  jtt>r  s^  nr«  na« 
laD  m  HMtr  *insai  r^^'i^n  ^-^sa  f?"i  la'^y  ^i«a  D"n:j:na  11:3  «^i 
y2i2na    n^ra^  ona  ns'r  c^iyn  nr  'rntr  on  mnn  i^«  rn  uia«r 

D^iyi  tys:n  o^iy;  am«  latr^im  o^iyn  nr2  pxin  i^  irj'i  obiyn  nr^ 
y3i2n  nnn  ^s'x  o'a^ijjn  rm  ^yaaxa  o^iyn  n?3  ^3«  'j;!:3K  ^^3  y3i3n 
l'a'a'a»  ia3  nnh  y^^n  tt^cjm  mnsn  i^x^  D^i3p  -nj^^e»  *C3  o^ms 
n'TV  ans  nr  \s  miüü^  ia3  a^c^n  n'nnÄ>3i  nnon  *23  DJi*njm  ^Ds^n 
njsirc  «M  '3  rthT  «^i  ma'  x^  n^an  *i33:  a^ii?  tJ'DJiT^  pco"  bD^  "h 
nbnn  s*m  [onns]  (hk)  D"'n  n^  rn'  «^  o^iyn  nT32^  na  ^33  nspa 
n'Tan  71*733:  s'c:n  n  n*nn  x^  "pNi  im«  njniam  a^ipn  nr  nyun 
D '  a  3  n  n  n  m  :i  ■is'«3  D'i3"Tn  njra  «m^  nnpa  nr«  n^a^iy  kmi 
na^  :i*ir'i  rrinnt»  nai  laay  j?'r  aa'jna  k^  ms  d::^  «int!^  Dias3 
'a3n  napa  nasr  ia3  s^i  im«  rWü)/ity  naa  rnnnif 
laaya  rn  ^n  0*^:^  km  ^3«  myis  nr  '3  D'"n^  n^":3a  nain  XMt!>  u'iar 
'isai  na::j;  ^3K  13^3  Kn3na  x^s  mtr^n  n"n3  'yi^a«^  pxa»  ^n 
n^m  c^nn  n3  d^i  Kinn  '3  cn^an  o'^n  nhv2  nnM  p  nn-ne^ 
D'ats^n  |3i  n3  dä>i  ^3r3  m3j;  K'na'3  s^k  in«  n3"Ta  vn  x^  d'jsiä'c 
.D''aiÄ>n  Dn3  D'pyiaa^  t^'a»  si?K  'jt  Km3na  o'aiJin  am 
ps  3"«i  Dnapa3  cn^pa  cai^iai  o'^yis  D'an^n  i^Ki  ♦  tD"D*1 
fj^nna  s^«  nnx  p:y3  m^ycnm  hvzn  nr  pxi  pH'cJi  c^yia  pr  pso 
nnam  m3ro  mbyan  n":p  n^nn  pin*m  sii^'nn  nya»  va3i  n*  ^y  inn 
D^iyn  ni3  j'ß^'  D"^3m  nn3nn  njipi  D"i:n«n  Dn3nn  njp'  k^ä»  'ai  mynjn 
D'^ysm  D':':yn  unirn  Djasi  a^iy  ims  nsna  trp3'ir  naa  d'3i  Dn3n 
n3*intt»a  )h  3112  c^iyn  n?3  niü'jn  i3nn  iß>«  an  B""^:^:n  D'aijn  n:ia 
n3n«n  p3  ntr«  nip3nn  ynr  i:-«  a^iyn  nT3tr  an«n  «^«  13  n3n«n 
m::'jn  nMS?  'jcai   nrjmin   iiptm   n3r  inr  nsnxna»  ctki  m^i'jni 
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n*:'  c'nyc  «M  T  HKij),!  "rinn  mx^n  nsTS»  icr  o"irc'i  cnann  n3i2 
':i    mir::  'nr    nnxn   nniiin  nxi'  o-oys^i   D'ayc  'J  in«n  i2in  ^« 

'S?:i2Kn  imsi  T-2S3  s^s  lann  nsii  ij'st»  'jea  nr  'trinn  niKin 
^^r  *y":;as^  lini:'  ab  i^^ii^zn  ^innn  *^r2'n  ni«in  ^3k  saiisna  m:i 
rc:m  trcjn  rinaa  sin  rinne»  -ica  p  nM  D:asi  "inn  s^i  "ar:  ^h 
D(*)n2"rn  nn  ^2K  y^'a«^  -itsi'in  s^  la^ir^i  ^srn  nna^  -[^nro 
r\vib  "jitt-jm  'arjn  ci^irn  nrz  nMJim  bzt^n  dvtt  lar  c^rrn 
'n^3a  2Diia^  irc-s  'Si  ;nia  rnian  '2  na  ci:^  -[iji^in  'atrjna  im 
ircjn  nriM  djcki  'arjn  rman  rcn  j'rn  m  )b  [nan*]  (naai>  du 
D'irman  onan^  D^;n«jnD*^r2  x^x  car^n-Dnann  njra  nrxr  *:2ap 
'tr'nn  n^xnm  T^ax"^  ]^:3"::'  «^  '^rrn  nnnr  H*  i^n^xn  (?9i)  Vn 
j-ii«-in  nr  p2  n'n^rDr  D'«n  i:sr  'arjin  rinn  sin  "y^as^  ■[i[aj(i)i:' 
i2*:na-nis-)n  j7:a*  s^  "jt  onjn  im«  nM'i  na  di:  rman  nr  n2n[i](r) 
rpiran  i^nn  inis  i2"2na  msin  y:a'  3j?  nM'm  yn  .i2nn  ijrsb 
smr  ^^D  i2n  nsum  nisin  pn'nM'  s^rr  r"3  p  nsnn  n'n-m 
\'2  f*sr  mj;  n'Sin  nai  ^nnn  i23an  imsa  jpina  i;ir  122a  r^s  j:'!' 
D*2man  onnin  i^s  12  ps  airs  o^ij?  D^ij?n  im«  ^r  cu  "^:rn  msm 
'3  pcD  ps  r"si  1^  nan  sin  cViyn  inis;r  na  bz  ^2S  DT:n 
prn  -inr  n*n'  iiisin  '3  -[tn  •i:ircm  c:n  ':cijn  'j?2:asn  p^'[D](n)*rr 
Jtrian  '3  'j?'jas2  s^s  D^ii;n  nr^r  naa  121  msin  jT-r  pn'  s^^ 
n*n'r  na  ^rr  lax:  njasi  ti'c c  n^n  i3  ps  irna  sin  c^iyn  nr^ 
jiisin  b2p'  üb  'r*asn  p^;iD'r:i  5?3tt[n](n)a  nnr  13  Dun  n'n*  y  'j?-::asn 
lasa  "a-^jn  rmana  -[t  ini'  iiisinr  'j-aa  121  i3  y^tsir  s^i  n^n 
•nr^  nain  Tisn  p  n^nn  n'nr  insai  t^ya  rmana  "jt  inr  i*ism 
n'Sin  ^s  inis  s'2ai  1^  nan  smr  'jca  rniana  mr^fn  ^np'  miirpn 
Tjn  nrai  rmana  -\1^  nisma  3j?  i'isn  n"ni  nisi^  nan  smr  *jca 
nns^  nan  'j;::asn  nn'  s^i  'arjni  'jnnn  p3  'y:;as  ^^r  las: 
n^na  nsum  nisin  p2  n"n  nii2:pn  nns^  nan  n*n  i^s  t  iiivjpn 
j^ra  nisin  nn  s^  "j^na  nsn^m  nsm  pi  n-n  i^si  pcD  -^2  aipai 
3np  ':nn  pinn  cn*rh  p^n  cn^  nan  n'nr  ':ca  ^rs  c^iy^  nsi:n 
marjn  ^'^fs  sn  irs  nvjmin  p  ':nn  sin  bzü  nia:n  ^jnnna  i:'si 
nrbz'Z'n  n'rnn  ^r  nznn  pi  ^'S-m  ;n':nnn  b-^a.  snr  n^inrna  s^ 
nyn-n  bz  '3  nsijm  msin  p.'an  S"n  /irar:n  iiijrnn  i^s^  r.is?':an 
Tiasn  nn  ns^rm  'i^jn  sn:  sm  Taas'cn'rs  r*  pnr  ^n  'irnn:: 

.j?n'2  ns-ji  yni*3  irc: 
T'-jan  rjc^i  irnaa  irra  yira  ircin  'p-jiasn  imsi  ♦  ^"^^ 
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m«n3  r\)Q'bp  "h   tr^i  ir\DJ  l^^'^s   )b  a»'   yn^a   t^«   n«"i:n  im«i 
yiT3  nnon  tsitycn  "j?::»«!!  ^a«  psD  '^a  mo'^pn  jm«  irtr'  cannm 

on:  ^32»  ^m  'rc:  mtrm  ^^3tr  Die^n  D':ir  D'oit»nm  ♦  y^^ 
Dwn  ^n:in  'i^jn  «in  ^Dtrn  oiirni  3"j  rej^i  na  Dwn  13  ^3tr^  r' 
D«  yira  on'^j?  ^3r  «^  ynrm  nnr^DJi  tt>D:n  mti^m  |Dpn  sin  tren 
^2S  yn's  im«  e^pD'r  r^y  ^ijs::'  «^  lairya  vbv  Vivn  P]*pr"  «^ 
nn  D'trinn  im«  ij'tr^i  nxn:  sintj>  oiÄ>n  1^  na«'  «^  yaan  oie^n 
naü'nana  ^^3t!M  aitrnn  •]sm  ix^nn  n:m  pann  r^j?  i^STtr  -iijn 
D3nn  «in  a^airnn  ':r  p3  pp^  ^3nt»  'ai  n*'::ana  TD^n  oirni 
*wrp3'  «in  D^aitrnn  *:tr  pa  |*3p^  ^^r  «^tr  'ai  naonn  nmoa  ;ijynan 
•tren  Die>nn  trpr  r^y  ^rv  «^  d«i  ^^rrn  oirnn  «im  annu»  nnDjn 
,inM  p  lann  n'nti^  in«ai  typman  im«  iima  |':y  an  ^y  ^di*  «in  '3 
niir«nn  n!?'yna  oitr'i  D'aiß^n  '3  n^  tr'  n'j;::a«n  mD^na  n^'y  ^2 
«im  'n'  «ni2n  oian  ^2  r'  ^^ü'n  •d  n«2ity  ia3  ptt»«in  ^r3ia«nai 
|itt>«nn  niD\na  'Jtrn  Dia>nn  12  ti^'i  «12:  b^bv  «in  '2  ^njin  lawn 
«m2n  Dwna  n2  j'«i  ^2tj'n  niÄ^ni  nicn  Ditr>n  n2  r'  ti^cjn  ^2« 
niDMi  «ni2n  Ditr^m  2>D:m  ^2irn  Die'n  12  2>*  y2cn  f?2«  aya  «^« 
Dn2  tJ^'  D'anjn  ['^  1^«]  («^)  ^2«  ira^n^  nn«  ^2r  «^  isya  u^^n  Dn2 
n«n3n  «in  y2ön  Ditrni  niio:  mtrn  y2i3^  p«  *2  srejm  ^22»n  nitrn 
•atj'jm  *3nnn  |'2  «mr  nai  'ae^jm  ':niin  |'2  «^«  'Bt!^:i  .mtt'nn  |'«i 
niyn'  rp2'2'  'a  ^2^  n«2nn  n:ni  j?2J3n  Ditr'n2   nno:  n^n^tr  ntJ^D'« 

.Dirp2^tr  ina  "jK^n  o'awi  i^« 
•ä»d:  ^^2r  n'n^a»  ny  o't^inn  i^«  niD"^p  uaa  i'^s^ns»  ^.ai  ♦  y^') 
nnv  laityn  n'n'  o^anjn  n^«2  «int»  D"y«i  [niD'm]  «m2n  oirn  bv  bsv 
«in  D^iyn  nT2tr  jijy;ini  nnae'ni  y2i3n  ^a«a  o'j^s^at!»  »♦Djm  ^2a'n  mtna 
Diirni  'n'  «*ii2n  ais'n  yT2»2i  D^anjn  n^«2  ijnB«tr  ü'aitrnn  ib«  nrT 
miü^  :3'2'i  j?  2  B  n  Dit'ni  2>  cj  n  mmi  ^  2  sr  n  oir^m  n  i  d  "  n 
n  a  ^  ^  tr  n  n  n  a  tr  n  «in  n'2n^  ym.e>  ny  ?]ijn  n?2  ona  nn«  bz 
1«  nrann  D't^inn  -[nna  e^sj^  y2t3n  «'2'tt>  na  «^n  nnatrnr  'ai«ni 
niD'^p^  niD'^p  an  mnatyn  .Dni«i  1^«  nny'tj»2  o'an^n  'Ji:y;i  inna 
nnatri  m2nan  trcin  nnat^a  n'an2n  tr^sjn  nnat^i  ijna«tr  nyn\n  it 
2nn  «int!>  ;^'an2n  trsin  nnatr2  ^20  «in  nr  yn^  «^a>  ^ai  ^2m 
pDD;i  2"n«i  nytr  «in  n'juym  n'Bn2n  nnatm  njtj^ni  nni«  j^trne» 
imyi:n2  1^  t>'  ^2  na  n2n^  trmn  i22a2  j:ynn  im«  n2«ji  nnatrn  nm« 
nnatri  ^2m  nnatr  ^2«  i2nn  im«  iS2a2  n'n'i  nay^  2"n«i  juyn 
ays  n^^y  ^2tJ»n  yetr^tr  na  bz  ab»   nD[«]ai  nr«i  pocn  «^  trean 
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in^)  Hj-rsin  PVZ2  n'^j?  nay  »h  :njym  nnsÄ'  n^  rinnn  nyc  -in« 
^5  p  bv^  D'ia-n  ■nunna  p'nj?an  "jm  ^;nnn  iKtrjn  ijdii  'i«in 
♦njiti>Kin  Dyoa  cnxn  is2':)n  «^  na  im  ^3m  is'rtr 
\*<i  D^iyn  nT2  d'ddu  vn  rn'i  Dn«n  im«  "n  iti»nnü'i  ♦  T'^i"! 
"ih  i^jin'2»  'J2a  D'-nn  i^  ie>nnn*i  D^nn  d^ij?  emna  n^nj  nnaa»  ir 
nr  nmoa  im  hv  fi'pa^'r  na  ^d  '3  i?njn  D^iyn  ims  nniD  ^3 
'.ni»  2'p3'i  D^iyn  ims  nn'.oa  mn«  nyT  i^  n^j't»  naa  VT  d^ijm 
^nri  'iT  «ii2nai  a^iyn  im«a  nanp  nn^K  pTtJ»  nj?'Tn  nmxi  Pj^on 
snnn  ms-in  nr  |VB*n  cb)V  ir\'^2  onrixe'm  o^iyn  nrn  o'-'-nn  tj>nn 
^'j  ^'j'i  nn  nan  n«^Bj  mi:t^  la'D'rD  f]niitran  -a^inn  '3  P|n-AtJ>«M 
nni«  «^«  n«:n  i3nn  im«  n-w^ib  zbz  nnasM  nms^  «^  prn  -tj^in 
nn^in  ir^  la^^ni^D  'r  T':ien  ^2:sti»  zrjnnn  nn^in  n^a  «m  nnarn 
n  DJ?  tD'D'i  njsirsn  irjnrn  vstan  ^sss»  mixn  ^ya  im«  n^yn  n«jn 
.n'[:;]fn)ii:'j  ipi3^i  nn«  t^nn/i^  r«i  mian  nm«^  n-nan 
'j»c:n  n'nnti'31  m^cyi  nyunn  n^nnn  «m  tysjn  -nji  ♦  ^''S"! 
n^'j?  «'m  rcjna  mjn  D's^n  «m^  pcD  [p«]  3"*s  m'ayi  nyun  n^nnn 
sMi  D'yjan  mnona  ona  no'ÄMtr  naa  D'^iin^m  D'b}b:n  caun  "n 
HTay  nf?nnm  nyi:n  n^nm  «m  '3  ty2j[n](n)a  i3'«u>  naiy  ^3  n^nnn 
^t23r,nt^3  yyi:nan  '3  naiy  yyunan  «in  rcjnrn  n'n'-r  yja:  nn 
-aiy  'n^n  «im  nn'an  n'a-jc  nyun  yyijii*  ]T'«ijn  n^ii^inn  inyi:n 
s'nr  v'm  naiy  ^3  m'ayi  ,fi>D:na  ^3  nyun  r^nnn  trojn  j\s  3"«i 
cyyuna  n'tt^cjjna  D"^j^;rn  D'aun  '3  'an«i  *^jf?J  *2>cjna  ^3  n^nnn 
cm«  nyi:n  ny''ty3  iyyi:n'  o'aijn  i^«i  o'aijn  n^«  bD  nb'V  om 
•v:'e:n  '3  n'^^.n  s»e:n  myijn  iiy'ß'3  o'aun  om«  .nyijm  o'anjn 
u'Djn  Mntt»3i  "):-i3rii'  ia3  ü-'^rnnm  D"^:!^jn  p^aijn  nb'V  «m  n'^^3n 
-n«/!  «^  D'-n  nH'3  tt'2:n  3"«  o^iyn  «n  «m  nyijiim  nyun  /i^nnn 

.c-aijn  "laa  «^  naiüya  n'T  '3 ^riian  -i*^ 
ir  n'n*e>3  ^'3tJ>'r  'a  ^y  3"nn'  'jnnn  taircn  Dipam  Jl''?*l  ' 
|-yn  -^«13  DJTi«  rinn  D'atrn  n«T  «m  '3  o^iyn  nT3  «im  in«T*wP 
nM'ß'  pn'  «^  p  ^yi  n^^ann  D*2nn3  nni«  a^m'  o'aun  i^«  n«Ti 
2"y«i  'Ji2f'n^  Dipa  'a-jsm  'Ji:f'n  nn«ni  'B'Jd  nn^n  wwü  nns  33nB 
'ji::'nna  qr  tr\v  «m  ^a':s  ^3i  33niat'  i3it!»o  bD  '3  in«T  «^  ■c'innr 

.'a'jcn  ^«  "iirn'  pa'nn  nr  ■[n'r3i 
T«  Dyc  nM'  «^1  oyc  n'n^r  -itj^o^«  -«inr  na  ^3  ♦  [^"i  =]  f'^T 
c'^p  ij^«i  n^an  ir«  nia:  ni«'2;a  i:"«:r'  na  ^3i  n  ^  j «  'y^3i  maj  ;ii«':i2 
i:3i^  cy  p^  nM  i^'«i  p^  n-n*  «^  oyci  j3^  nM'  oyc  p^n  *3  p^n  ic3 
iim«'jia  n[:j(y)ir'  «^  -D"p  n-an  p^  p^n(a)  [n'm]  n-n'  maj  rii«']ia 
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«n  nns  niK^aa  my::a«2  n'n'  s^tr  n«'2:o  b2^  )r\bv  nMß?  ri«*::an  ^x 

*3  hn  nTüV  im'syi  nyij;i  pe'Kin  mx^aan  m^-^^i  tn"'7l 
cm  omajn  a'^nna  c^iyi  n^^n  on  ;iij;2:as  «^3  «123  ptrsin  ni«^2:an 
n^nnn  «in  |itr«in  «ii3n  m«^:ia2>  D"nn  «m  nyimm  nyunn  n^nnn 
onjn'  nirjn^t!^  na  ^Di  Dtrjn'  nDj?n'ß>  na  ^3i  na«a  'n  «im  nj;i:;in 
D  r  n  n  uymm  na«3  o^nn  «^^e>  nyi^nn  ni^i«a  nay  mj/i-^e^  na  f?n 
^^3  «"1  na  2iy7i'  «^  n^pj  |nin  na  «mi  p«a  nna  n:'«  s'Djn  t 
Dnaan  n'trya  nit!>j?a  njy:a'  'o  na  lann  im«  p'r'  na  «n  anyir  d«i 
naiisn  njnjnni  naa:n  nj?ai2a  m«'3:an  «':irtr  'n^aa  m^pa  D'^iyan 
nn^ayn  i«ty'  nmi'ara  aiyrn  ab  d«  nmi^aya  anym^a  b^nn  «^ß» 
^inn  T«  nmi'aya  anynnc'ai  vba  n^bb  b^v  «^  ^e«  ni«a  isyia 
im«  njs?ja*  d«i  n^  m«:n  na^ir^  i^a^^i  naia>«in  nn:ian  bv  n^nnr 
im«  mp:^  pnni  r^«  n:3n  na^iyb  n^bb  aitt'n^a  ia  anyiinty  nn^arn 
ia  airi^it'  lann  im«^  |cr  ntsi^e»  cy«  a'sjn  'a  naj?  ma'^imy  iv 
la.mmna  «in  'a  naajn  na^iy  n^a^  na^^  pnn  'ei:^i2a  nan  na  a^yrini 
.pu  «^1  n^  n^jan  «^1  an:  i:'«ti'  iana«tr  na  n^ann  p'^yn  o^iy  in'«a 
na  p'VJi  i:a  ntr'«  a'sjn  [in«]  (O«)  mpn^  u«  panai  tt^''^*! 
nii«n  n«^an  p]ijn  nra  «MtJ»  trcjn  ira  n^ii  «^  n  m'pm  nyaü 
Danni  ^lyni  oyan  on'^y  ^trae>  ny  D"y-in  ;i[i]'anan  mjnjyina  nsit^nni 
^aa  n'p  «'m  nt.^a  narytr»  t>D:n  iipnjr  arnna  «^«  n?^  nami 
T«i  y«i  nab'i  ?]iri2n  n^ap  na  nr  '«ai  n«?  «m  na  yn:  nai  f^ira 
«•ni  i^«n  myin  nri2:ti>  roan  ^a  ijtypar  na  ^aa  ina«n  )}b  n^an^ 
n«T  na  yiJirai  ia  mirp  «^1  ia  ny«  i^\^3  «m  nn  ?|ijn  nra  n^pj 
on'j^  naa  «^1  irnana  nyisa  «^  nm«  ij"i«n  nai  na^iy  nai  trc;n 
nnyi  nyaisai  m^ra  mym  p«i  ron  bv  mojaj  iniyiniy  ynji  n*^« 
iinrv)  "|iJn  NDU'iD  n:aa  np'mne»  ^Q:n^  na«ji  1?  nait!?;ia  icon  oinnj 
mrnn  nnn^  im«  n«nj  *'a  aaiian  an«-  m^ya  ♦ . . .  pty«i.  a^aiis  a"*2>ya 
n^apan  «m  a'e:n  n'nntrai  ^^a  nan  ana  ^ap^  «^1  a^a  ;ivanan 
p2D  p«  a"«  my;ia«  «^a  i:aa  mtrnincn  mnaa:n  ;nrn^«n  mH'an 
itj'«  I2i2?cn  'n^«n  ^jnnn  \vbv^  a^iyn  Jioa  n«a  naa:  a::^  s^cintj' 
i:a  mn«nnti'ai  an^ra  s^icn  p«  nn«  aa^ipi  f]irt2na  lan  ia  p« 
i:aa  ]vbv  irii«  n^n  aja«i  naajn  a^iyn  im«  Jiaa  ua^trn  na  mnxnm 
"[rajni  nranan  mi«na  nisa^  s^oin  -[itr^a:  ijnj«tj>  naa:  inr  unj« 
jiaa  n^jnin  mint:  rcjn  'a  p-aa  'i?a  ai?iy  liii«  Juaa  nM:  e'Djn  in« 

♦njiaa  a^iyn  im«i  n^iyn  i;ii« 
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?]iji3  nnvn2  a^ivn  ir\s^ '  r\r\r\  z'zin  hüm  djüst  ♦  )^"*| 
tt'cn  711«;!^  nmi2J3  n'nn  n^^y  s^un  n^u^oai  n^^j?  J]ijn  ^is'o'i 
ns^a  n^ca^  HMii  txi  na^iyo  pmm  nj2n^  nm«  i^ra'  t«i  iranan 
3"ipn3  n^ynn  n^anan  trojn  ^n  "i'un  ^y  trcjn  ^le^aris^D  ^3«  /nri 
Dip  cm«  7]iir,  n^Titi}  laD  onnin  nxinr  la^cxt!'  ij?  d^ij;  imxa 
i2'3'  r^y  n^rai  icu^  itrc:  nn;;j  irs  hm'  d«i  c^iyn  nra  n'npe' 
nn  Ninß'  ctki  Dh)vn  nra  «im  12  -[^in  i^«d  Tan  D^ij?n  im«^ 
I2-T  s^tr  -['Tj  IDT  "npn^  o^nn  m:fi3i  ^^3  id  ir«-  i^'S2  nhivn 
'a*:2  ^2nn  'O  'a':2n  lann  nrjnn  la^an^  ^linü^'  s^j«  n:i::'nn  nc^p^ 
J'JT'  «^  p  ntfj?'  «^  DK1  r j'j73   «intr   najn   mnan  'p:n  o^yn  «in 

.iniia«  ^y  lann  im«  rrT 
[ij^rs'a  enm  rmma  ^3pan  'arn  ;i:id    y^j'  njn  nj?  ♦  i^"t21 
-ai  r")3T  nr2  nan  n::pa3    D^jvn  ns'^y   ip^n'   d';^«:  D:m  nn^bv 
D'tt^pnan    i:^m'e>ip   ^b   i^anD'i    pn    mna    ona  pi^rr  "i3i  nnt^tt» 
.^«iti"  ^:ia«a  'n^ap  n?  nyt^  nn'no  r2D  n  bv  irrysn  Dirn:i  ir/na^^ 

B.  Nach  cod.    Paris  301. 

^r^n  D^iy3  rcn  n*^'ann  caas;,!  icoa  D'bpn  p«  ^a«  ♦  [K"^lJ 
'2  D^iyn  n?3  n^  ii>'tr  omxa  on^DJ  nm'  cm  ce'inn  ^d  n^  ti»* 
o'inxna  cn  ce'i  "p^nna  "nyn  o^p^nna  "121  "j'C>a  "p^nna  on  j«ra 
naa  r\i22i^  n^ws  "^nv  na^ir^  «Mr  laD  "taie>2  cjmi  "»ipiina 
'.ir«  aitr'cn  cf?iyn  «in  na^iyi  c^^r  inr  iT'tJ^in  p  c^irn  nr^  x-ntt' 
HT  '2  nsnan  «in  'j«  lai«!  ^Dtrn  ^if«  na  ?,ij  laD  «*ni  ^Dtt'n  nnji 
nn  p  j*«  (Jebamoth  f.  62^)  onai«n  niiAi  't>Bir>  /ij?n^  codö 
matten  f?3  i^s'ti'  nj?  nT3  0Ji2iTP]iJ3r  matj^jn  b^  nb^n^  ny  «3 
ns  f]'pan  ^j?icn  ^3iyn  on^a  ?]ij  n«ipjin  n^!?i3n  a'bjna  mycr^n 
ma'  rn^  ?«i  P]ijna  «^  ^Dß'n  mpaa  mtys:n  ij^orr  r«i  jn^^otr  nspn^ 
DH'  p  mae>:n  ^«  "jnnn  ß'cjn  du'd  nrbi  n  i«ir  "•p'nüi  mtt'an 
irin  ^r  j'tyn  "pf?njian  'nnnn  "J'tra  on  |«33  '3  o^trinn  ^«  "ennn 
'nn«n  n>'3n«n  iijrn  ona  nn«  b^  yn?'  ct!'i  -ib  tr'tr  iirtJM  *C3  cna 
nm'  «in  mnn«3  nnnn  nn«innr  na  bD  'd  oit>  nnnn«nn  pnn^  nn 
ir«  trcn  nn^n  p  ^yi  nn«  nsnnm  nann  nn«n  n\n  n:rn  nrai  pm 
rcj^  mani  cf?]:  n^^^rn  trcjni  n'^^rn  tfoj^  ;iia"n  D^:f3  o^iyn  nra 
■"a«^  '1«")  j'«  Iß'«  'jnm  isitrc  ^itt'n  0^11?  '3  dji  .^3m  o^iy3  le»« 
cn'  p«  '3  'atrjn  o^iy3  ntrn  «Mtr  ia3  niyn.  «'nr  er  tt>Djn  ^i? 
iSn3in  ntr«  ^n3n3i  am  fiintr3  nirn  nn'Jir '  bv  na«'  n:n  on"':'3  fvam 
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nbh^D  nt'nn  trinn  •:mim  üiü'cn  ob^vz  '3  ;iit'nnn  i^nmn  p  mo^ij^n 

Ella   1323  nm   px  itr«  jnnn«nn  'j'a    ^33  inxnan'  'jnnn   n»m 

n2D^n  ;ii23na  ;iia'n'.ai  n)Q'h\>  on  |SD  mtyman  ^3k  ♦  Ü"^"l] 
^r^  'D  ptr«in  'i:3*'^En  hi^2D  ntairs  nitj'ma  on  Dtri  nnoin  in« 
ty^i  i3in  Düy  ma^Ä>  in?i  'pj  ^Ds^nn  Jtrin  nor  nyipr  n^iJD  ist 
1^1  m[']jnnn  inis  rm^iioa  iiiD'^p  *jnnn  isiü^dh  -[rn  iinh  iüis^ 
pDD  pK  '3  Diiix  "J's>a  D'tJ'in  niD^^p^  r*a>  ia3  im«  "j'ti'a  "Ä'in 
rcjn  D^u*3  Kinty  nai  rcn  d^ii?d  «in  j?3:2n  ohivz  «int!>  na  ^d  ^r 
jiiß'Di  ':nm  n23:  nnv  •]n3  «in  nn«  ^or  k^k  ^orn  o^iyn  sm 
[jl(^)D  12W23  t3ie>Em  *:nn3  ^jnnm  'atrja  'atrjn  nann  j?"n'  nan  ^d^ 
ia3i  jiiT"ipn  pi  n33  01x2  it>«  ina^an[n](3)  n33  rxn  nia'an  Jt'r 
.invta»Ä>D  'C2  j^ty  aiircn  p  innsin  'cd  J^tra  3Dnant!> 
''1312'cn  D'tyinn  om«^  o'a^a^  on  |S32  itys  o^a^inn  i^xi  ♦  [f^^] 
fS23  iÄ'«  D'^ina  iJ2^r  «^  a'isitt'c  '"jnn  n^ra  na^^Ä^  an  D'^^^iam 
«^  {«33  itt'«  D'trina  iJt!>r  d^dj  D'a^'Ji  D"jnnn  "üitysn  D^trina  «"r 
D'*a'ae>n  "oun  am  o'Djm  D"'':nnn  |'3  D"j?!:aK  cae^jn  dk^  itt^Ka 
♦Dij'tt*'  s^  anapai  dij'ä>'  o'ünnn  niipa  i*^»« 
nTüM  n[a]3n2  ]2v  n'injs>ni  nty  trsjn  p:yi  ♦  [Y'^1  =  n"1j 
D'^nn  am«  -[itra^  o  a'^^Dtyn  a^nn  ^n  tidm  a^iy  «in  «nnn  'd 
D^iyn  nm2i  ^d  mD[']3i  jny^fa«  «^n  nn«ti>nn  i^  -['tt'a'  «im  «iinna 
annm  «nan  ^aitr^n  131  itrc«ty  naa  nanai  nc*  [|](i:)':y[3](i) 
'a'2:i  '^3tt'  nanj  ^3a  ananji  d'v:  ^na  "a'yj  inr  nnv;  a^a^ym 
mnn  iro«  ^::«i  na^n  m^y[3lo)  ni^iya  nmia^n  nni2in  am«  ^31 
niaw  ri«i  :ij;i:n  ^3  niariii  i?3tr  ^3  may*  Ji:j;rn  ini«i  ay[i:]('i3)ni 
D>'[i:](*t2)n  iri«i  n«n  liii«  *3  n'2fiü:i  u^atJM  n«  ^2i«  ;ii«-in  /lyun 
•naxn  ar[ij]f!a)n  '3  nij?2ia«  «^3  «ii3na  am«  i3iya'  mnn  im«i 
^3e'n  «13  p  in«i  n^ait^n  a£>  ;i^ma«n  ny^mm  'iia«n  nanm 
B^nn  rm  maM  n>y2ia«3  a^'nn  «ii3n  i^  -[^s^am  maM  niy3ia«3 
minn  ^«  i2'3'  ^3*^n  n^m  ma'na  ^3m  am«  "[iiya*  a^'^32M 
att'ai  iaar3  itr«  nnan  'sr  ana  "[itra^i  mB'3  itt>«  ^3  m[']mDM 
;iij'ti>a  nr^3tt>  [min]  rmin  rm  nanm  mnni  htth  my  -[is^a^ 
nii?e>  'D31  ia:ij?3  «^«  ^maM  aa;iV3  ar^'^  «inty  «^  nrmaM  mir^^ 
1ira;i  trajn  n/rm  ^3tr>m  mD^■I  mv!fa«3  tj^cjn  «13  p  thki  '^3m 
l^tr^a^t!'  ia3  a^'btyn  a^^nnca)  n^  ]['J(i)ra'  ^3tym  ^3tJ'na  a^nn 
ncnm  mnm   'crn  iwtn   tyajn  niiMi   a'niD*n  a^nn   ^3t>>^  moM 
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pmi  «int>  prsin   iiDM  rrm  ^rrna   mnicn  m^j?en  ^n  ny^rm 

'3   11«n   D''p   D'OfiM   HD'  iTHI   Ä^CJm     ^3^.11   ptt'KnH    IIDM   mi72:ax2 

p  n'nr  nnsai  D'a^fy  nr^r  imj;2iavS3  «1:2,10  m«m  im:n  ^2pa  «in 
Dyi:n  jnisyia  onn  nr«  rrm^fn  rm  [nl^as':!  inr  ccsm  Difj;  n',n 
rnm]:i  o'arn  o^ir  n-m  *2'c:na  Di^yan  ^3pa  caa^n  yaia  n'm  mnm 
c^ij;  pi  tt'Djn  paa  mi  ^d  no'i  cy^i  iddj  inr  paa  2'Djn  ^aKi  treaa 
^rtj^n  n^iy  pi  ^^ru'  paa  «in  ^d  nsD:  nrr  paa  ^3tt»n  ^a«  VTnnni  tr^cun 
paa  «in  '3  n*a^ir  ':^n  i^«a  123:  nnr  pa2  «in  nicn  b-an  vn^'\^^) 
nmn  Tim  dj;i3  th  '3  mnm  a^yjm  anaü»  n33jn  «in  mcm  ^mo^ 
"iiaji  niK"irT  D'«n:  an  oen  atr  iisr^''  niimn  'aitj'n  "3  'J31  pa3  iiaj 
^ar:i  «ni3n  nina  iji^tt»'  mj?ifa«  «^3  D'*p:  an  ^3«  131  aar  3nyn'  «^ 
ant!>  nrmo'n  nmsin  i«n'r3i  nnasMi  mnm  ayin  im«  i«ti  nam 
an  Dn*mn3n;n  [3](«)Ttr  £"^«1  ^njn  «ni3n  in3tr'i  nniTw^^  an'^itr«-: 
[m«Ti]  p'«  '3  mynr  an  '3  ni2a^  nm^  i3S>n*i  anirpa  anr  B'3tyin 
«■^i3n  i'-i^'  ^3tt>ni  ans»  na  va3  ninm  aj?ijn  im«i  Bni«n  am«  '':itr«n 
ma"3i  «1133   «in  ir«3  r,a«n  pa3  «^  "^32»  pa3    iay:i  m«  ye^'i 

.13  p3nan 
in«in  B3nn  n::*!  a«i  ii^atr^j  mi2fi  n^jnn  mr^  na3n^r  '2^1  [♦  f"»*)] 
n'a^'jm  natt^sia  n'jnnn  in«in  n):i  b«i  r,nn«na  n^as^jm  n'jnnn 
«♦p3^i  r,)hvh  ^3v  in«i  nni::n  i^«3  p^y^  i:ry  nnci  rütraia 
Bipa3  ar«  an.i«Mi  an^^«  p'y^i  p*^yn  a^iy3  na»«  nmiin  i«r 
anvn  dv  "3  a"333n  i«an  pn^ti  'nst!»  nmi:3  ar^i  nnn«na  an  -[«Mi 
miT^n  am«  p  a:'«i  a'jira  niaipa3i  b'ci:i  an  me-i  ma-j?:  rimii 
ani«^  p«  '3  nn«  mi^ian  i^«3  m«i:  ma'yji  m«3  nnn«na  an  '3 
'3  rc:n  B3:y3  nrjnn  maipa  an  ^3«  Bipa3  an  «^i  icsa  inni:in 
n^nji  n3m  inr  «Mi  n3  aipan  ^3«  Bipa3  a^iyn  nT3  nr«  troin 
n^«im  B^iyn  nrs  rcjn  «^  ^033  «in  a^irn  nr  '3  n"«nm  Bipana 
E«  B^iyn  m2:3  np3*T  ircj  n«i'i  ^jnn  n'n'  Bi^n3  Bn«n  '3  ai^nna 
.n^  Bipa  B^iyn  «^  a^iy^  aipan  «'n  '3  pcB  p«  p 
E^iyn  nT3  nMty  naa  n^jnn  im^  a^iy  im«3  ««n  '3  [jn"^1l 
1CB3*  nr  'jcai  B'ai:ym  B'at^j^  'na«n  aipan  «m  rsjn  3"«i  Bi^n3 
tra^n  oh^vh  B*aB3Ji  a^at^jn  i^«a»  ia3i  na^iy  ^«i  n'^«  a'^a^'^n  i^« 
*3  im«2ni  mm  rnni5ii  ^3trn  a^iy^  tJ»ejn  s]ia3ii  p  ia3  n'Jiniü^ 
j?3i3m  i;3i2n  myia«3  i:aa  n^j7a^  ntr«^  fjias'  a^ipn  ^3i  aar  ^3 
«ni3n  im6  f]iB3^  ^3rn  p  ia3  tr'sn  my5ia«3  ^3m  b^ij?^  «1103' 
ncn^  i[i](")ym   «n3n  ii«^  ;iib3'  iiB'n   ^3«  niB*n  mp!:a«3  ncm 
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HM  n"!  ':cai  u-  it>K  o'aitynm  iirrm  aiism  nasm  no3nn  niyaosa 
mn^na  i^  y'j*«'  na  *aea  cniin  ^^  m  insm  onna»  mayn  iid^t 
«M  itPK  nrtj'«in  iTinn  ^s  ^di  idd3'  p  ^yi  n-nan  n'inna  n«m 
cnai  niDM  ia3  mr:fas  «^2  ?]iDD'ß>  na  cna  ty  'd  üha  nas3  n'inn 
^:d  ^^231  yntini  t^DJin  laD  pim  myjia«^  onai  h^ti^n  lao  myia«2 
b:  D^iyn  in«3i  'ana  D!fy  or  f*«i  i^na  'n  «in  D^ij;n  iniS2tJ>  na 
nyun  |'an  «^i    icoa  paa  ij*«  «mtr  «^«    nnr  is  a^iyn  nrjit»  na 

.'^aipa 
''^3ß'i  '^tjnn  D^ij?n  nr2  ''"lOijf  ^jß^a  "i?m:  onmn  '3  [♦  t^"^*)] 

."2i:na  ncoan  nm'  ^Dtrm  '^cun  ^y  isoan  nhv  2>inm 
'i«i  mr  «mtr  pcD  ps  ^liien  ^3trn  ^2i«  nr  1121?'  d«i  [♦  ^'"n] 
^2:«  nra  nnn  7>[i]'3nnm  nito^rcn  prn  inr  xintr  ^^ix  ^:cm  h::» 
mnii'm  "a:ij?na  nt:»  nr«  'd  ya  nn  ^oäm  ^:i«  «ine^  naa  iidm 
^Dm^3  '^3r  ':nn  isityo  pa3  on  ^dk  oipa  paa  s^i  ncoa  paa  d:-« 
'3  cna  n^ya^i  onsoan  nmp  cna»  'jsa  ancoan  D'i?nv  ors  Ä'c:m 

rnnrn^'  in3n-^3an^ij;n  ^^amoncoa  Dti^  pxtt>  y«  njn  ♦  [;i"3*i| 
er  ir«  «in  |«ra  u^  itr«  fi^jn  nn  d2>  i^iaDn'  «^  ):h  ]üd2  cna> 
cna»  naa  n'h^b:i  nnvi  0*3*  inr  d"i2is»c  D'*:nn  D[']'tt>cj  d^  ontr'  x^s 
c^iyn  nr  'ci:'i33  o'^niya  nn  («Di  omaj  cya-o  vn'  r«  'O  a^irn  nra 
□*«i"i  ij«2>  lai  "120  D'DJ  rni  nrnn  nx^nni  Pjiran  'jcai  ins^m 
nn^y^L:^  1211^*  r«  n«^nni  D'ci:"t2n  ona  ip^no'tio  ^2«  |«22  ci^ix 
na  n-t:'rE^  D'j^tra  r«  D^nnn  rn'i  n^n;i  iKi2iiy  na  'S2  o'Dia'-zn 
xii2n  ^VT  r«i  D"^i2'2n  ü^a"iJ2  nncn  "»jnnn  niKni  niaiit>nna  D'a^J2Ä> 
•naKn  nisn  «in  ["2]  (12)  VTir  )b  hD^n  inyi^r  ia2  n^na«  nvT  'n' 
2i{3n  «im  oncDan  i^nnr  nnn«^  nirin  innn«tj'  nia^n  'na«n  nnxm 
Dnn«ina  nn  ^«'n  i«in  pnam  ntrrn  n'n'  r«i  n2ii2n  npa  «iniy  majn 
pnca  is'r  «^1  ia»rna  pnsa  2112  «^1  2ii3na  piisa  non  d^  p«i 
inn:::n  nrna:  '2  ij?n'i  nn«  d::s?  2ii3ni  itrvm  nnnm  ina«n  «^«  na«na 
'Tjn^a  Dn2nan  o'a^iyn  1«^:  ir«  c^iyn  «in  naina  n^ra^  «mtt» 
.iaa>  'n'i  'n*  r:c^  Da::r  i^'cs^m  iyj2ii  ih  iirTi-i2>n^ 
«^2  ni«  D«  '2  *an2  b::  üb)V  ini«2  p«  '5  in2n  ^^2::i  ♦  *]'01 
D':nnn  a'J'S'a  n«a  D'2r  ct^inn  rn'  nr^i  -jcn  m«  im«^  p«  "2  i^ii 
IM  D«  *2  12  □'p2n  Dr«i  ni«na  cpiiaa  D'nnn  {«22  ^2«  D'aitrcn 
D'j?ni'  rn  ^2«  '^^2  121  nvr  ri^p^b  D'2ii2:ia  rn  «^  12  D^p2na  ' 
•^niani  ü^inn  '2  ü'i2i2>ön  n''atyjn  nrjnn  D'ji-tt>a  rni  majn  nnna 
11«  U'«  n^i«n  *2  nn  in«  -121  cnr  ^2a>iani  b^ri'n  ia2  nn«  n2n  ce» 
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^arj  «»ira  ctt»  |"«i  i3  iixj  hm'  tik  iz  j-x  d^ii?  im«  •'3  nr  i?y 
ri«nj  «MiJ'3  rs:n  '3  ni3fn  n?  Dß>  j"Ki  'ä^cj  trnroi  '^3tr  Ä>it>o  »^k 

"Ä'cjn  'siiyn  ';i2«n  11313  ip^cD'  '3  iiicyn  ^«  k^i  ":":j?^  ":'[3]C}an 

HM'  D'^3n  1^«  1^i33'S^31  D'J12fn  D'^33  K^  n[l]ö'J2n  mn33  KM   113"in  '3 

riTin  rxi  d''s:'>23  xint»  D^iyn  n?3  xinr  123  '"a':En  nin33  ns-n 
n'«im  D^ij?n  n?3  Kina>  naa  d'3t  inv  jn«crni  iinni  juynni  nnas^n 
D'K3  Dn2>3  n3n  ^«  ly^j'  «^  jiaynni  nnatrnir  D»«n  12«  '3  nr  ^y 
ij?^r2>3  iia'j't:^  ':sai  f]ijn  '^3d  nprn  ny'j'i  3i3j?  in«  «^k  |^ino  vhv 
iTiTi  HK^'i  nprn  ni?'j'  f]ijin  j?J"  t!>ejn  rin3^  jurnni  nna^n  v^« 
D«  ^3^«  33112  ?"|i:n  '3  mna  pos'i  no  miKrn  ji:i?iini  nnaa^n  nrii«^ 
m£^b^n  s^3^  nj?-;*  s^3  pna  juymi  nnatr'n  ni'S'c:,!  nin3^  ij;*:' 
Drpn  nprn  inv  nirn  "i3in  ^«  n^Mtr  na  ^31  Tan  orth  ii«t:" 
j'ß>ni  i'aj  *^3a>  n-nni  D'[35](3yjnn  x^i  D'ipan  n^  ly  ab)  mannm 
■jnnnKnn  prnn^ü»  na  ^3i  prn  -[jinnsnn  n^n'i  cs^sim  D"^3tyn  c'i3in 
nai  {arn  nnn  ^van  «^   "laiy  ü"p  nns   '3  inn«  prm  'i3in  3iTi?n 

.pcD  I'«  I3ity2  «in  jarn  nnn  ^ic  «bc 
n3Dni  in«  131  an  13  3:yrm  Dir  aipane^  na«  '3  iv  i  [n"Dl] 
D^iy  ini«a  smi  i2ia'D  m«-  d^ij?'  na^ij^i  nm[s](2i)  km  De>  rsn  '3 
c-pan  SM   3"«i  y:vb  pjya   npr.jM  s^i   nyun  k^i  ja:  na^ir3  fsi 
x^i  JX33  XMS'  ia3  na^iya  npivaa  nrsnns  131  na^iyi  sm  '3  c:iyn  nmi 

1312>2    131    CS    '3    13«    131  D^lVl  imX3  |'K1  J«33  «MÄ»  ia3  Dipan  TI^IT 

oa^iyrtr-ajn  D^iy3  an  Db)V  iniK32>  D":min  o'iDis'Bn  onsin  ^3i  ':r{)^ 
131  an  13  3trrm  aipan  '3  pao  pK  3"Ki  in«  paa  an  na^in  trc:n  a-jyi 
ps  3"si  ^VC3  KM  ctr  is>k  ^3  ^3K  hhz  n33  i3i.D^iyn  iniK3  pKi  in« 
D"pn'  D^pen  '3  aipa  atr  p«i  ^yan  ^k  nan  p  nss^  |ar  k^i  nj?  atr 
aipa  ;*K  na'^CM  a'iarn  atr  pK  dki  nyi^na  ninr^  ^3pa  km  '3 
KM  's>'Kn  ^3tyianit'  ia3  "3  •  inK  i3i  an  3S>rm  aipan  k^k  atJ'v^ 
^3tr32>  Dipam  '^^3n  ^3nan  p  inK  lai  an  ''t^'Kn  ^3ß'3  e-pan^ 
nnn  *3  naKnm  iKann  133  3"K  njn  .nra  inri  inK  lai  an  ^^^31 
ivb  11DC'  K^i  1^3*  K^  i'an  a'a"p  an  an^   nanm  nnat:Mi  :":i'nm 

'3  n^3^  K^i  ma'  k^  M'an  133:  aar  K'.i  trau  '3  :[n"Dl] 
n^Mn  KM1  aMnK  a'M  n^  im'i  a^iyn  nrats»  na  ^3  napa  naira  km 
riM'an  ni33J  Tz:r\  1?  iMn  k^  ^ki  iüik  njn:ani  a^*yn  nr  nyi^n 
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«Mtr    mij    "s    latt'i   cnain    n:Ä'a   s*m   nnpa  nrsi  n-aiiy  «'m 

njrn  nr  ^xi  ^3trm  ticm  «^k  n'^nn  "y:ias  p«2^  laaya  vn   'n  D3i>* 

♦«ni:m  "noMi  ^3trn  Diana  «^«  i3ia 
''tr^inn  *d  "^d^m  msim  "tt^inn  im«in  j'na»  ^innn  ♦  [t2"^l] 
ini«i  'yüa»2  s^s  nain  n«n  ij'sr  'jca  D[nT]<?n)oai  onmn  nana 
N^i  JSitTD  «in  'D  pn3-rn  nn'*  '^däm  ^:i«  3Diia  di:  sin  'r2:asn 
T-naa  «in  c>inntJ>  'Jsa  nn  ':nn  «^i  'arj  «^  ^^d  ^yifa«^  "[i:;::' 
[•y-jia«^]  fiis!:;!  «^  la^iyi  ^atrn  [nna^]  (ina^)  -[^ntr»:  t'cjni  a^s^n 
•aa*:n  c^irn  nT2  n-nna^n  i?rtrn  ayi^a^  las  d^^dsm  onann  vm  ^3« 
-iTE«  "«1  33na  s'man  'd  na  na»:^  -naiin  'att'jna  121  nv^h  ints'jn- 
p  nr  nMi  *at!>jn  rnian  rem  J^2>n  121  i^  noT  du  ^n^sa  3D"iib^ 
n*ni  D'tr^man  nnan^  D'm«j  q'^33  d«  '3  D-aa^jn  n^ij^a  nrxa»  'd^ 
ni«ina  naaa  nnn  D^r  ijnr  «in  'raa«  «^2  a-a^an  '^Dtr^n  in«"in 
a^man  [p3j(|a)  nMi^^D  'D  D'«n  i:«»yy  n'«i^  'j?3:a«2  J^a^an  'tt'inn 
jitrr  im''  Tn3i  ir  nnr  «ina»  mr  ^ri  i-n«in  r^a*  3ri  DJ  i2n  tjnnni 
r^«  •tS'a'  njn  hbD  ^y^a«  er  nM"  «^  d«i  inna«  bv  n«Ti  nna 
"|T  «^1  DJ  «^  Dona  'j72fa«  Dr  p«  tsitrcn  d^ij?2i  |pina  inv  in«Ti 
'3  7m  Djn  'jcun  ^y:ia«n  p^iDtra  nr^i  h^^h  nan  aire  ^Dn  ^a« 
D^ijrn  nT2t2>  naa  lan  m«in  j*r"r  pn*  «^  ■[«  prn  inr  nM'  ri«in 
^ni:>n^  n3Dm  tsia^c  121  13  p«  33ma  «m  janan  'D  'j;::a«3  «^« 
nan  Ti«n  n'n  n6i  isra  rmana  "[?  inv  ni«"in  *d  "jdo  «in  'jr::a«^ 
ni«i2  Dia^Ti  a^mana  ^3p*i  trmana  -[ti  m«ina  2V  mv^pn  '/iij^^ 
n'«nr  naj  ':nn  «^  ■[«  oti'jna  'jnn  nnp  pnn  Dn'ra  pm  «in  'r 
n*n  «^1  "i^na  n«i:n\  ;T«in  p2  n^n  nusfpn  nn«^  nan  n'n  i^k  'z 
ny^jan  jnr^^rn  nirrn  ^3  '3  11a«  n?^i  D^iy^  n«njn  T^n  m«nn 
^nc:  *j?2ia«  on^rn  tr'  '3  n«i:ni  ni«in  p'an  «in  iiratr^jn  mrnna 

,V)T2  [n«-i3i]  cinpji)  ynrj 
öia^D  yn'3i  i'^^fan  tjc^i  naa^naa  i;id:  «in  ynra  'D  [♦  X"Sl] 
tsirsn  ^2«  /iic^^pn  Dm«  u'tr'  D-tJ>inm  ri«i3   mc^^p  1^  a^i  iroj 

.in[i]j*t:»'  «^  irDjn 
'trcii  '^:r  D'aia'n  ^:r  i2n  ^d^  o   na«  nr   'c^i    [:i"Sl] 
jjrnan  D;nn  «m  Dn':t^  papam  D'ü^ina  'U'Bjni  nstrnaa  «in  '^3trm 
'rcjn  trp2'  «^  d«i  na^jn  pap'  Dn'Jty  ^y  hzv  «^  d«i  na^nn  ;iniD3 
Dirii  ^32'n  Din  trsj2i  nion  Diuni  nij>«in  Din  12  ^32^21  ninc^ 


Tcna   ^2«   hzTn^  rc:n   mtin   yz'iiii   i:y!2   |"tt'[Ki](i«)n!3i   iio'n 
ti'c:m  ^Dt^m  Dü^n  DW^  o'ac^in  i^k  yTtr  's  n?^i  [j;i"S*)] 

pccm  nya»  «m  n'Ji:ym  in'sn::n  iinsj*^  ^3  ^ruM  nnatyi  ;ni2ian 
iryijnn  ^h  V'  '2  na  mh  tinnn  i3X3  ji:rrin  im«  i2«'i  nnatrn  nms 
syc:m  ^3trn  nnatr>  ^3«  lüin  in«  D«e:  r\'n')  msy  -^^  inKi  ji:j;r 
ayc  nn«  crs  n'^y  ^"tiM  ystr""^  na  ^r  «^«  cxan  x^i  pccn  «^ 
n'X^n  inn  pt^♦«^^  aycn  n'^y  nay  «^  :^:vn^  nnaa»  n^  trnn;in 
.onsnn  nr:nn3  p'arcn  "]Tn  ixs^n  ispan  ':nnn 
•i:'r2^  my  ^r  p  hv)  |ia'«in  oyca  m^n  ira^^n  s^  [j  l"'?'!] 
ß>'  nnatr  it'ni  d'cdu  vn  rn'i  oisn  im«  ^-n  la^inn'  na  nan  ^3ß'n 
Kin  "D  ^njn  D^is;n  liii«  nmo  i^  i^:in*  "3  p  n?  n^m  o'^nn  irnna 
mn«  nyn»  1^  n^jjn'ti»  5?t  o^iyn  n?  nmoa  im  ^y  P|'pa''tr  na  ^: 
nanp  «m^»  yi-a'  nym  nmx3  ?]'Din^  im«  ti^yiT)  c^iyn  inis  nnioa 
liTiKS  ci^nxa'm  üb'Vr.  nT2  o'^nn  amn  inn  'n^  «ni^nai  D^ij?n  in«a 
na  nat^'  ns^sji  n«:  mi2i^  a^rtj^a  «^mti^an  trinn  nr  |ram  a^iyn 
x^s  nxjn  nnnn  im«  nir^h  n^3  nnat!»  nmxa^  s^s  p*n  b'}  br^^ 
n-i3itt'2n  ii'jinnn  T"^an  ^i'x  irs  rrjnnn  mv^n  nzia  km  nna»wiM  nms 
n'!:i:üj  ip^W^^^""'  nni[«]rj)  tnnn^  ?«i  mr^in  nmx^  miirn  i?  oi?  ü'n 
caijn  T^a  «^  na:fj?a  n^n  «'n  n'^^sn  roin  n«r  ^^321  [♦  n"7*l] 
iif^n.nn  S'ne»  onp  'arn  nm:^  nas>  "23  c^iyn  "n  x*m  ca-arn 
r-n[r](2)na  cn^  |nr,tr  na:  a'Pi?i:nan  D"i:i«m  o'^^j^jn  D'ai:i^  nv^:^\ 
n:n  Dnaiyi  cyyijna  dj'k  itrs^  m^ari  nnua  n^nnn  kmi  [']'j?'jan 
c's'siina  c^^:i^jn  '3  •■jnsi  '^jf?j  rcjna  ^3  nj?ij;i  ii^nnn  K-n  '3 
injr^jn  nvt>3  iyyi:n^  a'aijn  i^«i  can^n  n^K  nbv  am  cj^yijiia: 
«M  n'^^3n  f  c:n  nj^ijn  •nya'3  D*aijn  d;ii«  nyiin^  caijn  diIix 
n^nn  n'V^3n  Ä'c:n  n''nntt'3  3"«i  D"!:ism  n^^j^jn  o'cijn  ii^y 
nian  k^i  n3«ii  ab  c^-n  nH'3  trcjn  3"K  o^iyn  ^n  sm  nyi:r.m  nj?i:i^ 

.D'aijn  n::a  mb  na-jj?a  n^^n  '3 
rpmn3  p]iM  *sirts  np'mn  ie^«3  iJ3  ntrx  t^cjn  d^isi  "  [j  t2"'!'1] 
r."H*a.T  ^3pn  pn  n3n  cna  ^3pn  «^i  |^3  n'an3n  n^ynm  rmxnn 
pcD  p«  "yyas  *^3  c'ü^nnnan  o-'jnnn  o'aitrnm  ;in33Jn  nvn^Kn 
cH'n  jica  n»a  133:  cjv  «'n  jci«n  nra  1:3  ^r«  nsrn  trcjn  '3 
c'jy  s*n  cayyi  r":'t2  ^.ii  13  j'k  itr«  isie^cn  'n^xn  'jmin  |rf?jn 
^ja'rn  km  n;n  n3  -jnnxnm  '!J3  nnn«rnir3i    üt^z  üncn  ?*«  in« 
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133J  inn  uas  jr^y  üh)vn  im«   hm  qjo«i  12311  D^iyn  im«  jido 
HMJ  2>E:n  nnx  ^itraiti'ii  nron^n  mixna  nt;a^  ts>c:n  iie»?;:  unj«  '3 

.njiDD  D^iyn  ini«i  D^iyn  im«  jidö 
s^i  f]i:i2  nnrns  o^iyn  im«  nnn  n^sin  n^n  Dja«i  [tö"*l] 
^'^27]  tt'Djn  mi«n^  nnnt^j  «in  n'hv  ^)2n  ii^tt>ao  '3  n^H'  fi^^in  ^tro^ 
iiipT  n«^a  n^cs>  n^nn  t«i  na^iro  pmm  niaa^  nm«  iDtra'  r«  '3 
im«a  2ipnm  n^ynn  rran^n  tj^sin  ^yi  P].ijn  ^j?  tycjn  ^itrantr^r  ^2« 
Tnn^  mip  oni«  n«n  nnMß>  ia2  onrnn  nxintt»  itt'D«Ä>  ij?  ob^v 
a'2'  v^r  n^2>ai  ici:^  itrs:  nnsj  ir«  D"r«n  hm'  d«i  o^iyn  nrn 
D^ij?n  nT2  «intr  s"i;«i  D^ij?n  nrn  «im  12  «in  i^«2  Tan  ohw  im« 
^«  :3^2\  «^u>  inü  i2n  npn^  Dn«n  12:1^20  nr^i  hhD  12  ii'«  i^«3 
o'jyn  «in  ^2  'a'jcn  i2nn  ]^v:nn  t3'2n^  ^nntr'  «^«  n:i:inn  nc^^pn 
n2nn  im«  nyn' '  j^r'  «^  p  '  ntt>y'  «^   dsi  iry2   «inß>  najn  'p:n 

.2T  li^na«  ^y 
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1BDÖ  ^yph^  nitD  Dir  p«  '^n.T^  '^tsp^':'  •-n:sp 
♦nc^t:nn  "'öi::?n  c^'r'pijn 

m^^2n  ^t:b  «ajnm  0^1:2  D^ij?n  nn  «m  tr'cjn  ia«  [i^'.'*i^] 
D^i5?3  rcan  ^2  d«i  "b^ti^n  d^ij?2  "ntt>.  k'd:^  nanj  0^2:  n'^^,2n  ß^cjm 
|7«  '2  ,D^iyn  nT2  n^  iä»«  "annna  'n22J  im'»  oni  D"t>inn  n^  ^'  ^2m 
'nn«na  D'^jnnm  mjis>a  mny2  "p^nna  "121  J'*^'i  "p^nna  c^'atrjin 
"n2>  naa  ;TT22ai  niaiu^s  nnv  na^iy2  "ntt'  ia2  "liitJ'D  D**:nn  '':ip7ia 
'i2n  1^  t!>^r.  "nj?*^'n  'D2  njaa  enn  ^2  njti^a  «^^  |«2i  •,n^i:?n  -12 
pnn^  nn  ,nj?2i«n  "tyinn  j^tr^r  na  ana  nn«  ^2  J^ti"  ctri  ,^i2pna 
ntai  aiirc  inr  «in  mnn«2  n2nn  nn«rn2*  na  bn  '2  ':ca  mnn«jin 
r:nm  n^ws  "nr  ia2  '2  n«i  nn«  n2'inm  n2in  nn«n  n'n,  i^n 
'^^2  üb^  "tj>inn  i:i'ty'i2>  na  nnra  trin2  ^2tt'n  d^ij?2  tinrnn  p  iinn«i 
«im  cirrn  pnj?n2  npnyn  pi^n  «^«  nv^  pr  pi^n  atr  p«i  p^nrai 
pT  «^2  m'n^fjn  f?2:«  nnatyni  mnm  Ji:ynnt:>  «^«  piiaa  ^n^ir  p2na 
ia«Ä'  na  nr  ^y  n'«im  /ati':n  a^iyn  n?2  p  ir«ir  na  nv  «^i 
":nnn  n^^2ü>n  s'cjm  ii«n  am  mii^fn  an  c^  "rman  -2  D2nn 
i2n  r«  iti\s  mn22:ni  m«in  mti'man  am  ,mnn«rn  ^22  nn«  miiiim 
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h'j   n"«im   'ij2*trcn   n'^Din^    "aitt's    cn    jniKi    '•;3-nai    "tr'n  "oiji 

ß>*  'jnn  tsirs  fKD3  e>*tj'  nxann  n:m  i3"rn  d*jj;  niN2  "n  "[th  -nxn 
s;;i:2  "n  c^iyn  nr  t  pcD.p«  0"«i  .in':nTin  im«  "Tnca  mc^p  i^ 
3"Ki  ^rt^a  'M  t>c:3t!^  nm  trcji  "n  ^2133  «inir  nai  .733:  inv  po3 
133:  inr  f's3  e>cn  ^"jk  cm  '^^i^»  cn  *3  rc:3  iioMty  p2D  px 
Dixn  nr  ii33in  D3nn  h'^i^  nr  bv  n"Kim  nan3  nann  j?nm  n«j  n;in 
n23  nnnpn  j?*!'  \z^  n33  na'ena  •i3tt>  na3  ^an  ma'cn  ynr  "nt2>i 
iii33in  niyr  '23  j'Ä>a  33nan  Tn'2>3i  nmcn  iKt>  J3i  nn'ipna  132' 
133:1  "jr  nnv  imu'a'ci  imi2''t's  nij;'ti>  '23  JX"  t2itr>2n  p  ia3 
cn  i3it!>2n  ^3t'n  D^iy3.  ntt'x  mmsrn  nm«  [^^1]  /'i^i^  ^'^'^  '^ 
Dm  ,d'd:  imv  cn  cctrn  oij  KintJ?  y3E:n  D^iy3i  ,'n33:  r\v:m'i 
D":mnn  j'3  "yjaK  carn  c^irty  D3nn  ia«-'3  ,nr:nnn  b"^»  dvqt^z 
na  ^31  riia:  'atrj  sm  ""aa^jn  "snnn  imj'r*::»  na  bz  '3  D"at>:m 
x^  cn^ipai  inj't^'  "^inn  jrjpatr  nai  ,iia:  ':nn  «in  in:'t!"  ab^s? 
'3  nax.i  iia:  ':nn  s^i  -na:  *as'j  s^  xm  :'£>n^  is^'i  in:'2>' 
rr:nnn  {'3  "n  «^k  *ar j  33na  x^t  •:nn  i3iß>2  «^  sin  casM  oayn 
i:aatr  nai  /'':i:m  s'«m  ":arn  nya^nn  ia3  «in  'atr:  i:aar  nai  ,nia*^':ni 
■'.IS  n'n'i  p'^yn  ii«3  nnv^n'i  ,inirm  iisn  ia3  iDiran  ':nn3  s-ja:  ':nn 
13  id:3''  si?i  13  i2n  ps  'iinns  iiaj  ms  ':nnn  o^iyn  inis  n'n'i  nns 
nmai  ''■':nnn  "aay3  s^-"aa>J3  es  '3  i"i3j;'  «^  '3.  .[T"»*)]  cnpan 
miana  "[iran  cfjirn  nr3  mi^:  ^31  .ni'at>:  ^b  nv:nn  'laitrs  "^:^jn" 
^y  it:'t''  cm  nvj?3i2n  nniiM  i?y  i^ia»*  7ir^3Ä'n  nnvjm  ,n:r^yn 
cr:ipa  nip3nt!^  s^s  n3n3  p3na  cna  nns  ^31  "a^'^n  c^iyn  nr  ;ini^ 
ninc  'im  pima  cn:ipai  pi3nna  ^3pa  ir\vi  i'sa  mv  «im  3npB 
nr:r:in  bz)  n:a>'a-»  ^3a  nina  'p:  D3:j;  ^3trn  '3  nasnm  lasi  ,i*sa 
ctri  "21^1  cj?i:n  n'^3ii3  ma'j?:i  ms:  i^::is  cm  imi:i3  nnnsiia 
,cn':itt'Si3  Dn':nns  -i^s  nm::n  ^-js  ni^3  m33m  inscinni  ninn 
ntt'y:  p^n  ^31  [3  ,^"^iai  p^n  ^33-  cvpa  }na  p^m  Dn':nns3  cn*:ia'sm 
p^nn  rjipn  ye^'t'  r\'h2  ,p^n3  ^3ni  ^3n  ia3  pbn  ^31  pbn  bD  bv 
s^s  nasn   nn-n  sma»  s-ii3n    n:;3  fmr  ':2a  n'bzn  ünb  psi   ,^3n 

.r'»ain  1X3 
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im«  S13  'n^  ,\iWD)  ^^131  liniK  «2ia'  'Dtrji  'jnn  'ji^  lana  (?)  «j'pa  m^:f 
«n^m  'n"    «ii^ina  o^'nn  cn«  -[tyia   -no-n  in-.Ki  ,D"^3aM  C"n-3  'n 

nm  im'  ona»  D*a^j?Jm  'n^Djn  «ii3n  '«-itr^n  otyi  orD«.ty  noa  "tmji 
nvncn  nm2:n  nm«  ^di  'tt'DJi  '^ra*  nanj  ^3«  "lanji  d'J?j  ^3a 
t^-  iiar'  Jijyrn  ^n)ü^  oytam  nnn  i;iik  ^:i«i  naon  jni^j?a  m^ira 
tratj»n  ms  ^xK  m«nn  nyijn  -naya  iii«i  nrun  ^d  niaym  ^,3e» 
'n*  Kinna  orn«  i^ira'  *i;nn  im«!  Dj?an  ini«i  -ii«.!  im«  'd  n'jiisjji 
,n'ai2n  or  n^naxn  nynMi  -na«!"!  lonm  ^naxn  oyan  "3  »niyaa«  «f?3 
mr^asa  D"nn  «mnn  i^  i'rani  nioM  my::as3  ^3,rn  «nn  p  insi 
•j'3'  ^otj^n  n'm  ,niDMa  ^3tiM  nm«  "iitr'a^  D"^Dtrn  D'^nn  rm  moM 
-]it»a^  nrai  .la-^^yn  itj^s  nn^tn  ^er  cna  iira'i  /nmoM  nm::n  -^k 
i^r^lD^'^  mni::^  iiij^ra  nv^ir  rmn:i  rm  icnm  mnm  nj^nM  iij; 
3"n«i  /^3rn  myti»  'mi  ^a:iy2  x^x  moM  ma::y:i  cj'ty  «mir  «^ 
,^3ma  D'-nn  iitya-n  «mi  ^Drm  trcjm  *^^D^^  my^ia«^  rsin  »i3 
D'^nn  ^5ty^  nioM  •]ira'r  ia3  d^^d^h  o'^n  dk  n^  ^wq^  ^Dirn  hmi 
nmm  ni^yan  b3^  nyn'm  nonm  mnm  'orn  -[iiyan  trcjm  ,D"*nDM 
.rsa^i  ^ot5>^  iiD'  ,Kiaj  pti'Kn  «intt»  pt!>»in  nicn  n'm  ,^Dtyna 
brm  jity«-in  "iiD'n  mr::a«3  chiyn  nr  tid^  «inr  cairn  «in  0"nKi 
smnna  n«ni  innn  ^^pa  'in  'd  n«n  D'*p  D^atrn  nio'  hmi  ,tt'cjm 
nnnn  rm  ,'arj  njir  o^arn  di:j;  d"J  .mm  "asfj;  nü>^r  my::aK2 
m^yan  ^apa  o^ae^n  V2^  .Tm  ,m33m  ii^m  oytsn  "tsyia  nna  itJ>K 
"T^ra  im-  pa^  e^cin  ^2:ki  rc:3  rmTiSfi  D'asM  a^iy  n'm  ,K>cjm 
pa3  ^DttM  ^K  (mm-n:fi  t^can  d^ij;  pi  ,it>2J  pas  xin  '3  ns'i  D^yji 
□*:ttM  i^«a  n23J  par  my  ^Dß>n  pi  /^dü»  pa^•«^^  '3  1:10:  n-nr 
,nnjm  ts^yjni  nnaa»  12311  sin  mo-n  ^di  ,mD'  pa^  «n  'r  "a^ij? 
or  ii3it>'  mj2nn  'ai2>n  "d  ,'J3i  paa  naj-n  innm  iinm  nyan  «in  'D 
s^2  D"pj  cn  «^K  nm  oay  zivn"  ^h  na:  msnn  d'KU  dh  dä'i 
ninm  Dpun  ims  isi^i  nom  layji  '/r  «man  iina  ij'r*  /r«i:aK 
'^'Hjn  «113,1  in^ß'^i  nnrr'  cmjie'xi  -mmoM  mnrjn  i«Tr3i  ,nnatr»m 
ni2a^  mi^  lat'n^i  "iiEpa  Dn*yy  '^3e>in  cn  cmmnnti'in  i«i*t!'  'Dpri 
.T3  'D3  mnm  oyisn  im«i  'm«!  omx  'jirsi  dj'«  '3  myir  |n  '3 
n'inn  pa3  «^  '^3tr  pa3  iaj?:i  m«  j's^'i  «i"3n  :*£♦•'  ^3tt>m  ,Dnt:' 
.'131  13  p3na  «in  '3  mcn  mi?:i-«3  na«n 
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mi^ji  r'jmi  mi2i  nasn^  '3  -r,ais3  crnn  ra'm  na«  [t"^"i| 
nsDnn  inn«in  ^niftr  ia3  na^nn  oa»  o^n^  3"ina  nM'tJ'Oi  n'arj 
OKI  nnnKiiB  n'^aa^jm  n^jnnn  insinr  n:iT  ds  nai'tt'  ia3  nn"n:f 
nM'-B>  naa  n^iyan  nn  n'e^cin  n^aa^jm  rrs^ein  n'jnnn  inmn  nai 
mia  "m  jipnn  mi::  nni}::  ins  naDnn  miiaa  n^iyam  naonn  ^:;Da 
mia:  in«  nms  rpa'r  Donn  ^y  3"nn^  njit^xi  mi:f  «Mi  pp'iin 
TK  mnDii  1^«  n)'\)}tb  pvn  janr^'^Di  inüm  tt'pn^  -^'  3"nKi  ,na:nn 
1«Mi  DiT^K  |"y'i  jr^yn  D^iy3  nir«  nmyn  nxtr  trpn^  m^v^  ^3r 
in'i  piüi  'n32>  nm]i2  Di'xi  nnnsna  dh  "[nmi  Dipaa  or«  dh 
maipaa  om  "du  dh  mD'i  ma'j;:  nn'nnnr  e"yx  i^*«  'd  "33rn 
ma^yji  m«:  nnnsna  nm]f  on  «^«  nm^fn  am«  p  {'«i  D':itt'a 
i^«3  nraipa  p  k^i  ncoa  'man  ^n«^  psi  ,nn«  mn  nn  i^«D  msi: 
D^iyn  n?a  orn  hj'k  tren  '3  rsjn  D2:y3  nrjm-;  jn  k^k  maipan 
c^iyn  n?  hv  n'Kim  Dipana  n^nji  nnm  m-w  'mi  na  oipan  s^k  oipan 
n"n'  ü6n2  m^n  '3  m^nn  p  n^nn  "D  n"«im  t^on  «^  2>dj3  «in  ^2 
D^iyn  nn!:2  'mi  npan  n^nntroi  D^iyn  m:i2  npan  itroj  n«i*i  ':nn 
♦n^  mpa  D^iyn  «^  n^iyV  Dipan  "n  ^3  pso  p«  3"« 
-nr  «M  n^asij;  n'in  D^iyn  im«3  nMnrs  trD:m  ia«  [n"^l] 
';ia«n  Dipan  «m  ß^cjn  '3  n«3;nn  i33  3"«i  nipina  n;nn  /rjnn 
^^«r  1331  .na^iy  ^«i  n*^«  "aa'jn  i^«  idd3'  n*  ':sai  "a]:yni  "atyj^ 
^32>n  Dh)vb  ?iiD3n  troll  p  ia3  n^nnisii  tycjn  n^iy^  '"bd3:  "as^jn 
le»«^  ?|iD3'  oi^ij?  ^31  ü:iv  b2  '3  D3nn  naxe»  nai  im«Dm  mm  i'rini:ii 
,e'2jn  mj?i:a«3  i?3aM  of^iy^  riiD3'  ysiDni  .j;3i2n  mj?::as3  i:aa  n^ya^ 
^3«  niDM  mj?3ia«3  non^  |rj?m  'n'  «man  ni«^  ?]id3'  ^3tyn  p  ia3 
i-iB«m  [na]  (D)rnn  'iy3:a«3  ncn  ^«jryni  t'  «n3n  "n«^P]iD3'  udm 
133111  Dn3tr  Diayn  iidm  nM  nr  ^jsai  .i3  itr«  caTenni  itrrni  3112m 
ne'«  njitr«nn  n'inn  ii«m  nin3na  1^  y^^^tr  na  'joa  "lain  ^3  i3i 
«]'iD3"£>-na  nnai  nij?aa«3  ^^Dy'£^  na  nna  z'^  '3  «^«  .na«n  n'in  «m 
«ii3n  'n^iT  «in  D:iv  nij;:üa«  «^3  n'^«  ?]id3'  iidm  '3  .nij?aa«  «^3 
H'inn  ^«  Dia  ?]id3^s!>  na  ^3  nM  p  i3in  nM'tr3i  naii  iia«n 
n^^3n3  T«ai  d'j?ji  nc  nMi  pTn  inr  ;]Di3n  im«  nM'  "öyio  nrj?]ia«3 

.n3n 
i3ia  1«  D^iyn  ini«3t!'  na  ^3  '3  D3nn  ia«r  ia3  ia«Ji  [t2"*'ll 
.«^«  ,i;ii'  1«  D^irn  nr3ty  na  ^3  D^iyn  ini«3i  [pan3]  ('«n3>  Q:iV  or  psi 
n«33  D3nn  3'i2n  i33i   .n^aipa  nj?an  t'a3  «^1  icoa  ra3  ir«  'inr 
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'n^j?'  ß^inm  /^3tr  nnKm  'trin  inKn  ,D^ij?n  nrn  /ma  'DtJ's  "y^a 
nj'tr*r  na  ^d  ^3  "cun  ^;?a  icoan  nnv  ^Dtrm  "sun  ^y  nscan 
jiriasm  "^sDam  "^ptfan  p  «in  'd  n'Kim  im«  mr  icoan  t^inn 
Dr«tr  «^s  inr  ^3trn  ^"jk  "«aa:  t!>inn  ^2:«  '*«üBjn  i^«  t  irs 
nnr  ^Dß>n  ^"^k  itj'xi  pnsa  ^^prai  ncoa  :iia2  tyinn  ^2iN  ns»«  pa2 
nnm  .r^y  s^'Dv  mao  «^3  nmn  nn«n  ^pa»an  D^ti»'  pnm  pn  «m  *3 
nmn'  s^  'atrjn  c^pan  my  p  nia33  ncmn  pa3  x^k  n*  H'  ^rr  s^ 
prjam  ,pi2fan  pao  i^ü«  nman  ^D'y:>n  ^3«  ma^  |'aD  «^«  t!«inn  ^y 
123  p  lann  d«i  ,pna  ah)  Dma  atj»  n^'r  'n^na  3nian  |'ar  i^sk 
ppnn  prm  '\nv  «in  p  o^iyn  n?D  i^^ixa»  na  n^nnt^i  D»yrn  ^r  iN3nn 

.isiß^cn  ^rtM  ^2i«i  ]r^yn  c^iya 
^3t:>n  ^:i«  nr  nizy  a«  '3  na«3  DDnn  a"i2n  12^)  ia«  [^"-i] 
V«'  ^3m  iiinja  no  'tsicn  ^dsmi  unaxtr»  ia3  i^a«  imnam  'iDicn 
^ü«  «in  nunnm  ma'tj'sn  prn  ^nv  «^^^n  b^-z^n  ^2:«  «in  'r  psa 
nr  itr«  'nann  rn'  p  lann  n'n'trTi  ,^Dt'n  ^i'x  'ina>  naa  nio^n 
|'a3  cn  ■  «^«  Dipa  pa:  «^i  icoa  paa  cj*«  i-n-inm  a-aarn  'ai^D 
D'V^v  er«  :!^2:m  ^Dirn.  'd  mj?  fi«i  ,cDnn  lasts»  lar  '^rtj>  ':nn  aire 
.y3i;na  «in  'D  "icoana  nn«n  ''D  ,nn«n  amp  an^»  "jsa  '"isDan 
nn«ai  ,Dn''a:iy  ^2i«a  «^  yaian  ^ii«a  nn«n  a'sjm  ^rsM  vt*  D:a«i 
"icaan  vr:  «^  'nsaan  anip  rm  "icaan  ij;t  «^  rem  ^DS'n  rn^» 
"laoana  nf?ya^  nM'  aa^iy^  id^ü*  na  ^oi  'ncoana  n^ya^  am  a^::« 
."Ä>inn  arjai  a'nnn  nnn  a^^su  an  'naaan  t  bc^  rn'  «!?  'ncaam 
a^ir^  u'Mi  «nan  ni«3  p3n:tt'3  '3  yi:s>  yn::  na«  [^'Ol] 
B"a>s3  Bn*2^  '>aa  1^:23'  «^  i«  j«D3  ans>  mnsn  .  1^«  i^tD^^tt»  ^jttM 
nr  '3  pcD  ps  «^  1«  1^123'  B'*atj>:n  '^nnn  a«  ^i«2'^  ty'  a":nn 
liii«  «in  Bti'jn  n*n-  «^  ih^Z'  «^  aKi  d»^'  t2'«  «in  f«r2  «^  ?]ijn 
an  "3  na«:i  nin3n  na  na«  a«i  ,n«n3  i^  j"«  aa^jn  n*  3"«  ae>jn 
D'3i  nnr  a.ir  «^«  |«33  anr  ia3  ar  am  '*i3it!'D  a"jnn  a'-rej 
i3nrii'  Bvn  am  'maj  a^'yats  rn'  r«  ^3  a^iyn  nr3t*>  naa  "^i^s  nnn 
Dnt!>  laa  'n33  btj  rm  i3S?nn  nr  'jaai  iii«^ni  a^irn  nr  *airi2  anar 
'"liiti'cn  Bn"j?3i:'?  i3ir'  r«  cnahm  '"siri;n  ana  ip^na'ti'3  ^3«  ,Brn 
"aitt'nna  na  'iis^s^s^  "j^'^^a  t«  "rinn  rn'i  n^nn  i«i3:r  na  "-03 
n-na«  r\TT  'ri'  «ni3n  ivt  t«i  "iflia'cn  "aiJ3  nnajn  'jnrn  ni«ni 
innn«^'  ma^n  na«n  nnxni  na«n  -nxn  «in  '3  vt)  ^3K'n  in^Ta»  ia3 
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TS1  '*2'!;n  mpa  '*ntr  msjn  'rin  "m  "zacDcn  rnnir  nnn«^  n^i-n 
3*.t:  na  p^ico  icp.  er  psi  'nnsre  cn  -[S'n  ix-i*i  piuni  irrn  n'n- 
irrm  Tcnm  ra«n  k^k  .na«:  pnica  is'r  x^i  irvna  pnca  3io  xi^^ 
n-jjn  n*n"j:a  n^ra^  SMtJ'  mniin  n^n:::  'd  i^ti  nn«  Dirr  mism 
1^  rn;^t''  n'jna  'naian  c'a::j?n  latJ»  nrx  D:tvn  "m  ,in"r  «ipn 
n«n;i  c^iyn   nr  p-f^o  i«:a   nr  oDun   ,ni2ai?  on-ry  i^'crm  ij?ja:i 

,^s  ch^v  ini«:  |*N  '3  Tiai«2  nr  n^nn  n«a  n2Di  las  [T'^l] 
pxi  m^nan  s>cj^  ^"j  '"n  /rannn  rem  ii«  k^k  m«  chiv  «m  ^ns 
^y  rein  KM  N^i  ,^-::  Bit»  p«  nsn  D^iyi  oi«n  n^iy  Kin  *2  ^i;  nr 
ircj  D^ir  'mN3  |"K  '3  isin^  nrai  ,icn  n«n  im«^  p«i  ,'\^n  h^ 
K^«>ri  ,^2n  13  p«  ,3"K  ,nK  k^k  ni«  ^cn  e^un  imK3  «^i  ,ii"an2 
D"jnm  D'J'S^a  ^Ka  o-rr  rtt>in  rn'  -ns  x^a  n'm  "jcn  da»  hm- 
"prna  vn  i^si  ,"p2na  dj-k  Txna  "pnca  d^'vm  nra  "snnni  "isitt'en 
vn"»  nrjn  s^inna  "ynr  rn  f?3«  ^^3  13*1  nvT  t!'p3^  "3ii2i:a  rn  tah 
irn-am  e'inn  '3  na«  i^in  nrai  ,cn3  '"iSircn  "'a»«;in  iirjnn  "ji'c>!: 
11K  'rK  TiKH  '3  D3nn  'i2«r  nai  ,^3tt'iam  ^3ßM  pi  nns  •i3n  et» 
KM  n'ixn  '3  .r'^3tJ>n  s^cn  »b^  v)»:!  nT3  n«j  irsi  *tt'c:n  ^3ty^ 
HT  ^y  n*Kim  ,13  -n«:  ij'k  'jmin  nisn  ^3«  /arjn  pj?n  n^si^  ns 
abü  *att'j!  rira  cä»  pKi  ,i3  -ns:  hm'  ti«  13  p«  o^irn  im«  '3 
ns-'.:  M:'ne'3  rsin  '3  ,1131,1  n?  or  p«i  ,'t'cj  nt^♦a1  'f?3ti'  nt'a 
F|r,"]ff?  si?i  ^^3f?  "[nta*^'  ^h  'jnn  ii3T  mn«n  tt'c:f?  innn  n:i:n  H' 
n3in  pp»c£'  ICK  ma'yjn  ^«  «^1  "r*:y^  '^S"3an  inr/iixi^  -[nri-j'  x^i 
rra'jcn  n"n33  «in  "iÄ»  ii3nn  '3  pco  ps  3"«i  ,'iyc:n  "asyn  'nasn 
3"s  .cn^iT3  K^x  D^^3n  n^«3  ni3nn  n'n*  k^s>3  '3  .":i2:n  d'^33  t^h 
nT3  cntr  ia3  mn3n  Dni«3  o'^a-jc  i^k  rn^  ^3S  ,1^123*  n'^3n  i^s 
■^iir  ni«cnm  mnm  JJiyni  nnatrn  n^r  r«i  .nsfn  nra  D"a"jc  c^ijrn 
nnatrntr  o'xn  i:«  *3  nr  hv  n'Kim  ,Drn  c^iyn  nrs  kmc»  naa  D'3r 
nyjin  ji:j?  -in«  «^«  pina  r^j?  d"K3  vn*tr3  ii3n  ^s  lyj"  «^  ji:j?nni 
mn3^  jnjynm  nnarn  vba  iy'rr3  -[iis^f^tt'  'joai  j:iyn  '^3a  nprn 
jnrKtrn  :i:yi-ini  nnarn  nni«^  n-n'i  n«^^i  nj?'J'  3:ij?n  y:"  s^cjn 
:i:j?nm  nnarn  nrtrcjn  nin3^  iV'T  ^3«  ,33mB  jryn  '3  mna  poci 
f?x  n^ynr  na  ^3i  n-an  DT\b  iiKt'-i  ne'^in  abi  nv'T  s^3  pina 
"3cnn  «bi  "npan  1^  np'  «^  n3XAnni  crpn  nra  irr  n^M  "-i3nn 
ji:yn  innnKrn  n'n^i  D"trcjm  "'^3trn  'n3nn  2'^n  nia^  "b^r  n^m 
ewD  sin  jarn  nnn  ^icn   «^  naiy  cp  nn«  '3  "[nn«  |B?ni  r^xin 

.psD  p5< 
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in«  -im  13  3tyrm  n^  D-ipm  'O  DDnn  'a«a>  nai  ia«  [n"D*l] 
p«i  ,D^iy  im«a  'Mi  taws  '^i«  n^ij;  na^iyi  nm«  ren  '3  ^n 
p:j?o  npiiyn  DtJ>  |*s  myun  oe»  rn*  «^rai  mrun  x^i  pr  na^ij?3 
na^iyi  «'n  '3  ü:tvn  smi  Dipan  «m  3"«  npinj?n  otJ»  n^nn  s^ä'3i  p:y^ 
1B3  D^pan  *;i^iT  abi  crn  x'ntr  ia3  na^iya  iipiisa  nr«i  nnx  i3n 
'inn  i3itt»s  «ini  ,13K  i31  D^iyn  ini«3  j^«  *3  bv  n'«ini  ,Di'n  'Mä» 
an  D:a«  d^ij?  iniK3tr>  "i3nn  ds  D'':nn  "tsit's  'n3*7  ar  rn'^*2} 
'3  pcD   p«  3"xi   ,"ins  Piua   na^iyi  trcjn  D!:j?i  naityi  ,rDjn  d^ij?3 

nn«  131  13  3e'rm  oipan 

H*D3  «in  DA»  lt!>«  ^3  ^3«  ^^3  n33  131  D^ip  im«3  |'«1  la« 

□ipa  Diy  IM'  «^1  {a?  «^1  nv  Qtr  p«  3"«  ^yD3  'n3in  nts^  rn'a'3i 
ntr^ttM  "jarn  otr  im'  «^tj'3i  ninj;^  ^3pa  «mty  ^ioa  c^pn'  oipan  o 
n2iinir3  na«3  D3nn  rtrn  1331  ,in«  131  3nMi  oipan  «^«  oipa  p« 
•tr'«n  Dipani  «in  '^32M  oipan  «im  inajiii  ^«  1231  otr'ty  na^  t3'3nr 
"^^3n  ^3trm  '^^3n  nipan  p  ia3  ,in«  i3i  «in  "c^'nn  ^3^3  it^»« 
133  p  i3in  nM*ti'3i  inn  ^tr>'«3  «ine>  ia3  in«  131  ^3trni  «in 
«^  Tan  D'p  1^3  1^  naiini  nnatrni  auynm  nnn  '3  na«nni  i«3inn 

.13«'  «^1  n^3' 
,i:i3rti>  130^  nj2a^  it  3"n«i  ,na:in  3iön  «ii3n  «131^31  la« 
ni\«ii3n  n'ni  /asiyn  3ii3n  bv  mpa  n^B«n  nni«  nnMi  ^s«  n'n 
yir  IM  «^  p  nMtr  'joai  ,pty«in  n^tvn  ini«3  mnn  mpan  im« 
,pr«in  pa3  nr^  naiitr  na  «n3n  vr  pi  ,3ii3n  pa3  «^«  i3in 
/'isitron  D'a2fj?n  ^i3ja  «in  3ii2n  '3  D3nn  'a«*yy  no  nr  bv  n'«ini 
iii'^3r  ^a«a  «^«  yin  nM'ty  itrs«  »«  '3  '^33iian  '*a2:yn  ^i3Ja  yim 
IM'  «^  31131  pi  ,^^3  j?i  p«  "jatTDian  ^2:«  ^3«  "atrjian  "tj^nian 
IM'  «^  ma'yTJian  ^::«a  ^3«  "üit^cn  nrjnnn  nr^3tyn  ^2i«a  «^« 
3ii2n  b»  yin  '3  peo  p«  p  i3in  d«i  ,i«a  1333  ia«an  nn  ,^^3  3112 
n-itvn  b:tn   'ü:tv  nipa  j^iyna»   ia3  tsitrsn  oav^   nc'^p  jjiynt!>  ia3 

.iia:in  isitrcn 
t2'3n^  li^^T  «in  '3  'pj  i03a  lairy^  Z3'3'  «^  ^3tym  la«  [Y'^l] 
0^13  "i3in  p«i  ,ia2:j?  nnn  nntr  cn3in  ^«1  i:aa  pin  nMti>  na^ 
ant!'  'n'  «ii3n  'aitrni  pir«in  iidm  *3  ,trDiii  ^3trn  d::j;  nnn 
D:ij?i  «ii3n  'aitf  1  ^2;«  i^an  i3'3'  ^3irm  ^3^^^  pin  di  iiDMa  n^ya^ 
itr«  nspan  ^k  r^i^y^  id'3'  «in  '3  laay  ^«  i3'3'ti>  na  tsyai  iidm 
«ii3n  ii«3  ii«'t>'  IV  ^c«'  ni«i  ,«1131  ^«  inaa  3ity'i  lasfya  3'*nn' 
.^3KM  ^«  ia3  n:aa  pin  «intr  na^  'ö'2n  trc:n  pi  piOM  n«i 
n«3  nin«ria  nMm  na«  rsj  nMni  n^j^nni  n«n  ^3tt>n  ^«  i3'3nty3i 
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T.«3  n'Kna^  nr  h:^r\  ha  jvrn  Tarn  nmi  ,^idmd  iaai?3  itr«  ^r^'n 
-^«  ^3«  ,V2'cn  pi  ,in«  imr  ^3tym  «M  iTnm  i3  inxn;ii  ^rtrn 
^«  «^  nnaiKH  m^iycno  onnn  sinti>  na^  ots^a  an  o^^taicn  o'aayn 
•:;  in^j?^  p  ^as  ^Dirn  is'a'i  ^nn'^y^  j'^pin  ti^D^n  aiti'nti'^i  ,D'a]:rn 
i:'a2:yn  ^s  ii-niii  moMa  ^3t!>n  mK»a'  laa  ^Sß^n  ii«a  TKn  xm 
in«  12T  mpai  sin  (Tn^tr  ir  mpaa  D:ii7  ^d  nnxn^i  'n^jn  "t:itj>cn 
"|ni22i'  sf?i  ,iaay^  t2''2a  sin  ncs  ^3  smr  ptrsin  rasn  D!:y  ^3k 
'.asiy^  DS  ""\2in  nma^  t3'rß'3i  3^3  laaya  pn  sin  i3nf?  ü'^n^ 
-ny'T'  sin  )n:ivh  1:23a  s^s  ,^3'2'3  liiastr  ia3  nn^^s  1123:3  n^T  s^ 
pa3  nM"'ts»3  "2  ,|mn  |''a3  miii  ^3  ntrnna  '*n  n^airrn  inmn  ,ia2:yb 
.nanp  i3  nn-n  mian  ^3  ns:  is  ,"ins  i3n  -^r^^ii  sf?  |i2:in 
^3^3  smtr  na  ^3  '*';iin^  h^w  D3n^  |3;i'  s^i  las  [f'Dl] 
ziS3^  rH'  inr^i  D3n^  3''inan  ^3S  ,':cij'  11313  'jnn  i2ia>D  pa3 
na  ^3  s^üin^  ^3i'iy  ons  ps  '3  .ß'pi3an  nr^  in^n  mn  ti>p3'  "jsm 
insTtt>  ny  rpi3an  ^y  f]'p^'^  r-"^^  typ3an  yTr3i  113^3  ^3t!»3r 
":i3nn  ^3  .öya  nM^tt»  ntt'csi  ptysnna  inv  payn  ^s  inis  s'^iin^  h^v 
ntrssi  ^3a>n  m3?  my^tr  ^y  ^31  nns  niy-r  hv  ms  '13  ^33  i:'S 
y  m3nn  *^3  nM't»  ns»csi  nifa  a>^n  n3nn  nM^i  ■]:  ^3a>n  nM'r 
rn'tr3i  ,in3mni  n3nn  m3T  mr^'3  7  ^3tt>n  nM'  s^i  ni3nn  smjTi 
'3  ,p?n  ims  'trjs  *c3  man  ja*  ^3^i  3ii2n  nis'3n  nM'  is  D':r 
•:iBT  '2>:s  '^3tra  d'3t  nnv  cn'^3t!'i  d'J13:  inr  rn  onpn  pm  'ü'js 
.D'jnnsn  ^ifs  "piay  '^jitr^snn  n3ni  unnstr  na  rn'  [3 
typ3^  s^  jitrsnn  sii3n  Tpn^i  typ3^  n:ii;itt»3i  las  [n"i*l] 
nns  '3  la^y  ^üsa  is  ia:ij;3  ims  rp3  s^s  ,D':nan  'n3"T3  inis 
tt'a'2'r  3"nsi  ia::j?  ^as  i2'3m  ia::y3  is  ia::y  ^!fsa  ims  rp3rtr3 
^33  f]'pa  v^s  p'yni  inj't:»;i  tJ>pi3an  D::cn  pair  ^::s  ^3üm  nisn 
p'DDan  üis']ian  insi:ani  D"y3t2ni  D'^ß'ojni  G'"f?3tf  ni  n^niDM  "isnn 
ia3:y  pma  inj?'T  rp3n  es  ^3S  n;ir'Ta  n3n  uaa  nno'  s^  '3  nyn'i 
n^fin  sintr  na  hz  D'^strm  ü-mnn  ;i''si3  0"3m  'nann  ^2isa  nai^s 
nrs  ,p  i3nnti»  insai  rbzit*  s^i  »t!?in  s^  insnn  s^i  inrtrr,  s^  1^ 
n-n'  DS  sSs  crana  pa3  nsn^  hzv  ni3n  nr^si  ,n^3'  nr^si  ".sn 
n^yn   :rin  ^sm  133:  nns  nasa  D3nn  'as  1331   ,n^y  smä»  pa3 
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5.  Der  Einfluss  der  „fünf  Substanzen"  auf  Ibn  Gabirol. 

Wohl  ist  es  zunächst  ein  Vermissen,  eine  getäuschte 
Erwartung,  was  sich  bei  der  Musterung  dieser  Fragmente 
uns  aufdrängt.  Vergebens  suchen  wir  darin  nach  einem 
Anhaltspunkte  für  die  Lehre  von  der  durchgängigen  Zu- 
sammensetzung alles  Geschaffenen,  dem  Vorhandensein  von 
Materie  und  Form  in  allem  Geistigen  so  gut  wie  in  allem 
Körperlichen;  den  Hauptbeweis  Schemtob  Ibn  Falaquera's 
für  seine  Behauptung  der  entschiedenen  Abhängigkeit 
Salomon  Ibn  Gabirol's  von  den  „fünf  Substanzen"  des 
Empedokles  bleiben  die  Fragmente  uns  schuldig.  Allein 
dieser  Umstand  ist  nur  ein  Zeichen  dafür,  dass  es  viel- 
leicht nur  der  geringste  Theil  des  Buches  ist,  der  in  unseren 
hebräischen  Fragmente  zu  Tage  tritt.  Das  Buch  ist,  wie  Ibn 
Falaquera  es  kennzeichnet,^)  darauf  aufgebaut,  dass  alle 
geistigen  Substanzen  eine  geistige  Materie  besitzen.  Wenn 
wir  nun  gerade  dalür  die  Belege  vermissen,  so  beweist  es 
nur,  dass  der  Kern  des  Buches  verloren  d.  h.  noch  nicht 
gefunden  ist.  Die  Auszüge,  die  uns  vorliegen,  waren  von 
dem  Interesse  des  Sammlers  an  der  eschatologischen 
Psychologie  unseres  Buches,  an  der  Schilderung  der  Wunder 
und  Wonnen  der  Seele  bei  ihrer  Heimkehr  und  ihrem  Auf- 
stieg durch  die  Welt  der  reinen  Substanzen  zum  Urquell 
alles  Seins,  bestimmt  und  geleitet.  Aber  auch  so  bieten  sie 
eine  ganze  Reihe  hervorstechende  Aehnlichkeiten  zu  den 
Aeusserungen  Ibn  Gabirols,  die  bei  aller  Geschlossenheit 
seines  mit  dem  strengsten  Scholasticismus  ausgebauten 
Systems  die  Abhängigkeit  von  dieser  Qaelle  unwidersprech- 
lich  verrathen. 

Vor  Allem  ist  es  die  Stellung  der  Materie  im  System 
Ibn  Gabirols,  die  an  die  „fünf  Substanzen"   erinnert.  Wenn 


1)  ^inn  •iiD''  D"jmin  D"ö5£j?n  h:ib  ir^  -'S  h}!  "»ijn  teon  nn.  Munk, 

Melanges  p.  3  hat  diese  Aeusserung  auf  die  „Lebensquelle"  bezogen, 
die  Ibn  Falaquera  nicht  zu  charakterisiren  brauchte,  da  er  ja  eben  daran 
gieng,  sie  dem  Leser  compendiarisch  in  Uebersetzung  vorzuführen.  Vgl. 
dagegen  Guttmann  a.  a.  0,  p.  33  n.  5,  wo  M  u  n  k's  Uebersetzung 
stillschweigend  berichtigt  ist. 
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eine  Vermuthung  über  die  Bedeutung  dieses  Namens  und 
damit  auch  über  den  Inhalt  des  Buches  nach  diesen 
Fragmenten  gestattet  ist,  so  werden  es  die  Substanzen  des 
Schöpfers,  des  Urelementes  oder  der  Materie,  des  Nus, 
der  Seele  und  der  Natur  gewesen  sein,  denen  die  Darle- 
gungen des  Ganzen  gewidmet  waren. ^)  Unmittelbar  auf 
den  Schöpfer  folgt  in  der  Rangstufe  der  Wirklichkeit  und 
für  die  denkende  Betrachtung,  die  Materie,  das  Urelement,^) 
wie  Pseudo-Empedokles  und  Ibn  Gabirol  mit  dem  gleichen 
arabischen  Woite  es  bezeichnen,  die  grosse  Grundlage 
alles  Geschaffenen  in  Geister-  und  Körperwelt,  „der  Thron 
der  Herrlichkeit",^)  der  Träger  aller  Existenz. 

Dieselbe  Übereinstimmung  offenbart  sich  in  der  Annahme 
der  übrigen  Substanzen  und  der  Anschauung  von  ihrer 
aufsteigend  geordneten  Schönheit  und  Herrlichkeit,  wie 
in    der  Lehre    von     dem    in    allen  waltenden   Parallelismus 


i)  Vgl.  die  Fragmente  §  16  und  32. 

2)  Der  Gebrauch  von  liJ^'rx  für  Materie  im  Original  des  Em- 
pedokles  ist  durch  Schahrastäni  ed.  Cureton  p.  2618,  und  für  Ibn  Ga- 
birol durch  das  Citat  bei  Mose  Ibn  Esra  (s.  Harkavy  a.  a.  0.  135 
Nr.  4)  bezeugt.  Die  Uebersetzung  der  Aeusserung  über  das  Urelement 
bei  Schahrastäni  lautet  nach  Haarbrück  er  II,  92,  völlig  unver- 
ständlich :  Empedokles  sagt  ferner :  der  erste  Grundstoff  war 
einfach,  von  ähnlichem  Wesen  als  die  Vernunft,  welche  unter  ihm 
ist,  und  nicht  ist  das  unter  ihm  schlechthin  einfach,  d.  h. 
Ein  Ungemischtes  von  ähnlichem  Wesen  als  die  Ursache, 
sondern  Verursachtes  ist  nur  zusammengesetzt,  sei  es  eine  der 
Vernunft  angehörige,  oder  eine  dem  Sinne  angehörige  Zusammensetzung. 
Empedokles  sagt  hier  jedoch  wörtlich :  „Die  Urmaterie  ist  einfach  von 
Seiten  des  (d.  h.  im  Verhältniss  zum)  Nus,  der  nach  ihr  folgt,  jedoch 
nicht  absolut  einfach,  d.  h.  durchaus  Eins  —  Z.  9  ist  r\:i'\  zu  strei- 
chen ;  vgl.  M  u  n  k  a.  a.  0.  243  n.  3  —  von  Seite  des  Wesens  ihrer 
Ursache  [sc.  Gottes],  denn  es  giebt  kein  Verursachtes,  das  niclit  ent- 
weder geistig  oder  sinnlich  zusammengesetzt  wäre."  Hier  liegt  der  Ge- 
danke Ibn  Gabirols  von  der  Zusammensetzung  alles  Geschaffenen  klar 
ausgesprochen.  Ich  erblicke  hierin  auch  den  Beweis,  dass  Schahrastäni 
in  diesem  Theile  seiner  Auszüge  die  „fünf  Substanzen"  excerpirt  hat. 
Für  die  übrigen  Substanzen  vgl.  Ibn  Gabirol  IV,  25. 

3)  Vgl.  Munk  a.  a.  0.  144  n.  2,  Rosir,  Monatsschrift  42,  31 
n.  1. 
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der  Erscheinungen,  der  uns  in  die  Lage  setzt,  durch  die 
Erkenntniss  des  uns  Nächsten  auf  das  Entfernteste  zu 
schliessen,  aus  der  Vertiefung  in  das  uns  gleichsam  fassbare 
Ende  der  Welt  uns  zur  Ahnung  des  äussersten  Saumes 
der  Schöpfung  emporzuschwingen.  Das  Aehnliche  in  uns 
erkennt  das  Aehnliche  ausser  uns  ;^)  die  Versenkung  in 
den  Grundriss,  in  das  Schema  des  Alls,  die  wir  in  uns 
tragen,  hebt  uns  empor  über  die  Schlacke  und  den  Schmutz 
der  Materie  von  Sphäre  zu  Sphäre,  von  Substanz  zu  Sub- 
stanz und  weist  unserer  Seele  den  Heimweg  zum  Schöpfer, 
dem  Urquell  des  Guten,  wie  ihn  in  der  Sprache  des  Neu- 
platonismus  Empedokles  und  Ibn  Gabirol  wie  die  Bücher 
des  Hermes^)  benennen. 

Die  fortgesetzte  Reinigung  unserer  Sinneneindrücke, 
das  unablässige  Abstreifen  der  sinnlichen  Hüllen  und  Scha- 
len, in  denen  die  Gedanken  in  der  Sinnenwelt  uns  begeg- 
nen, das  Erklimmen  immer  höherer  geistiger  Standpunkte, 
von    denen    aus    die    scheinbar    so   unendliche  Körperwelt 


1)  Es  ist  (lies  eine  der  wenigen  Spuren  echten  Empedokleischen 
Gedankengutes  in  den  „fünf  Substanzen".  So  heisst  es  v.  281 — 83  Stein 

CO?  ^{'k\j'/.6  wiv  y);o/,'j  1X7.0— TS,  7:ix,p6v  fYs'nrl  Trixpov  Öpouasv, 
OQJ  ö  st:    o^u  s;i*/i,  oxAspov  oocAspco  o  s— o^susv» 
oder  V.  333—35  Stein: 

YaiT)  {xsv  Y^-p  ^{oO:y.v  ÖTCto— avsv,  üSaTi  fVoSwo, 
y.id-ipi  öcaid-ipix.  Stov  y.xap  zzupl  Tzftp   ai'Srilov, 
CTopY'/j  OS  TTopY'/jv,  vsT/Co;  OS  TS  vsi/.si  AuYpto. 
Vgl.  Theodor  G  o  m  p  e  r  z,  Griechische  Denker  I.  189,   191. 

2)  Vgl.  die  Fragmente  §  23  p.  28  ,nni2~n  npO  übersetzt  Ibn 
Fala(iuera  Ibn  Gabirol  V,  74,  während  es  bei  Gundisalvi  (F.  V.  p.  3382-) 
lautet  :  sicut  conuenit  illi  "iiä*?«  J?l2r  heisst  Gott  bei  Hermes  Trisme- 
gistus  an  die  menschliche  Seele  ed.  H.  L.  Fleischer  p.  4^.  Vgl. 
Hermetis  Trismegisti  qui  apud  Aral»es  fertur  de  castigatione  animae 
libellum  ed.  0.  Bardenhewor  p.  5g.  Die  frühe  Benutzung  auch  dieser 
Schrift  in  der  jüdischen  Litteratur  beweist  das  Bachja  b.  Josef  zuge- 
schriebene Buch  B>BJ,1  ni"nn  les  reflactions  sur  Tarne  traduites  de 
l'Arabe  en  Hebreu  .  .  par  Isaac  B  r  o  y  d  e,  wo  p.  71i5  der  Nus  DJiriö."! 
vhi^  ni"lp,1  "I3J?,11  genannt  wird.  Das  ist  aber  die  Bezeichnung,  die 
Hermes  ed.  Fleischer  p.  7^,  Bardenhewer  p.  llg  dem  Nus  leiht: 
21px'?X  2Jxn'7K1  DüVx'rx  [xaiiri'jK  d.  i.  der  höchste  Dolmetscher  und 
rächststehende  Kämmerer  Gottes. 
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immer  mehr  eingeschrumpft  und  zusammensinkt,  bis  sie  zu 
einem  Punkte  in  unserem  Denken  wie  das  Schiff  auf  dem 
Meere  oder  der  Vogel  im  Weltenraum  verschwindet,^)  das 
ist  die  grosse  Annäherung  an  den  Quell  alles  Seins,  unser 
Lebenswerk,  die  Arbeit  unserer  Rück-  und  Heimkehr. 

Die  wahre  Entschränkung  beginnt  freilich  erst,  Avenn 
die  Fesseln  der  irdischen  Materie  gefallen  sind,  wenn  die 
Mühen  und  Qualen  der  in  Zeit  und  Raum  beengten  Wahr- 
nehmung einer  unendlichen  Aufnahmefähigkeit  der  bei  hö- 
heren Substanzen  weilenden  Seele  weichen,  in  der  alle 
Schranken  und  specifischen  Energieen  unserer  leiblichen 
Sinne  aufhören,  nicht  mehr  trennende  Medien  zwischen 
Wahrnehmendem   und  Wahrgenommenem    vermittelnd  sich 

1)  Das  arabische  Original  der  classiscben  Steile  III,  37  bei  Ibn 
(iabirol  liegt  uns  jetzt  in  dem  Citate  Mose  Ibn  Esra's  vor,  s.  Monats- 
schrift 43,  134  f.  Offenbar  durch  das  Homoiteleutou  von  n"il3B  veran- 
lasst, fehlt  ib.  1.  Z.  der  hebräische  Wortlaut  der  Zeile  bei  Ibn  Falaquera  : 

^cK'jn  ü2ij?i  -ntt'pn  ■'jdd  ano  phn  nnxit'  riB'-'n  cysi  und  bei  Gundi- 

salvi  p.  2002 :  et  aliquando  jtutabis  (|Uod  sis  aliqua  pars  illarum, 
propter  ligationem  tuam  cum  substantia  coriiorali.  Im  Texte  des  Ueber- 
setzers  Mose  Ibn  Esra's,  Zion  II,  121 20,  war  diese  Lücke  bereits  vor- 
handen. Auch  Mose  Ibn  Esra  hat  in  seinem  Citate  aus  der  Lebensquelle 
bereits  ebenso  wie  Ibn  rala<|uera  die  Antwort  des  Schülers  zur  Eede 
des  Lehrers  hinzugenommeu  und  in  die  zweite  Person  verwandelt.  Ibn 
Falaquera  hat  viel  treuer  übersetzt  als  der  Uebersetzer  Mose  b.  Esra's. 
Dieser  giebt  "inxij''X  ^E  'pinm  —  ^'rx  im  Texte  bei  Harkavy  p. 
135  Z.  1  ist  zustreichen  —  nx'?ipj;D'7K  wieder  mSsiricn  mriDSn"':»'!!  TKi, 
Ibn  Falaquera  C^Ssit'lön  □■'!2ü>\"i  nniTlsn  n''Sy  DX1,  genau  wie  Gundi- 
salvi  p.  2008:  et  elevavi  me  per  gradus  substaatiarum  intelligibilium. 
Das  darauf  folgende  :  et  deambulavi  in  amoenitatibus  earum  floridis,  das 
I.  F.  weglässt  urd  M.  b.  E.'s  Uebersetzer,  Zion  II,  12I21  frei  durch: 
Dn^JUV^S  3Jj;nri  wiedergiebt,  lautet  im  Original :  xnmKDn  "'S  'ix'rnnv 
Zion  II,  121  ergeben  sich  jetzt  die  Verbesserungen  :    Z.  10  ÜIIJ'B^I  für 

KTir':".,  z.  12  yn^n  für  ■'ynan;  z.  19  ist  n,Tj"'n  irisn  1S312  vielleicht  zu 

streichen.  Aber  auch  im  Texte  M  u  n  k's  erweist  sich  die  Correctur  von 
CB'cn'B'':  in  crsn"1  f.  llOb  n.  1  als  irrig.  niCirB'3  zieht  dreierlei  Can- 
structionen  nach  sich :  T'^i'?,  tDtrBn''2^1  und  incpm,  während  riTlK  «IX 
nur  die  eine  mit  fx  zeigt,  die  im  Texte  bei  Mose  Ibn  Esra  nachgeahmt 
ist.  Aus  iTnicr!  "TiD  p.  141  war  am  Anfang  von  III,  37  Ct^'B^D"  D'DiJ?* 
aufzunehmen,  das  dem  Original  nCTl'^X  1."IX".i'?X  entspricht,  obwohl 
auch  Gundisalvi  p.  204i3  has  substantias  CDltJjn  'hü  übersetzt. 
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ausbreiten,  Ein  Sinn  für  alle,  alle  für  Einen  sich  aufthun, 
eine  Empfänglichkeit  und  Aufgeschlossenheit  ohne  Schranke 
die  Seele  von  Wonne  zu  Wonne  emporträgt  und  mit  unge- 
ahnter Seligkeit  erfüllt. 

Derselbe  Hauch  der  Sehnsucht,  der  durch  die  Welten 
fluthet,  erlöst  die  Seele  des  Menschen  aus  der  Haft  der 
Materie.  Aus  der  Welt  der  Vielheit  und  der  Vergänglich- 
keit lührt  unser  Weg  empor  zum  Einen  alle  Stufen  des 
Daseins,  die  Reihen  und  Ränge  der  Substanzen  hindurch, 
die  nach  ihrer  Nähe  zum  Urquell  der  Einheit  oder  der  Güte 
und  des  Daseins  an  der  Erhabenheit  und  dem  Abglanze 
des  ersten  Lichtes  theilnehmen. 

Die  hier  nur  in  grossen  Zügen  skizzirte  und  selbst 
innerhalb  dieser  Schranken  nicht  durchweg  aus  Ibn  Gabi- 
birol  zu  belegende  Aehnlichkeit  und  Uebereinstimmung  in 
den  Anschauungen  der  „fünf  Substanzen"  und  der  „Lebens- 
quelle" bestätigt  sich  auch  in  jedem  Punkte  an  dem  die 
Betrachtung  in  das.  Einzelne  eindringt.  Die  Lehre  Ibn  Ga- 
birols  von  den  Vermittlungen  und  Ueberbrückungen,  welche 
alle  Stufen  des  Geschaffenen  verbinden,  wird  von  Pseudo- 
Empedokles  mit  dem  gleichen  Bilde  von  der  Luft,  die  sich 
zwischen  dem  Sehenden  und  dem  Gesehenen  ausdehnt  und 
an  Beider  Eigenschaften  theilnimmt,')  veranschaulicht.  Grö- 
ber als  das  Sehorgan,  feiner  als  die  gesehene  Materie, 
bildet  die  Luft  die  natürliche  Brücke  gleichsam,  die  vom 
Ufer  der  Sinnendinge  zum  Ufer  der  Wahrnehmung  hinüber- 
leitet und  so  zwischen  dem  scheinbar  so  Ungleichartigen 
unmerklich  vermittelt. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Abhängigkeitsverhältnisses 
Ibn  Gabirols  von  Pseudo-Empedokles  und  dem  Maasse  des- 
selben ist  aber  auch  der  Umstand  nicht  zu  übersehen,  dass 
dasjenige  Buch,  in  dem  für  die  eigentliche  Benützung  der 
.,fünf  Substanzen"  Raum  war,  die  Metaphysik  oder  die 
Lehre    vom    Willen,  der  Ursprung  des  Wohlthuns  und  die 


1)  Vgl.  r.  V.  194i_i2  V,  13  Ende  =  F.  V.  28021. 
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Ursache  des  Seins,  wie  sein  symbolischer  Titel^)  gelautet 
hat,  verloren  ist,  wenn  es  jemals  Oefifentlichkeit  und  Ver- 
breitung erlangt  hat. 

Jedenfalls  erfahren  wir  aus  den  Fragmenten  der  „fünf 
Substanzen"  genug,  um  zu  begreifen,  wieso  die  Lehrendes 
Empedokles,  wie  es  das  Beispiel  Ibn  Masarra's  zeigt,  als 
eine  Art  geheimen  Glaubens  dem  Islam  gegenübergestellt 
Avurde.  Es  ist  die  religiös-ethische  auf  eine  fortgesetzte 
Läuterung  und  Erhebung  der  Seele  gerichtete  Tendenz  des 
Neuplatonismus,  die  in  diesen  Gedanken  eine  der  Religion 
feindliche,  sie  beeinträchtigende  und  entbehrlich  machende 
Ketzerei  erscheinen  Hess. 

Für  die  Entscheidung  der  Frage  nach  dem  eigent- 
lichen Urheber  der  unter  dem  Namen  des  Empedokles 
gehenden  Schrift  dürften  diese  Fragmente,  die  noch  dazu 
in  Folge  der  Uebersetzung  noch  mannigfache  Dunkelheiten 
aufweisen,  kaum  ausreichen.  Wie  wenn  sie  vollends  als 
Uebersetzung  einer  Uebersetzung  sich  heraustellten  }  Die 
Analogie  zweier  den  Namen  des  Aristoteles  fälschlich  an 
ihrer  Spitze  tragender  Bücher  wie  der  Theologie  und  des 
Buches  vom  reinen  Guten  oder  de  causis  würde  darauf 
hinweisen,  dass  auch  die  „fünf  Substanzen"  nur  die  Unter- 
schiebung eines  griechischen  Buches  oder  eines  Auszuges 
aus  demselben  durch  den  arabischen  Uebersetzer,  nicht 
aber  eine  vollständige  Erfindung  und  Fälschung  darstellt 
Wie  die  Theologie,  die  man  dem  Stagiriten  zuschrieb,  als. 
Compendium  aus  den  Enneaden  des  Plotin  und  das  Buch 
vom  reinen  Guten  als  ein  regelloser  Auszug  des  sog.    Ele- 


1)  F.  V.  V,  40  p.  33010  :  et  iam  disposui  verba  de  his  omnibus 
in  libro  qui  tractat  de  seientia  voluntatis;  et  hie  über 
vocatus  origo  largitatis  et  causa  essend  i.  Ihn  Gabirol  citirt 
V,  8  p.  269'.'3  auch  eine  Schrift:  tractatus  de  esse,  die  ebenfalls 
verloren  ist.  Origo  largitatis  dürfte  >leni  p.  54  n.  2  aus  Hermes  Tria- 
megistos  nachgewiesenen  T'i':«  yinr  entsprechen  und  somit  den  Namen 
des  Schöpfers  oder  seines  Willens  umschreiben,  wodurch  Munk  a.a.O. 
223  n.  1  zu  ergänzen  ist. 
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mentarbuchs  der  Metaphysik  von  Proklus^)  sich  erwies,  so 
wäre  es  an  sich  nicht  unmöghch,  dass  in  dem  den  Namen 
des  Akragantiners  sich  anmassenden  Buche,  wenigstens  dem 
Kerne  nach,  eine  Schrift  aus  dem  griechischen  Alterthum^) 
in  einer  arabischen  Bearbeitung  oder  Verkürzung  auf  uns 
gekommen  sei. 

In  keinem  Falle  aber  darf  die  Urheberschaft  an  den 
„fünf  Substanzen"  Salamon  Ibn  Gabirol  selber  zugeschrieben 
werden.^)  So  viel  wir  auch  von  der  Gedankenarbeit  des 
Philosophen  von  Malaga  verloren  haben  mögen,  das  an- 
gebliche Buch  des  Empedokles  hat  sicher  nicht  dazu  ge- 
hört. Er  hat  niemals  fremde  Namen  für  seine  Schriften 
missbraucht  und  ebensowenig  hinter  Empedokles  wie  unter 
„Salomo  dem  König  der  Juden"  sich  versteckt,  unter  dessen 
Namen  ein  ganzes  Schriftthum  bei  den  Arabern  einhergeht, 
dessen  Urheber  man  gleichfalls  in  Ibn  Gabirol  hat  ent- 
decken wollen.^) 


1)  lieber  das  Verhältniss  des  liber  de  causis  zur  nxoiyzioini^ 
dsoAov^''-'/]  ^®^  Proklus,  vgl.  Bardenhewer  a.  a.  0.  12 — 37. 

'-)  Eine  Vorstellung  von  der  Geschiclitskunde  des  Fälschers  erweckt 
§  23,  wo  Empedokles  Plato  als  Zeugniss  für  die  Wiederersteliuag  der 
Welt  nach  ihrer  Auflösung  anführt,  wobei  vielleicht,  wie  mir  Prof.  Dr. 
J.  Freu  den  thal  mitgetheilt  hat,  an  eine  Stelle  im  Timaeus  22  D. 
gedacht  sein  mag.  Ueber  die  Welterneuerungsperioden  von  10.000  Jahren 
bei  Plato  s.  Timaeus  39  D. 

3)  Wie  dies  Senior  S  a  c  h  s  in  dem  Fragmente  ^n"'2J  fS  ."lö'rr  h 
lin  ""iS  nipi  p.  47  wie  in  einem  Briefe  an  mich  sicher  angenommen  hat. 

4)  Vgl.  Sen.  Sachs  ib.  p.  46  ff.  und  M.  Steinschneider 
H.  Ueb.  379  u.  75.  Die  20  Sätze  aus  20  Werken  Salomo's,  die  Jochanan 
Alemanno  ptrnn  i^lf  f-  i^a  erklärt,  wo  jedoch  die  Titel  nxnjn  'D  und 
"lyps"  'D  ausgefallen  sind,  hat  Steinschneider  'ronan  6,  1 16  f. 
und  125  mitgetheilt.  Man  erkennt  daraus,  dass  Efodi,  der  1SK  niJ'JJD 
p.  189  den  zehnten  Satz,  allerdings  unter  Hineintragung  eines  dem- 
selben völlig  fremden  Inhalts,  eine  philosophische  Darstellung  der 
Prophetengabe  erklärt,  genau  derselbe  Text  vorgelegen  hat.  Vgl.  Stein- 
schneider, Zur  pseudep.  Literatur  p.  24. 
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6.  Schemtob  Ibn  Falaquera  als  Uebersetzer  der  Frag- 
mente der  „fünf  Substanzen." 

Wann  und  von  wem  ist  das  Buch  der  „fünf  Substan- 
zen" ins  Hebräische  übersetzt  worden  ?  Haben  wir  über 
haupt  ein  Recht,  eine  Uebertragung  des  ganzen  Buches 
anzunehmen  und  sind  nicht  viehnehr  die  Fragmente,  die 
hier  vorgelegt  erscheinen,  das  Einzige,  was  in  der  Form 
als  Lesefrüchten  aus  dem  Werke  acceptirt  und  hebräisch 
wiedergegeben  wurde  ?  Elchanan  b.  Abraham,  dem  Senior 
Sachs  die  Uebersetzung  des  Buches  aus  dem  Arabischen 
zuschrieb,^)  sagt  uns  mit  keinem  Worte,  dass  die  üeber- 
tragung  der  von  ihm  seinem  Jesod  Olam  einverleibten 
Fragmente  von  ihm  selber  herrühre.  Schon  die  Art  und 
Weise  der  Mittheilung  dieser  Auszüge,  die  Wiederholungen 
derselben  Stücke  nicht  vermeidet,  deutet  darauf  hin,  dass 
sie  von  Elchanan  nicht  selbstständig  bearbeitet,  sondern 
aus  einer  fertigen  Uebertragung  einfach  ausgehoben  wurden. 
Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Sprache  unserer 
Fragmente  leitet  denn  auch  in  der  That  auf  eine  andere 
Fährte,  die  sich  als  die  richtige  erweisen  dürfte.  Die  Aehn- 
lichkeit  der  Sprache  in  Ibn  Falaquera's  Excerpten  aus  der 
„Lebensquelle"  und  in  den  Fragmenten  der  „fünf  Substanzen" 
drängt  sich  dem  prüfenden  Blicke  so  unabweisbar  auf,  dass 
eine  Beziehung  zwischen  beiden  von  vornherein  als  sicher 
gelten  muss.  Schemtob  Ibn  Falaquera  ist  ein  so  vielge- 
wandter, von  zahlreichen  selbständigen  Uebertragungen 
kleinerer  und  grösserer  philosophischer  Fragmente  her  be- 
kannter Uebersetzer  von  so  ausgeprägter  Eigenart^),  dass 
bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Verhältnisse 
der  beiden  Arbeiten  er  nur  als  der  Benutzte,  nicht  als  Be- 
nutzer, als  Quelle,  nicht  als  Ausfluss  gelten  kann.  Wer  im- 
mer die  „fünf  Substanzen"  übersetzt  hat,  muss  in  der 
Schule    Ibn    Falaquera's    an  der  Uebersetzersprache   seiner 


1)  S.  oben  p.  13  n.  1. 

2)  Vgl.  Z  u  n  z,  Ges.  Schriften  III,  277  ff.  Steinschneider, 
Die  Hehr.  Uehersetzungen  §  2  u.  12. 
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Schriften,  sich  gebildet  haben.  Zahlreiche  Eigenthümlich- 
keiten,  die  das  Wörterbuch  wie  die  Grammatik  dieser 
Sprache  betreffen,  erheben  diese  Wahrnehmung  zur  Gewiss- 
heit. Besonders  fällt  der  Gebrauch  arabischer  Termini  in 
die  Augen,  die  entweder  allein  oder  in  Begleitung  der  ent- 
sprechenden hebräischen  Ausdrücke  aus  dem  Original  in 
die  Uebersetzung  hinübergenommen  werden^),  oder  in  vol- 
ler Lautähnlichkeit  hebraisirt  erscheinen-j.  Aber  auch 
Worte  und  Wendungen,  die  für  Ibn  Falaquera  charakteris- 
tisch sind,  sehen  wir  in  beiden  Uebertragungen  wieder- 
kehren.^) Selbst  in  kühnen,  ja  unberechtigten   syntaktischen 


1)  Dahin  gehört  vor  Allem  V,  30  :  .1"':«  "'ni;?S  nxipjn  nX''5:Dn. 
Vgl.  meine  Theologie  des  Bachja  Ibn  Pakuda  p.  30  n.  1.  Das  „mon- 
strum  hoxrendum  annitas",  das  z.  B.  auch  Eckebait  gebraucht,  dürfte 
denn  auch  ehor  ein  nach  der  Art  der  Latinobarbari  latinisirtes  ri'JX 
als,  wie  Denifle  im  Archiv  für  Litteratur  und  Kirchengeschichte  des 
Mittelalters  II,  439  n.  4  annimmt,  aus  an  est  gebildet  sein.  Von  der 
hebräischen  Uebersetzung  begleitet,  erscheint  auch  111,31:  ri:3in 
nil'rsn  ICl'ra.     "l,"nn  wird  III,  721  =  sempiternitas  gebraucht. 

2)  Vgl.  z.  B.  pism  DJ2n    IV,  9;    V,    29,    30,    53    DTjn    V.    24, 

mDjjna  mmnia  iv,  7,  niD:3m  m!3"in  v,  12  p^i-'t  =  diversitas  II,  8 ; 

V,  4,  6,  21,  27,  36,  44,  53,  73,  mpilSö  =  distinetae  II.  7,  8,  29;  V 
21,  36,  pien^l  ~  separatur  II,  28,  P]t3>?nO  pSHD  V,  39,  vgl.  in  den 
Fragmenten  §  14  Ende,  myntDrin  =  sigillatio  II,  18.  IV^Ü^I^  =  sigillantur 
V,  71.  y^nton  V,  64,  p-'p*,  V,  13,  17,  26  und  das  Gegensatzpaar  TWp^p'i 
nitS"'tr£1  II,  11,    p"'p'i  und  D3,    ppini  =  fit  subtilior  III,  23,  40,    mp''p"l 

III,  14,  15,  29,  30,  36,  42;  IV,  23;  V,  27,  Dt^nnt  =  descriptio  II,  18, 
26':  III,  21;  V,  71  u.  a. 

3)  So  z.  B.  mtStSItrn  =  diffusio  III,  31 ;  IV,  28  ;  V,  39,  DBÜlsy 
ans  =  meditatur  II,  11  ;  V,  39  ;  vgl.  III,  37  n.  8;  ?]5f  1!3l':2  n  ül»'\ 
den  Gebrauch  des  Stammes  S]11C  für :  verbinden,  in  Verhältniss  stehen, 
wie  ?l"n2{]HrD  I,  8,  '?X  ?]miD3  IV,  18,  f]n5tn  IV,  22,  31  ;  V,  18,  32,  39,  7.^ 
^"lliD  V,  30  —  für  S^TTiSta  III,  37  sagt  der  Uebersetzer  von  Moses  Ibn 
Esra    Zion  II,  I2I22  :    n3nj?ntr3  —    Dllt'1  =  actio    III,  15,  27,  28,  31; 

IV,  26  ;  V,  28,  44,  47,  63,  65,  67  und  =  passio  II,  14.  lieber  iri'^s  bei 
Ibn  Falaquera  vgl.  Steinschneider  in  N.  B  r ü  1  Is  Jahrbüchern 
IX,  72  f.  Den  Ausdruck  bj?  ^tm  =  umfassen,  der  so  häufig  in  den 
Fragmenten  auftritt,  benutzt  auch  der  Uebersetzer  von  Mose  Ibn  Esra 
Zion  II,  121 10  und  is,  wo  Ibn  Falaquera  bv  ^'p^  =  i<^''^V  "'irinni  und 
■jS  CB^pÖ  =  "^S  ir,\^^nü  gebraucht,  und  Isak  Ibn  Laufs.  pnUt"'  ^3312  31,  5 
Z.  12  v.  u. 
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Eigenthümlichkeiten^)  springt  diese  Uebereinstimmung  in 
die  Augen.  Es  ist  Ibn  Faiaquera's  der  Vorlage  treu  sich 
anpassende,  von  erschöpfendem  Verständniss  des  Gegen- 
standes zeugende,  ausdrucksvolle  und  durchsichtige  Sprache 
die  in  der  hebräischen  Uebersetzung  der  „fünf  Sub>stanzen'' 
nicht  minder  als  in  der  seiner  Auszüge  aus  der  ^Lebens- 
quelle"^)  hervortritt. 


1)  Dahin  rechae  ich  die  Verbindung  von  im"'  mit  Substantiven 
wie  V,  38:  n't:"'irB  im"''!  .nnnxn  npin  =  unitius  et  slmpUcius  bei 
Gundisalvi  p.  310i9.  Munk  bat  daher  richtig  IV,  3:  »"in»'  •':r;n,-i  asyn 
mjn'T  nriT'  gelesen  =  substantia  spirituali  tiuae  est  spiritualior  illa 
p.  21722.  Vgl.  in  den  Fragmenten  §  8. 

-)  „Ein  reclit  hartes  und  dunkles  Hebräisch",  wie  Bardenhe- 
w  e  r  a.  a.  0.  VI  behauptet,  ist  die  Sprache  Ibn  Faiaquera's  keineswegs. 
Eichtigeres  Verständniss  Ibn  Faiaquera's  für  das  arabische  Original 
geht  schon  aus  den  spärlichen  Fragmenten  hervor,  die  Mose  Ibn  Esia 
uns  erhalten  hat.  So  lautet  es  bei  Gundisalvi  p.  29io :  et  ives  similis 
est  visui  qui  longe  est  a  sensibili,  qui  cum  sibi  tribuatur  forma, 
non  comprehendit  illam,  während  Ibn  Falaquera  III,  5  bietet:  non  XI,"* 

"nx  rcx'  xV.  nTisn   '-hv  psr.cri   «'mano   pnTtrs  •<:   n'x-.::.    Ein 

Blick  in  das  Original,  Monatsschrift  43,  135  zeigt,  dass  .T'Sj?  n'jDtrr.S 
das  hier  zweifelhaft  werden  bedeutet,  in  der  lateinischen  Uebersetzung 
missverstanden  wurde.  Die  Auffindung  des  Originals  würde  die  Ab- 
weichungen der  Uebersetzungen  aus  Fehllesungen  in  der  Vorlage  leicht 
erklären.  V  39  entspricht :  "l"»!«-  h»  T.xn  ~~^2  der  lateinischen  Ueber- 
setzung p.  311i4  :  q  u  a  11  s  est  c  o  m  p  a  r  a  t  i  o  a  v  i  s  ad  a  e  r  e  m.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  hier  eine  Verwechslung  von  1"'"':'?X  mit  T,;'7X  verlangt. 
Vielleicht  hat  aber  Ibn  Falaquera  den  Fehler  seiner  Vorlage  später 
verbessert,  denn  m:c~  nn'D  p.  122  citirt  er  diese  Stelle  in  der  Fassung 
"iMxr;  'rx  ?,■;,■  cr;"'r,  was  ich  für  einen  in  Tf,)!rt  zu  verbessernden  Schreib- 
fehler halte,  wonach  Munk  a.  a.  0.  118  n.  5  zu  berichtigen  ist.  Eine 
sicherlich  nur  auf  solche  Weise  erklärende  Abweichung  der  Ueber- 
setzungen zeigt  sich  V,  59 :  MJ? 'Jr,-  Z''rr  ir"'«'  ^tj'  tt'.CBTItr  sbs  und 
p.  3207 :  uerbi  gratia  sicuti  quies  cum  retinetur  anhelitus,  quia  hoc 
contrarium  est  facienti  motum.  Hier  liegt  wohl  eine  Verwechslung 
zwischen  cC-'rx  und  CEj'jX.  Vielleicht  ist  jedoch  bei  Ibn  Falaquera  nSs 
[CB'irns  =]  r2:~2  Ciycn^tr  zu  verbessern,  wodurch  wenigstens  ein 
Theil  der  Schwif  rigkeit  entfällt.  Vgl.  B«>en,-  in  diesem  Sinne  bei  Josef 
Zaddik  fttp  cb')}  p.  27-9  und  in  Aldabi's  wörtlicher  und  daher  für  die 
Verbesserung  des  Textes  zu  verwerthender  Entlehnung  dieser  Stelle 
nrox  ^b-'iir  ed.  Riva  p.  51b.  Bei  Ibn  Falaqueras  f.  33b  n.  6  war  die 
von    Munk    verworfene    Lespart   in    den    Text  aufgenommen    und    in 
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Da  es  aber  auch  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  an- 
derer Uebersetzer  die  Sprache  Ibn  Falaquera's  bis  zu  die- 
sem Grade  der  Uebereinstimmung  sich  angeeignet  haben 
sollte,  so  rauss  selbst  ohne  äussere  Bezeugung  die  Ver- 
muthung  sich  aufdrängen,  dass  wir  auch  in  dieser  Ueber- 
Setzung  ein  Werk  Ibn  Falaquera's  selber  vor  uns  haben. 
Allein  es  fehlt  diesem  aus  inneren  Gründen  sich  heraus- 
stellenden Ergebniss  auch  die  ausdrückliche  geschichtliche 
Bezeugung  nicht.  Jochanan  Alemanno  muss  noch  eine 
Uebersetzung  unserer  Fragmente  in  Händen  gehabt  haben, 
auf  der  Schemtob  Ibn  Falaquera  noch  unzweifelhaft  als 
deren  Urheber  bezeichnet  Avar.^)  Gewohnt  seine  selbst- 
ständigen Arbeiten  mit  Citaten  aus  der  gesammten  ara- 
bischen philosophischen  Litteratur  zu  durchsetzen,  die  er 
nach  seinen  eigenen  Uebertragungen  seinem  Texte  einver- 
cibte,  ein  Liebhaber  mehr  als  ein  Handwerker,  der  darum 
niemals  ein  ganzes  Buch  übertrug,  sondern  nur  seine  Lese- 


Jnj?yijnn3  zu  verbessern;  EITJ"  mjJVIJrinr  —  nj?3"  P'"'!2m  lässt  noch  das 
arabische  SriDD  —  br\ü)  durchschimmern.  Bei  Gundisalvi  p.  3256  enthält 
auch  gniescere  facit,  wie  my;?1jnn  und  der  Zusammenhang  zeigt  einen 
Fehler.  Es  ist  von  der  Bewegung  des  ganzen  Leibes  oder  eines  seiner  Theile 
durch  den  Wellen  die  Rede,  nicht  von  der  Ruhe.  Für  die  Bewegung  eines 
Theiles  giebt  Ibn  Gabirol  das  Beispiel  vom  „Herzen,  das  beim  Athmen 
sich  ausdehnt,  weil  dieses  eben  Bewegung  erfordert  (1.  n^n"'  niclit  niin 
wie  M  u  n  k  n.  7  fälschlich  vorbessern  will).  Die  Verderbnis s  dieser 
Stelle  fällt  daher  wohl  eher  Gundisalvi  zur  Last,  nicht  Ibn  Falaquera 
trotz  Baeumkers  Entscheidung  p.  325  n.  8:  apud  Falaqueram  hie 
locus  corruptus  est.  Hiernach  ist  auch  Guttmann's  Darstellung  p.  249 
n.  4,  die  über  die  Schwierigkeiten  dieser  Worte  hinweggeht,  zu  berich- 
tigen. Auch  V,  62  dürfte  die  Abweichung  der  Worte  ITDJn  HS  tOB'Bnn 
■nK"?  ilÖTin  na  "lai'^a  von  p.  3278:  penotra  tiouirtutis  s  o  1  i  s,  id  es 
nirtutis  diffundentis  lumen  aus  einer  Fehllesung  von  ddjSx  für 
CD&'':k  erklären;  vielleicht  ist  für  nönn  einfach:  nn'in  zu  lesen.  Ein 
Ueispiel  für  Missverständnisse  der  arabischenWorlage.  deren  Gundisalvi 
sich  zuweilen  schuldig  macht,  bietet  offenbar  p.  366:  et  propter  hoc 
est  homo  ut  .  .  .  accrescat  per  illam  eius  intolligentur,  wo  Ibn  Fala- 
queras  Worte  IL  11:  n'^aiT  fnn  fJDii  .  .  cnsn  n^1  |2  h:i)  noch  klar  die 
arabische  Vorlage:  rihpV  «'"13  "I^r  .  .  .  iNCJX'rx  [KD  "j'r'i'n  durchschim- 
mern lässt. 

1)  S.  oben  p,  44. 
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fruchte  verbreitete,  Excerpte  anlegte,  wird  Schemtob  Ibn 
Falaquera  auch  das  angebliche  Buch  des  Empedokles,  wie 
er  selbst  mit  der  „  Lebensquelle "  Ibn  Gabirols  verfuhr,  nicht 
vollinhaltlich,  sondern  nur  in  ausgehobenen  Fragmenten 
aus  seiner  arabischen  Vorlage  hebraeisch    übersetzt  haben. 


8alomon  Ibn  (iabirols  pliilosophische 
AUegorese. 

Salomon  Ibn  Gabirol  erscheint  uns  im  Bilde  der  Her- 
men mit  dem  Doppelangesicht.  Der  Denker  in  ihm  steht 
dem  Bekenner,  der  voraussetzungslose  Philosoph  dem  syna- 
gogalen  Dichter  gegenüber.  Je  unvereinbarer  uns  aber  heute 
der  Gegensatz  erscheint,  den  diese  zwei  Seiten  seines 
Wesens  zeigen,  desto  unabweisbarer  drängt  sich  die  Frage 
auf,  wie  wohl  Ibn  Gabirol  selber,  in  dem  kein  Misston 
Zerrissenheit  und  innere  Spaltung  verräth,  den  Widerspruch 
zwischen  Denknothwendigkcit  und  Bibelglauben,  Ueber- 
zeugung  und  Ueberlieferung  ausgeglichen  haben  werde. 
Hat  der  rücksichtslos  entschlossene  Forscher,  der  es  zu 
Stande  gebracht  hat,  in  seinem  Denken  von  seinem  Glau- 
ben abzusehen,  in  seinem  philosophischen  Hauptwerke,  eine 
wahrhaft  einzige  Erscheinung  im  Mittelalter,  auch  nicht  den 
Schatten  seines  Bekenntnisses  zu  verrathen,  auch  in  seinem 
Glauben  von  seinem  Denken  abgesehen  und  die  Scheidung 
zwischen  diesen  Grundmächten  seiner  Seele  scharf  und  rein- 
lich durchzuführen  vermocht  ?  Das  hiesse  die  Lehre  von  der 
zweifachen  Wahrheit,  von  der  Gleichberechtigung  der  Ueber- 
zeugungen  in  der  Philosophie  und  in  der  Religion,  an  der 
wir  drei  Jahrhunderte  später  Isak  Ibn  Albalag^J  festhalten 
sehen,  vorwegnehmen  und  ohne  Spur  einer  Nachweisbarkeit 
in  Ibn  Gabirol  hineintrasfen.    Aber  ebensowenisf  dürfen   wir 


i)  p'rnr;  VI,  90,  93.  Vgl.  M.  Steinschneider,  die  hebräischen 
Uebersetzungen  des  Mittelalters  p.  299 — 306. 
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Bestreitung  oder  vollends  Läugnung  des  Inhaltes  der  Glau 
bensurkunden  bei  ihm  voraussetzen.  Die  Harmonie,  die  uns 
aus  seinen  religiösen  Dichtungen  entgegentönt,  bürgt  uns 
dafür,  dass  sein  gläubiges  Herz  von  keinem  Hauche  von 
Abtrünnigkeil  oder  Selbstzerfallenheit  auch  nur  berührt 
gewesen  ist.  Wenn  aber  die  Verwerfung  des  Lehrgehaltes 
der  Offenbarung  dem  Bekenner,  seine  bedingungslose  An- 
nahme dem  Denker  unmöglich  gewesen  ist,  dann  bleibt  nur 
die  Möglichkeit  übrig,  dass  auch  Ibn  Gabirol  zu  der  ein- 
zigen Rettung  aus  diesem  Dilemma,  zur  alten  Brücke  dieses 
Abgrunds,  zur  Umdeutung  und  Anpassung  des  Bibehvortes, 
zur  Allegorese,    seine  Zuflucht  werde  genommen  haben. 

Man  müsste  dies  vermuthen,  wenn  man  nicht  auf  Grund 
eines  ausdrücklichen  litterarischen  Zeugnisses  es  behaupten 
könnte.  Salomon  Ibn  Gabirol  war  auch  darin  ein  Bahn- 
brecher in  der  jüdischen  Litteratur  des  Mittelalters,  dass 
er  die  Ausgleichung  der  heiligen  Schrift  mit  den  Ergeb- 
nissen .  des  strengen  Denkens,  die  Durchleuchtung  ihrer  Aus- 
legung mit  den  Gedanken  der  Philosophie,  mit  Einem  Worte 
die  philosophische  Exegese  selbstständig  schuf  und  durch- 
führte. Gewohnt,  den  entgegenstehenden  Schein  der  Dinge 
den  Wahrheiten  seiner  Erkenntniss  unterzuordnen,  von  dem 
Wortlaut  gleichsam  der  Wirklichkeit,  von  der  Aussage  der 
Oberfläche  sich  frei  und  unabhängig  zu  machen,  drang  er 
auch  in  der  Betrachtung  der  Schrifttexte  unerschrocken 
unter  die  Hüllen  der  Worte,  auf  den  Sinn  in  der  Tiefe,  auf 
den  Kern  hinter  der  Schale.  Das  Buch,  in  dem  er  die  „Ge- 
heimnisse" der  heiligen  Schrift,  die  Früchte  gleichsam  hinter 
dem  Blätterwerk,  dem  Laubversteck  der  Worte  hervorholte, 
ist  für  uns  verloren,  aber  fast  hundert  Jahre  nach  seiner 
Entstehung  hat  es  auf  den  Geist  Abraham  Ibn  Esra's  einen 
so  tiefen  Eindruck  gemacht,  dass  er,  der  sonst  der  Allego- 
rese so  wenig  hold  war^),  nicht  umhin  konnte,  die  Perlen 
dieser    Auslegung    in    den  Tagen    der  Wanderung    seinen 


1)    Vgl.    Rosin,    Reime    und    Gedichte    des    Abraham    Ibn    Esra 
p.  57  f. 
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Commentarien  einzuweben^).  Wenn  nach  den  wenigen  aus 
der  Fassung  gerissenen,  noch  dazu  aus  dem  Gedächtnisse 
mitgetheilten  Einzelheiten  —  Ihn  Esra  wird  das  Buch  so 
wenig  wie  die  BibUothek  von  Autoren,  die  er  anführt,  ins 
Abendland  mitgenommen  haben  —  ein  Urtheil  gestattet  ist, 
dann  muss  das  Buch  die  auffallendsten  und  unbegreiflHch- 
sten  Erzählungen  der  h.  Schrift  mit  seinen  allegorisirenden 
Erklärungen  in  seinen  Kreis"gezogen  haben.  Aus  der  damals 
noch  allgemeinen  Anwendung  der  arabischen  Sprache  für 
wissenschaftliche  Darstellungen  bei  den  Juden  Spaniens, 
aber  auch  aus  einzelnen  Anführungen,  die  noch  die  Fär- 
bung des  Originals  wiederzugeben  scheinen,  dürfte  die  Fol- 
gerung zu  ziehen  sein,  dass  dieses  Buch  Ibn  Gabirols  wie 
seine  philosophischen  Hauptwerke  arabisch  geschrieben  war. 
Das  werthvollste  Stück,  das  Abraham  Ibn  Esra  uns  daraus 
aufbewahrt  hat  und  das  nach  dem  Untergange  des  Werkes 
allein  genügt  hat,  auf  Geschlechter  hinaus  die  folgenreichsten 
Anregungen  zu  verbreiten,  ist  das  sogenannte  „Geheimniss 
vcm  Paradiese".  Im  fragmentirten  Commentar  Ibn  Esra's  zum 


1)  Für  Geiger,  Salomo  Gabirol  und  seine  Dichtungen  p.  93 
sind  dies  freilich  „nur  mehr  mündliche  Erörterungen,  gesprächsweise 
einem  Freunde  mitgetheilt  und  sorgsam  überliefert  als  Ueberreste  aus 
einer  besonderen  Schrift."  Tgl.  auch  p.  94,  wonach  Ibn  Gabirol  „einem 
gläubigen  Jünger  ..  eine  solche  Illustration  mitgetheilt  haben  mag."  Auf 
eine  verlorene  exegetische  Schrift  Ibn  Gabirols  deutet  auch  unzweifel- 
haft die  von  Ibn  Esra  ^D'' riDK'  N.  67  (ed.  Letteris  p.  28)  angeführte 
Erklärung  zu  Cant  4,  4:  ^h  pXJT  löN  mi"!^  "13  no'jir  m  .  .  .  m?B'7n': 
Hn'^b;  "cyül  ni:n,  vielleicht  als  Metathese  von  nr'rEn  aus  nhS)  aufgefasst. 
Man  k'innte  als  Quelle  an  pjj^  denken,  weil  Ibn  Esra  im  Commentar  zu 
Cant.  4,  4  bemerkt:  nCH  "ih  pX  1*löN  D  '  p  T  p  T  D  1,  allein  in  dieser 
grammatischen  Schrift,  von  der  Ibn  Esra  200  Verse  mehr  als  wir  be- 
sass,  da  er  sie  in  der  Einleitung  zu  D^JtNQ  als  aus  400  Versen  bestehend 
angiebt  DTin  mXD  J?3"IK  xm  —  vgl.  Sen.  Sachs,  Ha-Teehijjah  II,  20 
n.  und  Monatsschr.  34,  335  f. —  haben  Worterkläruugen  wohl  kaum  eine 
Stelle  gefunden,  von  Glossen  zu  den  eigenen  Gedichten,  wie  Geiger 
a.  a.  0.  146  will,  fehlt  uns  vollends  jede  Spur.  Auf  verlorene  exegeti- 
sche Schriften  Ibn  Gabirols  folgert  Sen.  Sachs  an"'tt'n  "i'lf  p.  "D*  aus 
der,  wie  er  annimmt,  deutlich  als  Citat  bei  Mose  Ibn  Esra  (Zion  II, 
119)  erhaltenen  Erklärung  zu  Job  17,  16:  '^IKIT  nn. 
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1.  Buche  Moses^)  erhalten,  giebt  es  uns  gleichsam  nur  die 
springenden  Punkte  der  Auslegung  an,  in  die  Ibn  Gabirol 
die  tiefsten  Gedanken  der  Erzählung  vom  Garten  Eden 
zusammengefasst  hat.  Wohl  wäre  es  für  uns  wichtiger  ge- 
wesen, den  Philosophen  den  Schöpfungsbericht  umdeuten 
zu  hören,  den  Leugner  eines  Schöpfungsactes  in  der  Zeit, 
für  den  Stoff  und  Form,  diese  ewigen  Gedanken  Gottes, 
diese  Arbeitsfelder  seines  Willens,  keinen  Augenblick  ge- 
trennt und  unvereinigt  bestanden  haben  können^),  mit  den 
Angaben  über  das  Sechstagewerk  sich  auseinandersetzen 
und  ringen  zu  sehen.  Allein  das  Glanzstück  von  Isak  Ibn 
Albalag's  philosophischer  Allegorese^),  der  die  Lehre  von 
der  Welt  e  w  i  g  k  e  i  t  in  die  Schöpfungs  Urkunde 
hineindeutet,  entschädigt  uns  hier  für  den  Verlust,  der  uns 
den  Lösungsversuch  Ibn  Gabirols  entgehen  Hess.  Abraham 
Ibn  Esra,  der  verschämte  und  zaghafte  Adept  der  Lehre  von 
der  Ewigkeit  der  Welt*),  hat  diesen  Theil  von  Ibn  Gabirols 
Auslegung  übergehen  zu  müssen  geglaubt.  Um  so  erschöp- 
fender, so  weit  dies  bei  einer  aus  dem  Gedächtniss  schöp- 
fenden kurzen  Wiedergabe  möglich  war,  ist  seine  Dar- 
stellung vom  Geheimnisse  des  Gartens  Eden. 

Dass  wir  es  hier  aber  mit  echtem  Gedankengute  Sa- 
lomon  Ibn  Gabirols  zu  thun  haben,  das  beweist  neben  den 
deutlichen  einleitenden  Worten  Ibn  Esra's^)    der  Charakter 


Herausgegeben  von  L.  Dukes  Orient  XI,  615,  von  JeUinek. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Kabbala  II,  30,  f.,  von  M.  Moitara  in 
Ozar  Nechmad  II,  218,  von  M.  Steinschneider  in  A.  Berliner'» 
a"i"l&1D  niD"'^D  p.  46  (vgl.  (xeiger's  Jüdische  Zeitschrift  6,  126)  mit  bes- 
=!eren  .Lesearten  von  M.  Friedländer,  Essays  on  the  writings  of  Ibn 
Esra  p.  4§  und  D.  Eosin  in  Monatsschrift  für  Geschichte  und  Wissen- 
schaft  des  Judenthums  42,  483  f. 

2)  V,  34:  -i')D\n  fD  np"'-i  py  ?]in5  [sc.  nrn^n]  xjtDn  x'?  fs  hv^^v- 

3075  :  et  ideo  nou  est  materia  sine  ictu  oculi ;  V,  43:  D'^p^lBÖ  IKSOJ  x'ri 
nn"'  D'^TlB'p  vn  b^K  pj?  Plins  =  p.  314,g:  cum  non  sint  separatae  ictu 
oculi  und  p.  334g :  materia  non  fuit  absijue  forma  ictu  oculi. 

')  \')hm  VI,  85-94, 
*)  Rosin  a.  a.  0.  31. 

*)  -ihn':  Tisso  nh^  nunsm  rinnjm  pn  "iid  toii  ib  -':;x  nnv  ~J"i 


07 


der  ganzen  Anfülirung,  die  nach  Sprache  und  Zusammen- 
hang sich  als  Entlehnung  darstellt.  Ihn  Esra  erklärt,  bei 
keinem  seiner  Vorgänger  einen  Schlüssel  zu  dem  wahren 
Inhalte  der  Erzählung  vom  Paradiese  gefunden  zu  haben 
als  bei  R.  Salomo  Ibn  Gabirol,  der'  eben  allein  mit  der 
wahren  Erkenntniss,  der  tiefsten  und  geheimsten  Einsicht, 
die  der  Seele  des  Menschen  verliehen  ist,  sich  vertraut 
gezeigt  hat.  Dieser  „im  Geheimniss  der  Seele^)  so  grosse 
Weise"  soll  sein  Eührer  in  der  Deutung  dieser  dunklen 
Schriftstellen  sein,  die  er  in  der  Hauptsache,  in  der  Be- 
zeichnung des  äXAo,  des  Anderen  und  Tieferen,  das  er  unter 
der  Oberfläche  der  Texte  aufweist,  möglichst  mit  den  ei^e- 
nen  Worten  seines  Meisters  wiederzugeben  scheint.  Daher 
der  rissige,  gleichsam  stockende  und  stammelnde  Charakter 
dieser  Darlegung,  der  in  dem  sonst  ebenmässigeren  und 
glätteren  Flusse  der  Auseinandersetzung  gerade  im  frag- 
mentarischen Commentar  Ibn  Esra's  besonders  auffällig  und 
beachtenswert!!  erscheint. 

Die  Wonne  des  reinen,  vollkommenen,  von  keiner 
Sehnsucht  bewegten  Seins,  die  für  Ibn  Gabirol  die  Gottheit 
zum  Quellpunkte  aller  durch  die  Welten  strömenden  und 
zum  Zielpunkt  aller  zu  ihr  zurückfluthenden  Bewegung  macht 
hat  ihn  wohl  in  dem  Worte  Eden  (1.  Mos.  2,  8)  die  Bezeich- 
nunof  der  Gottesnähe  oder,  wie  er  mit  einem  arabischen  Worte 


h"t  h)'\'2^  [-  ,"ii3y*r  ••\h  pi  -icn  ,-t   |  Orient  11,  615:  c^in:,"]  u^h)i:r. 
1)  Wohl  sagt  Ibn  Gabirol  V,  .5:  '^'^smoiNi  m'rnnnn  nj^n'^nsfitr ''S 

'rDirn  CiJ?n  fVJ?,"!  S^ün':  "ItOi''  b^2  .~V"I\"i  264^  =  :  (iuicunque  volnerit 
seire  ]irincipia  et  omnino  iixücquid  est,  debet  diligenter  speculari  substan- 
tiam  intelligentiae,  mit  seiner  Fälligkeit  zur  Allegorese  kann  aber  diese  seine 
Hervorhobung  der  Geisteserforschuug  Nichts  zu  thun  liaben.  Nicht  von 
<ler  „Psychologie"  Ibn  Gabirols,  wie  A.  Lüwonthal,  Pseudo-Aiistoteles 
iiber  die  Seele  p.  51  und  Bacher,  Die  lUbelexegese  der  jüd.  Religions- 
l)hilosophen  des  Mittelalters  vor  Maimuni  p.  48  annehra-Mi,  die  Ibn 
Hsra  übrigens  auch  nicht  so  bezeichnet  haben  würde,  sondern  von  der 
Wahrheit  und  Tiefe  seiner  Philosophie  ist  hier  die  Rede,  die  ihn  auch 
den  wahren  geheimen  Sinn  der  Schrift  entdecken  Hess. 
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es  benannt  haben  wird^),  der  höchsten  oder  Oberwelt  er- 
blicken lassen.  Der  Garten,  den  Gott  nach  dem  knappen 
Berichte  der  Schöpfungsurkunde  iin  Eden  hat  aufspriessen 
lassen,  enthält,  wie  Ibn  Gabirol  im  Hinblick  auf  die  Be- 
deutung des  Gartens  ©der  Paradieses  in  der  Gnosis^j  an- 
genommen haben  dürfte,  die  Fülle,  wie  der  arabische  Aus- 
druck die    Engelwesen^)  bezeichnet,  oder  wie  Ibn  Esra  er- 


1)  In  dem  absolut  gebrauchten  \vbyn,  dass  man  selbst  das  Recht 
hätte,  Gott  zu  übersetzen,  scheint  das  arabische  H'^hV^H  hindurchzu- 
schimmern, das  im  Gegensatze  und  nach  Analogie  zu  2<''J~'rK,  der 
Niederwelt  die  obere  bezeichnet;  rgl.  Grünebaum,  Z.  D.  M.  0.  42 
27ß.  Eine  Analogie  für  diesen  absoluten  Gebrauch  eines  elliptischen 
Ausdrucks  nach  dem  Muster  des  Arabischen  bietet  der  Gebrauch  von 
mnxai  nxTn  im  Sinne  der  beiden  Welten,  das  Ibn  Gabirol  im  3.  Verse 
seines    grammatischen  Gedichtes    p:^  =  niiX^Xl  X^Jl'?«  iB    anwendet. 

2)  Chagiga  f.  14  b. 

3)  Jellinek  "lOPI  D*12  8,  159  hat  die  Worte  :  IDD  flönn  k'?)2,1  pm 
n"'yB3  als  sinnlos  bezeichnen  zu  müssen  geglaubt,  für  flcnn  kSd"  vollends 
das  unmögliche :  \h''ü  105  zu  lesen  vorgeschlagen.  In  der  That  ist  die 
gewöhnliche  Erklärung  dieser  Worte  unhaltbar,  wie  es  ara  Besten  die 
von  Geiger,  a.  a.  0.  p.  94  gewagte  Uebersetzuno-  beweist:  „Der  Garten, 
die  von  ihr  sich  ergiessende  Verdichtung,  wie  Pflanzen  aus  dem 
Boden  hervorwachsen".  Es  kann  hier  natürlich  nur  von  der  Eagelwelt, 
nicht,  wie  Munk  p.  166  und  Bacher  p.  46  annehmen,  von  der  sichtbaren 
Niederwelt  die  Eode  sein.  Was  aber  wäre  es,  selbst  Avenn  wir  diese  Annahme 
zu  geben,  für  eine  Charakteiiätik  dieser  Welt,  sie  als  [ID.IH  N^13,"I,  von  dem 
unmöglichen  Hebräisch  abgesehen,  zu  bezeichnen  ?  Nur  der  aus  dem  Koran : 
37,  8  u.  38.  69  geläufige  Ausdruck  x'reS>e,  der  als  x'tdM  allgemein  in  das 
mittelalterliche  Hebräisch  übergieng,  kann  in  diese  Worte  Licht  bringen. 
Vgl.  über  ühizn,  für  das  auch  Juda  Ibn  Tibbon  bereits  wie  hier  Ibn 
Esra  pon.l  als  Uebersetzung  verwendet,  meine  Geschichte  der  Attributen- 
lehre p.  211  n.  I9l  und  506.  Abraham  Bibago  gebraucht  das  Wort  -j-n 
nilDK  f.  42a  Z.  14  v.  u.:  vgl.  Steinschneider  Monatsschrift  82,  144. 
Schemtob  Ibn  Schemtob  niyn  f.  40  a  bemerkt:  siSon.  Kim  \Vhv^  "!lt,": 

\vh]!n,  Joeilbti  Schoeib  rinB'  n'ri;;  f.  89  a:  pmi  D^nonn  mnsn  n'rcB'-r 

iv'^^n  H^hün  av  h^Vn,  Salomo  b.  Isak  Halewi   ni:h^  nm  f.  89  d  :    ns 

p^'ri^n  ühi2n  d;?  ntypon,  90  c:  p^'j^.i  x'7ö3D^Nj{Djnni\iSxnn^rjj?,i,  uob, 

307  a:  l^hv^"^  «'tOH  hü  mSyS  ItTBK.  Von  dem  Lichtglanze,  mit  dem  die  Seele 
in  dieser  Schaar    der  Himmlischen  leuchtet,    sagt    Ibn  Maskuweihi    im 

px'jixSK  nnnn  p.  94  i.  z. :  pn  njioxnna  o^po  ''nhnbix  "nj'^xn  i^:nD"'i 

"''7J>K'?K  K^ü^H.  Wie,  wenn  das  vielbesprochene  Wort  in  Dante"s  Paradiese 
Vir,  3:    felices  ignes  horum  malahoth,    in  dem  Philalethes   ,1K'ri2    zu 
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klärend  hinzufügt,  die  Schaar  der  gleich  Pflanzungen  Got- 
tes seinen  Garten  bevölkernden  Lichtgebilde  und  Himmels- 
geister. Hier  war  somit  die  Stelle  gefunden,  in  der  die 
sonst  im  Schöpfungsberichte  mit  keinem  Worte  erwähnten 
Engel^)  untergebracht  werden  konnten.  Es  wird  uns  aber 
hier  nicht  nur  die  Entstehung  der  Geisterwelt,  sondern 
auch  die  der  Körperwelt  angegeben.  Der  Strom,  der  aus 
dem  Eden  ausgeht  (ib.  10),  ist  gleichsam  die  Mutter  aller 
Körper,  die  Ürmaterie,  die  allgemeine  Körpermaterie-),  die 
in  die  „vier  Häupter"^)  oder  Elemente  alles  Daseienden 
sich  spaltet.  Unschwer  erkennt  man  in  dem  Bilde  des  Her- 
vorströmens  der  Materie  aus  der  Gottesnähe  das  Gleichniss, 
unter  dem  Ibn  Gabirol,  getreu  der  Lehre  von  der  Emana- 
tion, das  zeitlose  Hervorgehen  der  Welt  aus  der  Quelle 
alles  Ueberflusses  und  alles  Daseins  angesehen  und  an- 
schaulich gemacht  hat.  Inwiefern  vielleicht  noch  bestimm- 
tere Züge  in  dieser  Allegorie  an  sein  eigenes  System  er- 
innert haben,  wie  er  z.  B.  die  Materie  aus  dem  ersten 
Wesen  selber,  die  Form  aus  seinem  Willen  hervorgehen 
lässt^),  das  wird  bei  der  Dürftigkeit  des  Auszuges  an  allen 
Einzelheiten  der  Durchführung  nicht  mehr  mit  Sicherheit 
auszumachen  sein. 


erkennen  vorschlägt,  diesen  ursprünglich  arabischen  und  später  völlig 
hebraisirten  Terminus  für  die  Engelschaaren  wiedergäbe  ?  Vgl.  meine 
Mittheilung,  Kevue  des  etudes  juives  XXXYII,  255. 

1)  Ibn  Esra  bemerkt  im  fragm.  Commentar  zur  Genesis  (Ozar 
Nechmad  II,  210):  D"'impn  csx'^cn  T3:n  nh  3"J?. 

2)  c^jrnir-  nn  c'irxi  nj'iixi  nnjn  h::h  d  jo  i.njm.  In  dem  Ver- 
gleiche der  Materie  mit  der  Mutter  dürfte  sich  der  Einfluss  der  ro- 
manischen Bezeichnung  wirksam  erwiesen  haben.  Für  Ibn  Gabirul,  in 
dessen  System  sie  als  das  tragende  und  empfangende  Princip  besonders 
hervortritt,  ist  dieser  Vergleich  daher  durchaus  begründet.  Der  Zusatz : 
^'7i\"in  XlTi,  den  Munk,  Melanges  p.  166  n.  1  anführt,  ist,  obwohl 
sicherlich  spätere  Glosse,  dem  Sinne  nach  richtig.  Vgl.  dagegen  Ro- 
sin p.  485  n.   1, 

3)  Noch  Mose  Hamon  sagt  vom  Zerfall  des  Leibes  in  die  vier 
Elemente:  Qi^Xl  nj?21J<'?  ^^'^^  s.  Orient  1844  L,  B,  777.  Vgl.  Dukes 
Orient  XL  616  n.  3,  Eosin  a.  a.  0.  485. 

4)  y.  67  =  p.  3334. 
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Neben  dem  Ursprung  der  Geister-  und  Körpcrwelt  . 
ist  hier  aber  auch  das  Dasein  der  drei  Seelen,  die  in  allem 
Organischen  uns  entgegentreten,  angedeutet.  Adam  bedeu- 
tet die  Vernunft-  oder  Menschenseele,  die  in  der  Scheidung 
der  Begriffe,  in  der  Namengebung  für  alles'  Vorhandene 
(ib.  19)  sich  kennzeichnet^).  Chawwa,  die  Lebenbringerin 
(3,  20)  ist,  wie  der  Name  schon  besagt,  die  Lebens-  oder 
Thierseele.  Die  Schlange  (3,  1)  bezeichnet  die  begehrliche 
oder  die  Pflanzenseele,  die  unterste  Stufe  der  Beseelung, 
weshalb  auch  die  liefdeutige  hebräische  Sprache  die  Aeus- 
serungen  dieser  Stufe,  wie  die  instinctiven  Regungen  und 
Ahnungen,  denen  noch  die  Helle  des  Bewusstseins  der 
oberen  Stufen  mangelt,  mit  einem  von  dem  Hauptworte  für 
Schlange  (pn2)  hergenommenen  Zeitworte  ausdrückt-). 
Vielleicht  erinnert  in  dieser  Deutung,  abgesehen  von  der 
Abstufung  der  Seelen,  in  denen  die  folgende  die  vorge- 
hende voraussetzt,  wie  bei  Ibn  Gabirol  stets  die  niederere 
Form  die  zunächst  höhere  als  ihre  Materie  zur  Trägerin 
und  Grundlage  hat,  auch  noch  ein  ausdrücklich  hervorge- 
hobener Zug  an  sein  System.  Er,  der  das  Lückenlose,  in 
sanftem  Uebergang  Ineinanderfliessende  des  Naturganzen 
in  seiner  Philosophie  so  stark  betont  und  hervorhebt^), 
sieht  auch  von  der  h.  Schrift  diesen  Zug  im  Schöpfungs- 
bilde als  absichtlichen  imd  leitenden  Gedanken  Gottes  her- 
vorkehren. Das  Wort,  dass  der  Same  Chaw^wa'^  dem  der 
Schlange  aufs  Haupt  treten,  dieser  aber  jenem  auf  die  Ferse 
stossen  werde  (3,  15),  illustrirt  nur  an  einem  einzigen  Bei- 
spiele den  engen  und  ununterbrochenen  Aneinanderschluss 
der  Naturreiche  und  Kräftebezirke.  Wo  die  Thierseele 
endet,  beginnt  das  Reich  der  Pflanzenseele*),  unmerklich 
geht    Thier    in    Pflanze    über,     eine  Wahrnehmung,    die   im 


1)  mOK'  nxipir  HDSnn  cnxm;  vgl.  Eosin  485. 
^)  Anders  Eosin  487:  vgl.  Bacher  p.  47  n.  2. 

3)  Vgl.  M.  Loewe  in  Eevao  des  etudes  juives  XXXV,  179. 

4)  noiin  K*Ni  Tin   i^ici  nb'i^ri  irsi,":  p]  i  ir  ^  ntrxn  ynn.    Eine 

ethisirende  Deutung,  wie  bie  Eosin  488  f.  vorschlügt,  scheint  der  Zu- 
sammenhang der  rein  philosophischen  Allegorese  auszuschliessen. 
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ganzen  Bereiche  des  Geschöpflichen  sich  wiederholt,  dass 
die  Grenzen  zusammenfliessen,  die  Gebiete  untrennbar  an- 
einanderstossen. 

Die  Schlange  als  die  Pflanzenseele  hat  im  Staube  ihre 
Nahrung^)  (3,  1 4) ;  ihr  Reich,  ihre  Welt  ist  der  Boden 
der  Erde.  Sie  aber  auch  als  die  begehrliche,  die  Trieb- 
seele hat  den  ursprünglich  mit  den  Engein  für  die  Gottes- 
nähe bestimmten,  von  jeder  fleischlichen  Sinnlichkeit  freien 
Menschen  zur  Geschlechtslust  verleitet  und  herabgestos- 
sen,  in  der  aber  auch  durch  das  Wunder,  die  Schöpferkraft 
der  Generation,  „die  Frucht  des  Gartens",  der  metaphy- 
sische Einfluss  der  Oberwelt,  sich  verräth^). 

Erst  durch  dieses  Herabsinken  zur  Stufe  der  Leib- 
lichkeit ist  der  Mensch  ein  körperliches  Wesen  geworden, 
was  die  h.  Schrift  (3,  21)  bildlich  durch  die  Bekleidung 
mit  den  Gewändern  von  Haut  ausdrückt^). 

Dieses  Ausscheiden  des  Menschen  aus  der  Engel- 
sphäre ist  die  Vertreibung  aus  dem  Garten,  wie  die  Schrift 
(3,  24)  es  nennt.  Fortan  ist  der  Arbeitsbereich  des  Men- 
schen die  Erde.  Aber  die  Rückkehr  zur  Gottesnähe  ist 
ihm  nicht  ganz  benommen.  Es  giebt  einen  Weg  zum  Baum 
des  Lebens,  in  dem  Ibn  Gabirol  nur  die  Erkenntniss  des 
Höchsten  versinnbildlicht  sieht,  w^ie  denn  die  h.  Schrift 
sich  selber,  die  Wahrheiten  der  Offenbarung,  als  Baum 
des    Lebens   (Prov.  3,  18)    bezeichnet^).    Von   jenem   Ziele 


i)  -iD^n  nasn  nim. 

-)  iriD  fjn  fOl  'jJlTDn  nj?nn  f*y.  Dieser  Zusatz  allein,  der  sonst 
wie  bei  Bacher  47  inhaltslos  wird,  beweist  schon  hinlänglich,  dass  der 
Garten  unmöglich  die  sichtbare  Welt  sein  kana,  Rosin  488  denkt  an 
den  Elnfluf.s  der  Gestirne,  die  Nativltät.  Vgl.  über  die  Spiegelung  des 
Lichtes  der  oberen  Substanzen  in  den  niederen  und  ihre  Einwirkung 
bei  Ibn  Gabirol  V,  27  =  181  lo. 

5)  Den  besten  Beweis,  dass  dieses  ganze  Stück  nur  ein  Referat  Ibn 
Esras  über  Ibn  Gabirols  Deutung  enthält,  ergiebt  der  Umstand,  dass  er  im 
ausführlichen  Commentar  zu  1.  Mos.  3,  24  diesen  Zug  bestreitet.  CiyiBD.Ti 

IJJ'XI  iS^T  ITDB'n  'ry  ^D  —  so  lauten  die  AVorto  nach  meiner  Handschrift  — 
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aller  Erdensehnsucht,  vom  Garten  der  Gottesnähe  her  leuch- 
ten die  einstigen  Gespielen  des  Menschen,  die  Cherubim 
wie  die  Schrift  hier  die  Engel  benennt,  und,  das  flammende 
Schwert  mit  seinen  Umdrehungen,  d.  i,  nach  Ibn  Gabirol 
die  Sonne,  die  grosse  Quelle  des  Lichtes,  des  Reinsten  und 
Uebersinnlichsten  inmitten  unserer  Leiblichkeit.  Nicht  Abweh- 
rer und  Zurückdränger,  sondern  Führer  und  Leitsterne  auf  dem 
Wege  zum  Lebensbaume  sind  die  Wächter  des  Gartens, 
aus  dem  der  Mensch  entsprossen  und  hervorgegangen  ist, 
sein  Trieb,  nicht  sein  Vertriebener^). 

„Wie  sie  stand  im  himmlischen  Gefild, 
Die  Gespielin  seliger  Naturen",  so  kann  die  Seele  nach 
ihrem  Erdenwallen,  ihrer  Lebensarbeit  dereinst  wieder 
zur  Gottesnähe  sich  erheben.  Mit  Recht  konnte  daher 
Abraham  Ibn  Esra  seine  nur  in  flüchtigen  Andeutungen 
hingeworfene  Skizze  dieser  Gedanken  Ibn  Gabirols  mit  den 
Worten^)  schliessen:  „Wir  sehen  also  aus  diesem  Geheimniss, 
dass  die  Seele  dessen,  der  die  Erkenntniss  des  Höchsten 
erreicht,  bleibend  am  Throne  der  Herrlichkeit  in  der  Wonne, 
ob  des  höchsten  und  erhabensten  Wesens  verweilen  wird, 
dass  sein  Erdenleben  zwar  eine  bestimmte  Frist  hat, 
sein  wahrer  Dienst  aber  ewig  ist,  indem  er  dauernd  darin 
verharren  wird." 

So  tönt  aus  diesen  Worten  der  h.  Schrift  das  Echo 
des  Kern-  und  Schlussgedankens  der  Philosophie  Ibn  Ga- 
birols uns  entgegen,  von  der  Erlösung  des  Menschen  aus 
den  Trübnissen  und  Finsternissen,  aus  der    Gefangrenschaft 


nox  [l  =  arab.  £].  Der  ausführliche  Commenlar  Ibn  Esra's  ist  an  die.si.-r 
Stelle  offenbar  nur  von  den  Abschreil)ern  an  den  fragmentirten  ange- 
schweisst  worden.  Vgl.  die  Auslegung  Isak  Ibn  Latifs  im  "j'??:,"!  ''T:j  ed. 
Jellinek  c.  25  (pTl'^^  ^2313  ed.  M.  E.  Stern  32.  9). 

1)  Vielleicht  ist  llni  Gabirol  der  grosse  f-panische  Gelehrte,  der 
1.  Mos.  3,  23:  inn':tS'"'1  durch  geleitete  übersetzte,  wie.  Ibn  Esra  zur  Stelle 
berichtet:  T.ns  fitr':  Xint^  ■'TlDD  'jnj  DDH  löX  nCXD  X'n. 

2)  ND3  Di»  rnaiy  \vb)!  :ij?i  yir  nair:  'z  nm  mos  ,tx"i;  njm 
xT,:,Ti  nnsjn  db',-;  hv  n:Jj?ni2  "nasn.  Vgl.  Ben.  Sachs  cn^^^n  -i-tt»  p.  td. 
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der  Natur  durch  Wissen  und  durch  Arbeit^).  Aus  dem 
System  seiner  Weisheit  wie  aus  der  Schöpfungsurkunde 
klingt  es  übereinstimmend")  : 

sie  redit  anima  ad  suum  saeculum  altius. 

Wenn  wir  in  der  Allegorie  vom  Paradiese  durch  die 
Knappheit  der  Wiedergabe  Ibn  Esra's,  in  der  die  Worte 
mehr  die  Siegel  als  die  Schlüssel  der  Gedanken  bilden, 
der  wahren  Meinung  Ibn  Gabirols  nur  tastend  und  mit 
zweifelhaften  Vermuthungen  uns  zu  nähern  vermochten,  so 
dürften  wir  in  einem  anderen  Fragmente,  das  Ibn  Esra 
uns  von  ihm  überliefert  hat,  des  wahren  Sinnes  seiner 
Worte  sicherer  sein.  Es  ist  die  Deutung  des  Traumes 
Jakobs,  die  Auslegung  der  Himmelsleiter  (I,  Mos.  28,  12), 
die  uns  die  allerdings  nicht  minder  knappen  Worte  bieten: 
„R.  Salomo  der  Spanier  sagt,  dass  die  „Leiter"  eine  Hin- 
deutung auf  die  erhabene  Seele  enthalte  und  die  „Engel 
Gottes"  die  Gedanken  der  Weisheit  seien^)."  Trotz  aller 
Kürze  reicht  dieser  Bericht  durch  seine  Schärfe  vollkommen 
aus,  den  Gedanken  Ibn  Gabirols  nahezu  mit  Gewissheit 
erkennen  zu  lassen.  Das  Bild  von  der  Leiter,  die  auf  der 
Erde  aufsteht  und  mit  ihrer  Spitze  in  den  Himmel  reicht, 
erscheint  dem  philosophischen  Ausleger  des  Bibelwortes 
als    das    erhabenste  Gleichniss    für    die  Erde    und  Himmel, 


1)  i"'r>'~  c^riyr  e'e:."  p2";n  nir^'cm   ,";j?^~^2u    Vgl.  meine  Attri- 

butenlehre  p.  311  n.  156.  Dieser  Satz  Ibn  Gabirols,  den  dio  lateinische 
üebersetzung  p.  427:  quia  per  scientiam  et  operationem  conjungitur 
anima  saeculo  altiori  wiedergiebt,  citirt  I>ak  Albalag  "l'rnn  VII,  168  als 

i'*'?>.~  u'?".>'r  rc:~  pi'r  "cycr:  ncrns  uD~~  laxc,  Isak  Ibn  Latif  im 
z'hvz  :ii  (Kochbe  Jizchak  25, 8) :  \vh';r<  c'r'.yn  {rs:n  pinn  nirjjosi  rij?n2, 

ebenso  in  "i'7i;,1  -»ÜJ  ib.  33,  9,  Samuel  Parra   im  n"'^n  lipi:  f.  43  d:    nrr". 

S^iBn  h'zvz  u'sjn  pmn  ynnri  ."»'yoic  c-Dici'r^D"  nox,  Isak  Aboab 
im  pir-iD  nn:  p.  11 5:   ytos  -^3  noxir  D^nSxn  D'^eiciVcn  id^sdh  n'z 

jv'ry"  C'nj;"  cy  irsjn  pnri  nirVO-V  der  Verfasser  des  niKD"  m'iO 
(vgl.  Zunz,  Eltus  p.  208)  f.  46b:  C"1I2X2  Ci\'n'7i<,'-i  D^S",Cl'7"'B,-:  2";  ID^rCI 
l'i"''rj?n  a'ri^*^  tysjn  p3~n  nU'J^on  ^112:1  '2  und  Abraham  Öchalom  im  mj 

m'jiP  VII,  1,  1 :  ntyj?i2i  n':3»*,"Tn  «in  nssjn  moSiriy  j?iti. 

2)  F.  V.  p.  5,. 

3)  Nach  meiner  Handschrift :  HDB'j':  TDI  n':D  "'S  IÖK  mson  ncSlT  ZI 
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Offenbares  und  Verborgenes,  Nieder-  und  Oberwelt  ver- 
knüpfende Macht  der  uns  verliehenen  Intelligenz.  In  ihr  ist 
uns  das  Mittel  gegeben,  wie  auf  sicher  tragenden  und 
leitenden  Sprossen  vom  Bekannten  zum  Unbekannten,  von 
der  untersten  Stufe  der  körperlichen  Welt  bis  zu  den 
fernsten  Säumen  der  reinen  Geisterwelt  emporzuklimmen  und 
wiederum  absteigend  das  Hervorgehen  des  Niederen  aus 
dem  Höheren,  das  Herabströmen  der  Dinge  aus  der  Gna- 
denfülle des  Willens  zu  verfolgen.  In  unserem  Geiste  be- 
sitzen Avir  die  Leiter^),  auf  der  die  Gedanken  der  for- 
schenden Erkenntniss  den  Gang  der  wachsenden  Verein- 
fachung, Verfeinerung  und  Vergeistigung  der  Dinge  nach 
oben  und  ihrer  zunehmenden  Zusammensetzung,  Vergrö- 
berung und  Verkörperung  nach  unten  verfolgen  können. 
Hätte  Salomon  Ibn  Gabirol  in  seiner  „Lebensquelle"  sich 
nicht  gewaltsam  jedes  Bildes  aus  den  Religionsurkunden 
des  Judenthums  enthalten,  man  würde  dem  Gleichnisse  von 
der  Himmelsleiter  als  dem  treffendsten  und  deckendsten 
Ausdrucke  der  von  ihm  als  das  Mittelglied  der  beiden 
Welten,  in  dem  alle  ihre  Formen  wohnen,  verherrlichten 
und  über  Alles  gepriesenen  Intelligenz  öfter  zu  begegnen 
haben  sicher  sein  können. 

Die  philosophische  Richtung  des  verlorenen  Bibel- 
commentars  Ibn  Gabirols  wird  uns  durch  zwei  weitere  An- 
führungen kenntlich,  bei  denen  Ibn  Esra  sich  damit  be- 
gnügte, nur  die  Tendenz  seiner  Auslegung  anzugeben,  ohne 
diese  selbst  mitzutheilen.  In  fast  übereinstimmenden  Worten 
erwähnt  er  sowqhl  bei  den  Reden   der  Schlange    (I.  Mose 


1)  Des  Bildes  Ibn  Gabirols  hat  Ibn  Esra  im  kurzen  Commentar 
zu  2.  Mos.  33,  23  sich  bedient,  vgl.  Eosin  503  n.  2.  Mir  scheint  aber 
in  den  Worten  Ibn  Esra's :  ühon  DH  ^5  onh  Ü'i:}  \'a^  nmJTn  nnxnn'r 
3Jiyjn  biX  T\'\b^h  vollends  eine  sichere  Entlehnung  aus  der  Lebens- 
iiuelle  vorzulegen,  denn  hier  heisst  es  III,  27:  übhi  nnsiT  mB'nn  nyBV 
—  Ibn  Esra  im  ausführlichen  Commentar  zu  2.  Mos.  33,  23  :  ."llJ'a  ,1111 

...  n"''r3iri)2,1  CiöiV"  mman  =  p.  2058:  eleuaui  me  per  gradus 
substantiarum  intelligibilium  et  deambulaui  in  amoentatibus  eorum  flo- 
ridis.  Vgl.  oben  p.  n. 
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3,  1)  wie  bei  denen  der  Eselin  Bileams  (4.  Mos.  22,  28), 
dass  der  Gaon  Saadja  die  würtliche  Auffassung  dieser 
Schriftstellen  bestritten  habe,  weshalb  der  Gaon  Samuel 
Ibn  Chofni  gegen  ihn  aufgetreten  sei,  M'ährend  Salomon 
Ibn  GabiroP)  zu  seiner  Auffassung  sich  bekannt  oder  seine 
Vertheidigung  übernommen  habe.  Von  dem  Gedankengange 
Saadja's  hat  Ibn  Esra  wenigstens  so  viel  angegeben,  dass 
die  Sprache  als  der  auszeichnende  Vorzug  des  Menschen 
vor  allen  Lebenwesen  von  der  h.  Schrift  unmöglich  Thieren 
zugeschrieben  werden  könne,  deren  scheinbare  Rede  da- 
her so  ausgelegt  werden  müsse,  dass  ein  Engel  es  war, 
der  aus  ihnen  redete.  Aber  weder  von  dem  Widerlegungs- 
versuche Ibn  Chofnis-),  noch  von  der  Vertheidigung  Ibn 
Gabirols  hat  Ibn  Esra  auch  nur  ein  Wort  uns  mitgetheilt. 
Es  wird  uns  jedoch  auch  aus  diesem  seinem  Berichte  je- 
denfalls so  viel  zu  schliessen  gestattet  sein,  dass  Ibn  Ga- 
birol  auch  hier  den  Wortsinn  der  Schrift  zu  Gunsten  der 
Forderungen  des  Denkens  umzudeuten  die  Entschlossenheit 
besass  und  in  seiner  Auffassung  und  Auslegung  des  Bibel- 
textes keinen  Augenblick  dem  Rechte  seiner  philosophischen 
Ueberzeugung  Etwas  vergab.  Für  die  Charakteristik  des 
verlorenen  Werkes^)  können  wir  diesen  Anführungen  aber 
auch  den  Zug  entnehmen,  dass  es  nicht  etwa,  wie  man 
nach  den  gleichsam  stossweise  und  abgebrochen  auftreten- 
den Fragmenten  der  Edenallegorese  vermuthen  könnte,  in 
epigrammatischen  Räthselworten  abgefasst  war,  sondern 
ausführliche  Darlegungen  und  sogar  polemische  Ausführun- 
gen enthalten  haben  muss. 

')  Auch  in  meiner  Handschrift  des  Ibn  Esra-Coninnnturs  lautet 
es  richtig:    [Cod.  53  Breslau  rc'ripiy"]  D^"i"'B',~  "^yn   "»TlED"    ni2'?C'  nii 

*)  Vgl.  A.  Harkavy,    Studien  und  Mittheilungen  III,   12  n.  15. 

3)  Sen.  Sachs  "innn  IT.  9  hat  aus  der  Ausführung  Josef  Salomo 
del  Medigo's  ."iDSn'r  ?]1iD  f.  30b,  der  Ibn  Gabirol  nur  aus  den  Scholastikern 
kannte  und  für  einen  Araber  hielt,  fälschlich  geschlossen,  die  Aeusse- 
rungen  über  die  Schlange  und  die  Eselin  seien  von  Ibn  Esra  der  »Lebens- 
(iUC'lle<'  entnommen  worden. 
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Den  anschaulichsten  Beweis  dafür,  dass  Salomon  Ibn 
Gabirol  die  philosophische  Exegese,  auf  die  wir  ihn  allein 
unter  allen  jüdischen  Denkern  des  Mittelalters  in  seinem 
Hauptwerke  verzichten  sehen,  in  seinem  Bibelcommentar 
mit  Eifer  und  Erfolg  angebaut  hat,  bietet  eine  Mittheilung 
Abraham  Ibn  Esra's^)  in  seiner  Erklärung  dem  Verse  zu 
Jes.  43,  7 :  „Alles,  was  nach  meinem  Namen  benannt  ist  und 
zu  meiner  VcrherrHchung,  ich  habe  es  geschaffen,  gebildet 
und  gestaltet".  In  dieser  Dreiheit  von  Bezeichnungen  für 
Gottes  Hervorbringen  hat  Ibn  Gabirol  den  Schriftbeweis 
für  seine  philosophische  Aufstellung  der  Principien  der 
Weltschöpfung  erblickt.  Wohl  hat  hier  Ibn  Esra  die  Deu- 
tung selber,  da  sie  ihm  durch  den  Zusammenhang  der 
Stelle  widerlegt  schien,  unterdrücken  zu  sollen  geglaubt, 
allein  er  vermochte  ihrem  blendenden  Scheine  sich  so  we- 
nig zu  entziehen,  dass  er  unbedenklich  sich  ihr  anschliesst 
und  bei  einer  anderen  Gelegenheit  sie  verwerthet.  Denn 
nichts  Anderes  als  der  Kern  von  Ibn  Gabirols  Gedanken 
dürfte  es  sein,  was  Ibn  Esra  im  Eingang  des  fragmentirten 
Commentars  wie  eine  exegetische  Thatsache  vorträgt -J,  dass 
im  Sinne  von  Jes.  43,  7  «nn  die  Potentialität  in  den  Dingen, 
IT  die  Form,  ns'J?  die  Gestaltung  bedeutet.  Hier  erführen 
wir  somit,  was  uns  bei  dem  Mangel  jeder  Anführung  aus 
der  Erklärung  Ibn  Gabirols  zur  Erzählung  vom  Sechstage- 
werk sonst  hätte  entgehen  müssen,  wie  er  das  Grundwort 
des  Schöpfungsberichtes  im  Sinne  seiner  philosophischen 
Lehre  umzudeuten  unternommen  hat.  Von  einem  Hervor- 
gehen des  Daseins  aus  dem  Nichts  ist  in  der  h.  Schrift 
keine    Rede^).    Die    Dreiheit    ihrer  Benennungen   für     den 


2)  2"nx".  n^^:iri  kihb'  rnns^  stki  dsjjs  ns.n  xintr  rrixi^  '-^z2b^ 

fip^nn  X""B'  VJT'lfJ?.  "Vgl.  Eos'ija  68  f.  Jellinek  a.  a.  0.  11,  27  hat 
hier  mit  Unrecht  die  kabbalis tischen  Manifestationsformen  erblickt.  Vgl. 
auch  Sen.  Sachs  Tiön  18,  123. 

»)  Allerdings  heisst  es  auch  F.  V.  p.  79,g:  Facere  factoris  primi 
est  creare  aliquidex  uihilo  und  p.  13924:  sed  creator  ex  uihilo  non  est 
uisi  factor  primus  altus  et  sanctus. 


i  i 


Schöpfungsact  beweist  vielmehr,  dass  sie  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  Philosophie  sich  ihn  in  drei  Momente  zer- 
legt denkt.  Es  ist  vor  Allem  das  Auftreten  der  Möglichkeit, 
des  Rahmens  gleichsam  dieser  Welt,  der  Urmaterie  Ibn 
Gabirols,  das  zeitlose  Hervorströmen  des  Trägers  und  der 
Grundlage  aller  Erscheinungen,  des  Stoffes,  aus  dem  Gna- 
denquelle des  Schöpfers,  von  dem  an  der  Schwelle  der 
Schöpfungsurkunde  uns  berichtet  wird.  Was  diese  Möglich- 
keit zur  Wirklichkeit  erhebt,  im  Spiegel^)  gleichsam  die 
Erscheinungen,  aus  der  Stimme,  diesem  endlosen  Urgrund,  die 
Tongebilde  der  Worte  mit  ihrem  Klang  und  ihrer  sinnvollen 
Bedeutung  hervorzaubert^),  das  ist  die  Form,  die  eigentliche 
bildnerische  Thätigkeit  im  Schöpfungsacte,  welche  die 
hebräische  Sprache  auch  deckend  darum  ■  als  ein  Formen 
bezeichnet.  Diesen  Grundbedingungen  alles  Hervorgehens 
und  Wirklichwerdens  schliesst  sich  im  Gestalten  das  letzte 
Moment  der  Schöpfung  an,  die  Entstehung  der  Einzeldinge 
in  ihrer  Unendlichkeit,  das  ewige  Hervortauchen  und  Ver- 
sinken, das  Werden  und  Vergehen  aller  Erscheinungen 
dieser  Welt. 

Wie  sehr  Ibn  Gabirol  die  Auslegung  der  h.  Schrift 
vertieft  und  oft  selbst  unscheinbare  Wendungen  die  erha- 
bensten Gedanken  offenbaren  zu  lassen  verstanden  hat, 
davon  zeugen  die  Erklärungen  zu  den  Psalmen,  die  Ibn 
Esra  von  ihm  überliefert.  So  hat  er  offenbar,  wenn  wir  die 
kurze  Andeutung  Ibn  Esra's  richtig  verstehen,  in  das  Psalm- 
wort 143,  10  :  „Denn  du  bist  mein  Gott,  dein  Geist  ist 
Wohlthat"  den  Grundgedanken  seines  Systems  von  der 
aus  Gott  und  seinem  Willen  strömenden  Gnade    des  Seins 


1)  T,  05  =  p.  33O24. 

^)  Auf'h    diesen    Gedanken    scheint  Ibu  Esra  der  ..Lebeusquelle-- 
selbst  entlehnt  zu  habon.    Seino  Worte    zu  2.  Mos.  3,  2:    nt^'J?  CtT"  "'S 

c-ixr;  'Ec  xi' ".•,•:  nir>i   ctovc"  h^r,  -i-'Dn  —   vgl.  Kosin  p.  3i  — 

.••timmen  wörtlich  mit  denen  Ibn  Gabirols  überein.  V.  71:  Hönn  nij?1 
C.nr,  "2  nSTtr  .""CX  S":  -«""sn  =  p.  8864 :  Creatio  assimilatur  uerbo 
quod  loquitur  homo. 
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hineingetragen^).  "Sein  ist,  wie  er  es  nennt ^},  Gut  und  Glück 
und  Wonne,  die  Kratt,  die  auf  alles  Bestehende  aus  dem 
erhabenen  Geiste,  dem  Willen  oder  der  Weisheit^)  sich 
heraberglesst. 

Eine  sprachliche  Auffälligkeit  im  Schlussverse  des 
Psalters  wird  für  ihn  die  Veranlassung,  das  Buch  der  Psal- 
men gleichsam  in  den  Weltenpsalm,  in  den  Preis,  den  die 
Allseele  zur  Verherrlichung  des  Schöpfers  von  einem  Saume 
des  Seins  bis  zum  andern  anstimmt,   ausklingen  zu  lassen*). 

Salomon  Ibn  Gabirol  hat  also  gleich  seinen  Vorgän- 
gern und  Nachfolgern  in  der  Religionsphilosophie  des  Mit- 
tels der  Allegorese  und  der  Umdeutung  sich  bedient,  um 
die  Unterordnung  unter  die  Schrift  mit  der  unter  das  Den- 
ken zu  vereinigen.  Wo  das  Bibelwort  keine  Schranke  an  dem 
Machtgebote  seiner  philosophischen  Ueberzeugung  findet, 
steht  er  ihm  gläubig  und  unbedingt  aufnahmsfreudig  gegen- 
über. Darum  finden  wir  ihn,  wiederum  nach  dem  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  Ibn   Esra's^),    selbst  in     der  Reihe     derje- 


1)  r>:)^hvri  nn.'io  na  xa  h"'>  n-iso  nüh^  m. 

^)  F.  V.  320i4  :  oportet,  ut  materia  prima  sit  desiderans  reoipere 
formam  primam,    ut   acquirat    bonitatem,    (j[uae    est    esse;    V.    46: 

miitn  '73^)21^2  :ijj?nm  mts.i  :wr\b  iiü^n  pp^n^r\  =  p.  siü.g:  appetitu-. 

luateriae  ad  reeipiendum  bonitatem  et  dolectationem,  dum  recipit 
formam. 

S)  F.  V.  335,5 :  a  voluntate,  id  est  a  sapientia.  Nach  M  u  n  k, 
Äfelanges  p.  267  n.  5  wären  die  Worte  Ibn  Esra's  zu  Eccl.  12,  10 : 
.1J1"'?J?~  nosnn  S\"l  "en  ■'"IS*  im  gleichen  Sinne  zu  vorstehen. 

^)  D^DB'n  N\nB'  or^j;"  noiro'?  tdi  nr  •'3  lox  nnscn    -o'rir  •'nm. 

Vgl.  Kaufmann,  Die  Spuren  al-Batlajusi's  (m:T'J?1~  m'^IJ^^n  p.  8)  p.  27 
n.  4.  Auf  diese  Erklärung  Ibn  Gabirols  deutet  auch  der  sonst  farblose 
und  matte  Schlussvers  in  seinem  religiösen  Gedichte  hüh  TlB'  C'T'ti' 
a''-|''iyn  ed.  Sen.  Sachs  p.  K"^p  und  t^JCn  IG,  395):  "i^Ofl  12"in  ''mp 
nctrj  h'D  hhriTi  lOC'?  "l^t'S  ODIISt'?  und  ebenso  die  letzte  Zeile  in  [ij?  "'NB> 

(Qi'T'tt'n  n^B'  p.  ry  luul  n^jDn  12,  357):   "iDD  ^j-tx  nx  -nns*  [d  bv  'Jn 

-inn  l'?  niairjn  '73.  Vgl.  M.  Sachs  a.  a    0.  p.  Ss. 

5)  Dan.   11,   32:   \*pn  '\wpb  ,i2£i  biTnj  p   riüb^  ''m  -^im  n; 

3"'0V'rj?n  D''3D2,n  "'Jtt'  'rLtrjCJ?)  r\b)i:r]  mnnön.  So  lautet  die  Loseart  bei 
Asarja  de  Eossi  crj?  "IIXD  c.  43,  f.  142a  (ed.  princ.)  Vgl.  Zunz,  Ges. 
Schriften  III,  94  n.  8  und  D.  C  a  h  a  n  a  nb^n  ed.  U.  G  i  n  z  b  e  r  g 
1.     227     n.     3.      A^on     einem     ,.Zusamuienstos-{      der      höheren     Welt- 
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nigen,  die  Daniels  Weissagung  von  der  Endzeit  wörtlich 
nehmen  und  sehen  ihn  sogar  das  Eintreffen  dieses  Wende- 
punktes mit  den  Mitteln  der    Astronomie   vorherberechnen. 


Abraham  Ibn  Daüfls  Kritik  der  „Lebens- 

quelle". 

Mehr  als  hundert  Jahre  waren  ins  Land  gegangen, 
seit  Salomon  Ibn  Gabirol  in  Valencia^)  an  der  Schwelle  der 
Dreissigerjahre^)  sein  Grab  gefunden  hatte,  alle  Stimmen  des 


Vürper",  wie  Geiger  a.  a.  0.  146  n.  106  vormuthen  möchte,  ist  hier 
keinesfalls  die  Rede;  Dl-no  bedeutet  ihre  astrologisch  bedeutsame  Con- 
junction.  Sen.  Sachs,  Ha-Techijjah  II.  21  und  3*J  n.  5  nimmt  an,  dass 
Ibn  Gabirol  seinen  Anschauungen  über  das  >Ende<'  (f^p)  eine  besondere 
Schrift  geM'idmet  habe.  Der  Endzeit  gedenkt  Ibn  Gabirol  besonders 
häufig  und  sehnsüchtig  in  seinen  religiösen  Dichtungen,  so  C'Tlf  ,1  "'T'tJ* 
od.  Sen.  Sachs  p.  t:  :    TinB  CTinj  ,T'  D22  ED    tr\*<  nxi'  "1^  arOJ  f*p"_ 

v,p  cmn,  oder  ib.  p.  'p :  jn"?  xip  psri  art  i'i'i'p  f*pi  fxs  an:':  t.nd 
p.  'C'^p :  ^j?2  '^xi  ■''?  psö  pN'  ''^^  S1X2C  ''hv  51'ain  nnnj  iiyx  fp,-; :  vgl. 

auch  Sen.  Sachs  ib.  p.  yp. 

>)  Mose  Ibn  Esra  überliefert  dies  ausdrücklich:  n'?':  i<S\*<  liriDS 
r>'\2;)  xnm  n^ajSiS,  s.  Munk  p.  264  und  517.  Vgl.  dagegen  die  An- 
gabe einer  Handschrift  bei  M.  Sachs,    die  religiöse  Poesie    der  Juden 

in  Spanien  p.  245  n.  2 :  h'j^  SiTs;  fi  r^rih^  imi  ?]iD'rDn  Snjn  asnn 
ü':p'a2  iminp  nmjis  -nnDi  pnx  nisSon  NtoDinc  inSio  tj?  ik^s  an^it'n 
nsijn  p.-'Sj?,"  mDC  S^'r^n  [Ocana  =]. 

2)  Der  frühe  Tod  Ibn  Gabirols  ist  nach  den  übereinstimmenden 
Angaben  des  arabischen  Geschichtsschreibers  Said  und  Mose  Ibn  Esra.'s 
nicht  länger  zu  bezweifeln.  Aus  den  von  Neubauer  (Monatsschrift  36 
490)    mitgetheilten   Worten  Srüd"s:    fD  i"'3i  p8<n  PIIIJ^dSn  "'^n''  p  \r:^hc 

icn  \rnha  ?ft:'?  pojoSx  n^NJin  nj>':id  |S2i  niocpic  njna  i:2nc 
pDi2i  njD  |D  snnp  [■'ri'?ri'rx  ^'rj?  ■'mx  ip',  't>l',  i.Jdcm  iin[3  l.jw)«  it:':« 

iTXD  yaiXI  geht  hervor,  dass  nach  der  Ueberlieferung  der  Zeitgenossen 
ibn  Gabirol  im  Alter  von  »etwas  über  dreissig  Jahren«  nahe  dem  J. 
450  H.  =  1057,  also  etwa  1055  oder  1056  verstorben  war.  Ganz  das- 
selbe besagt  die  Angabe  Mose  Ibn  Esra's:  pri'rriSs  "^bv  "'ölS  "ID  [XDI 
(s.  Munk  a.  a.  0.)  Charisi  hat  den  arabischen  Ausdruck:  ''h'J  ''21N  oder 
■'Sy  ""DIX  für:  kaum  erreichten  genommen  und  Ibn  Gabirol  vor  er- 
reichtem 30.  Lebensjahre  sterben  lassen.     Seine  Worte    in  der   18.  Ma- 
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Neides,  -den  sein  glänzendes  und  meteorgleiches  Auftreten, 
und  der  Gegnerschaft,  die  sein  kühnes  Denken^)  und  sein  Tasso 
ähnlicher  Charakter  geweckt  hatte,  waren  verstummt  und 
verklungen,  längst  war  sein  Name,  dem  Zank  des  Tages 
wie  dem  Streite  der  Parteien  entrückt,  ein  Stolz  und  Ruh- 
mestitel seiner  spanischen  Glaubensgenossen  geworden,  als 
seinem  philosophischen  Hauptwerke,  der  „Lebensquelle",  in 
dem  sonst  so  milden  und  gerechten  Chronisten  und  Den- 
ker Abrahams  Ibn  Dald  von  Toledo  ein  Kritiker  von  einer 
Heftigkeit  und  Schonungslosigkeit  erstand,  wie  sie  sonst 
nur  gegen  Alters-. und  Zeitgenossen  geübt  Avird.  Ist  diese 
Erscheinung  schon  an  sich  bei  einem  Manne,  der  als  Histo- 
riker den  Lichtgestalten  in  der  Vergangenheit  seines  Vol-. 
kes  Pietät  und  Liebe  zu  bekunden  gewohnt  ist  und  in  seiner 
Chronik^)    auch    Ibn  Gabirol    Gerechtigkeit  hat  widerfahren 


käme  der  '^Jlösnn  ed.  La  gar  de  p.  89  n.  59 — G2  lauten  nach  meiner 
Handschrift:    -JK  •  D^OIlt;?  n\*<^D  TC'n    m  "1  C  1  0  n  inn  •  D^O''  ~[^ia'  )ba^ 

.xn  xS  D-'ir'rirn  i^i  ♦  nns  nj  cmr;?i  v^n  pi  ^'c  m-ip'"i  riin'?i  -nxa  pjtop: 

[Cf.  t.  Chr.  11,  21].  Die  Angabe  der  jüdischen  Chronisten,  die  zuerst 
bei  Josef  Ibn  Zaddik  aus  Arevalo  1467  auftritt  (s.  Medlaeval  Jewish 
Chronicles  ed.  Neubauer  I,  93:  Tlltron  "riTa:  'f  no'rB'  "in  "itte: 
'bTi'J)  a^sSx  '"t  n:V  'rnjn,  dass  Ihn  Gabirol  1070  gestorben  sei,  geht, 
wenn  h'Tiri  aus  |"n  geworden  ist,  auf  die  Jalireszahl  bei  Said  zurüclc, 
Avobei  jedoch  auch  übersehen  worden  wäre,  dass  „nahe  dem  J.  450"  bei 
dem  arabischen  Historiker  nicht  nach  Jahren  der  Schfipfung,  sondern 
nach  Jahren  der  Hedschra  zu  verstehen  sei.  Uebrigens  verliert  dieses 
Datum,  das  zugleich  das  Todesjahr  Jakob  b.  Jakar's  und  Isak  b.  Ascher 
Halewi's,  der  Lehrer  Kaschi's,  sowie  K.  Gerschom's,  der  Leuchte  des  Exils 
—  vgl.  Sen.  Sachs  ninrn  II,  36  n.  1  über  David  Gans'  Irrthum,  der  durch 
diese  Angabe  Ibn  Gabirol  zum  Lehrer  Easchi's  gemacht  hat  —  und  Isak  b. 
Rüben  al-Barceloni's  gewesen  sein  soll,  durch  diese  legendariscbe  Be- 
deutung jeden  kritischen  Werth.  50  Abraham  Zacuto  15  (Juchasin  ed. 
Filipowski  p.  217:  h"nr\  DiK'n  niSöi  o'tD)  und  Abraham  b.  Salomo 
aus  Torrutiel  1527  (Med.  Jew.  Chron.  L  102):  ,i:tr  nmX3  noCJ  haben 
Josef  Ibn  Zaddik  nur  nachgeschrieb'>n. 

')  Neubauer  a.  a.  0.  p.  502  möchte  sogar  die  Verbannung  Ibn 
Gabirols  aus  Saragossa  „auf  Grund  seiner  philosophischen  Ideen"  er- 
folgt sein  lassen. 

2)  Au  der  Spitze  der  Poeten,  deren  sich  Spanien  berühmt,  nennt 
er:  •niB'D'i  ':in:  DSn  '?1Tn2  p  nüh^  n  (Med.  Jew.  Chron.  L  81). 
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lassen,  befremdlich  genug,  so  Avächst  noch  ihre  Aufifällig- 
keit,  wenn  wir  die  Ausschliesslichkeit,  die  Unablässigkeit 
und  fast  persönliche  Schärfe  dieser  Kritik  ins  Auge  fassen. 
Keinen  von  seinen  spanischen  Vorgängern  oder  Mitbewer- 
bern auf  dem  Gebiete  der  Religionsphilosophie  hat  Abraham 
Ibn  Daüd  in  seinem  „erhabenen  Glauben"  der  Nennung 
oder  auch  nur  stillschweigenden  Bekämpfung  für  würdig 
gehalten^J.  Um  so  sinnenfälliger  hebt  von  dem  Grunde  die- 
ses Stillschweigens  die  Hervorkehrung  der  Gegnerschaft 
gegen  Salomon  Ibn  Gabirol  und  das  liebevoll  grausame 
Verweilen  bei  seiner  Befehdung  sich  ab.  Gleich  an  der 
Schwelle  des  Buches,  als  könne  er  nicht  früh  genug  seinem 
Unmuthe  gegen  ihn  Luft  machen,  wie  bei  jedem  eifer- 
süchtig wahrgenommenen  Anlasse  wird  Ibn  Gabirol  be- 
kämpft und  verkleinert.  Die  regelmässige  Nennung  seines 
Namens  erscheint  um  so  berechneter,  als  die  Polemik  damals 
in  diesem  Zweige  der  Litteratur  sonst  meist  stillschweigend 
und  nur  in  den  seltensten  Fällen  unter  namentlicher  Her- 
vorhebung des  angegriffenen  Autors  zu  erfolgen  pflegt.  Der 
Kampf  gegen  Salomon  Ibn  Gabirol  war  aber  umso  gewalt- 
samer herbeigezogen  und  wie  vom  Zaune  gebrochen,  als  er 
gar  nicht  mit  der  Absicht  aufgetreten  war,  ein  religions- 
philosophisches Werk  in  seinem  Buche  zu  liefern,  vielmehr 
mit  unverkennbarer  Beflissenheit  jede  Spur  von  Confessio- 
nalität  in  seinem  Denken  zu  vermeiden  sich  bemüht  hatte. 
Die  Zusammenstellung  mit  des  Gaon  Saadja  „Glaubensleh- 
ren und  -Meinungen",  dem  ersten  Denkmale  jüdischer  Re- 
ligionsphilosophie, weil  erstem  Harmonisirungsversuche  von 
Glauben  und  Denken,  in  der  jüdischen  Litteratur  des  Mittel- 
alters, widerlegt  sich  schon  in  Folge  des  Umstandes,  dass 
in  Salomon  Ibn  Gabirols  Werke  der  erste  und  vielleicht 
einzige  Versuch  eines  Juden  im  Mittelalter  vorliegt,  ein 
rein  philosophisches  Lehrgebäude  auf  religiös  völlig  voraus- 
setzungsloser Grundlage  aufzuführen. 


')  Vgl.  meine  Geschichte    der  Attributenlehre   in    der   jüdischen 
Religionsphilosophie  von  Saadja  bis  Maimüni  p.  241  —  252. 
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Alles  Auffällige  schwindet  jedoch,  wenn  wir  in  den 
Aeusserungen  Abraham  Jbn  Daüds  nicht  verspätete  philo- 
sophische Kritik,  sondern  seine  lebensvolle  zeitgeschicht- 
liche Urkunde  erkennen.  Salomon  Ibn  Gabirol  war  eben 
nicht  todt.  Die  mit  der  Heftigkeit,  wie  sie  sonst  nur  gegen 
Lebende  geführt  wird,  gegen  ihn  sich  äussernde  Polemik 
richtet  sich  wirklich  gegen  einen  Fortlebenden,  den  in 
seinem  Grundwerke  lebendig  fortwirkenden  Philosophen 
der  „Lebensquelle "  ;  die  Streiche,  die  gegen  ihn  gerichtet 
werden,  sollen  in  Wahrheit  seine  Anhänger  treffen.  In  der 
fast  zeitgenössisch  tendenziösen  Kritik  Abraham  Ibn  Daüd's 
besässen  wir  allein  schon  ein  genügendes  Zeugniss  für  die 
tiefgehenden  Wirkungen,  ja  für  den  in  stetem  Wachsthum 
begriffenen  Einfluss  Salomon  Ibn  Gabirols,  dessen  Philo- 
sophie hundert  Jahre  nach  seinem  Tode  dem  Kritiker  von 
Toledo  als  eine  so  mächtige  Gegnerin  erschienen  sein  muss, 
dass  er  mit  ihrer  Bekämpfung  sein  Buch  erfüllen  zu  sollen 
meinte. 

Aber  wir  brauchen  nicht  an  dem  Wärmegrade  der  Pole- 
mik Ibn  Daüd's  die  Verbreitung  und  das  Fortleben  der  Ge- 
danken Ibn  Gabirols  abzulesen,  wir  haben  trotz  aller  Verluste, 
welche  die  spanisch-arabische  Litteratur  der  Juden  vornehm- 
lich durch  die  Verfolgung  der  Almohaden  erlitten  hat,  Zeug- 
nisse genug  übrig,  die  uns  die  fast  schwärmerische  Verehrung 
offenbaren,  mit  der  das  von  einer  Gloriole  umflossene  An- 
denken des  allzufrüh  vollendeten  Dichterphilosophen  von 
Malaga  in  Spanien  gepflegt  wurde.  Me^hr  noch  als  die  be- 
geisterten Worte,  die  Mose  Ibn  Esra  ii|  seiner  Poetik  und 
Rhetorik  Ibn  Gabirol  gewidmet  hat^),  beweisen  die  An- 
führungen aus  seinem  philosophischen  Grundwerke,  in  denen 
er  zuweilen  unter  dem  Namen  des  Philosophen  schlechthin 
auftritt^),  die  Ehrenstellung  und  das  Nachleben  seiner 
Philosophie.  Vollends  muss  Abraham  Ibn  Esra  in  der  Hei- 


')  Munk  p.  263— 6^  und  515—17. 

2)  Vgl.  Mose  Ibn  Esra's  Ctm,"I  Tljnj;  ed.  L.  Dukes  in  Zion  edd. 
Creizenach  und  Jost  II,  121  n.  34  und  den  arabischen  Text  des 
von  A.  Harkavy  entdeckttMi  Originals  Monat ssc-lirift  43,  134  ff. 
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niath  bereits  als  ein  von  den  Gedanken  Ibn  Gabirols  tief 
durchdrungener  und  erfüllter  Denker  bekannt  gewesen  sein, 
wenn  er  noch  auf  seiner  Wanderung,  des  Besitzes  der 
„Lebensquelle"  sicherlich  beraubt,  so  viel  von  dem  Geiste 
seines  Meisters  in  seine  philosophischen  Schriften  und 
Commentarien  einfliessen  liess.  Von  einer  Abneigung  oder 
frommen  Gegnerschaft  gegen  die  Philosophie  Ibn  Gabirols 
kann  so  wenig  in  jener  Zeit  die  Rede  sein,  dass  wir  den 
von  Abraham  Ibn  Daüd  selbst  gepriesenen  Richter  von 
Cordova,  Josef  Ibn  Zaddik,  in  seinem  „Mikroskosmos"  die 
„ Lebensquelle "  unbedenklich  benutzen  und  ihre  Gedanken 
zur  Grundlage   nehmen  sehen^), 

Es  trat  ein  Ereigniss  hinzu,  das  gewiss  nicht  unbemerkt 
geblieben  war.  Wie  hätte  es  Abraham  Ibn  Daüd  in  Toledo 
entgehen  können,  dass  auf  Geheiss  des  Erzbischofs  dieser 
Stadt,  Raimunds  von  Toledo,  der  Archiadiaconus  von  Se- 
govia,  Dominicus  Gundisalvi^')  mit  Hülfe  eines  grossen  Ken- 
ners des  Arabischen,  des  getauften  Juden  Johannes  Hispa- 
lensis^)  das  philosophische  Hauptwerk  Ibn  Gabirols  ins  La- 
teinische übersetzt  wurde  !  Wie,  wenn  er,  der  Uebersetzer, 
der    den    Familiennamen    Ibn    Daüd'*)    führte,     von  dem  er 


1)  Vgl.  Kaufmann  a.  a.  0.  297  A.  124,  310  A.  156,  508, 
G  u  1 1  m  a  n  n  p.  42—44  und  Max  Doctor,  Die  Philosopliie  des  Josef 
Ibn  Zaddik    p.  16  ff. 

'^)  Vgl.  0.  B  a  r  d  e  n  h  e  w  e  r,  Die  pseudo-aristoteliscbe  Schrift 
über  das  reine  Gute  p.  121  ff,  P.  C  o  r  r  e  n  s  Die  .  .  Abhandlung  des 
Dom.  Gundisalvi  de  unitate  31  ff.  Georg  Bulow,  Des  Dominicus 
Gundissalinus  Schrift  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  p.  86  f.,  A. 
Loewenthal,    Pseudo-Aristoteles  über  die  Seele  p.  5  ff. 

3)  Vgl.  M.  Steinschneider  a.  a.  0.  281  ff.  §  151. 
■"  ■*)  Der  Familienname  Ibn  Daüd,  mit  dem  ich  Güttingische  Ge- 
lehrte Anzeigen  18&.Ö  I,  540  1.  den  des  Johannes  Avendauth  identificirt 
Iiabe,  ist  einer  der  ältesten  Spaniens.  Nach  Isak  Ibn  GajjTith  führt 
diese  Familie,  die  zuerst  in  Lucena  angesiedelt  war,  ihren  Ursprunj; 
auf  das  Davidische  Königshaus  zurück.  Dies  überliefert  Lak  Abravanel 
in  seinem  Commentar  zu  Zach.  12,  7  :  nriD  prxi  D"'!  pina  TlDDn  d:: 

niNT  ^ja  rnEiTö  rnxn  nn  r^^is  mnsro  Tiir  ixzrr  •»':  p  pns^  'in  mr 
•d':x  nJDDi  x"'''?''2'ir2  nnir^njit'  'rx^js-iax  ijs  nnDirar  n":D^'7S2  naB'^njr 

S"]".     Aber  auch  in  Toledo    ist  die  Familie  Ibn  Daüd  keineswegs,    wie 

6* 
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selbst  nach  der  Taufe  sich  nicht  trennte^),  ein  Verwandter 
Abraham  Ibn  Daüds^)  gewesen  wäre,  ein  Familienange- 
höriger, dessen  Verwendung  im  Uebersetzerdienste  ihm 
sicherlich  zu  Ohren  gekommen  sein  wird.  Es  war  das  erste 
Mal,  dass  dem  Buche  eines  Juden  im  Mittelalter  die  Aus- 
zeichnung einer  Uebertragung  in  die  Weltsprache  des  La- 
teinischen zu  Theil  wurde.  Musste  das  Werk  Ibn  Gabirols, 
das  ohnehin  bei  seinen  Glaubensgenossen  bereits  so  viel 
Gunst  und  Ansehen  genoss,  nicht  durch  dieses  Ereigniss 
noch  neuen  Glanz  und  erhöhte  Bewundertng  und  Yerbrei- 
tung  erfahren  ?  War  es  nicht  natürlich,  dass  man  jetzt  voll- 
ends in  weiten  jüdischen  Kreisen  auf  den  Inhalt  eines  Buches 
neugierig  wurde,  das  selbst  die  grosse  christliche  Welt 
nicht    länsrer    entbehren    zu  dürfen  vermeinte  ?   Wenn  noch 


Steinschneider  a.  a.  0.  261  n.  1088  behauptet,  „unerwiesen".  Der 
nach  Z  u  n  z,  Zur  Geschichte  p.  4l9  „vielleicht  1240  oder  etwas  später"  gd- 
tödtete  Märtyrer  Moses  b.  Josef  Ibn  Daüd,  war  allerdings  nur  in  Toledo 
eingewandert,  aber  sicher  nicht  der  erste  Vertreter  der  Familie  in  dieser 
Gemeinde.  Wenn  er  in  der  Ueberschrift  seines  Epitaphs  p"i2T  "'J3X  ed. 
S.  D.  Luzzatto  N.  49  p.  50  auch  mXT  '[genannt  wird,  so  heisst  er 
doch  in  der  Grabsclirift  selber  11X1  'f  =  11X1  f5>t,  was  nach  dem 
Uebergang  der  Media  in  die  Tenuis  in  der  Aussprache  zu  Avendaut 
wurde  und  die  Schreibung  mi  'f  und  n''1  '\  veraalasst  hat ;  vgl.  A. 
G  eige  r  Z.  D.  M.  G.  XIV,  727  n.  L  Der  Familienname  Ibn  Daüd  findet 
sicli  nocli  1394—5  in  spanischen  Urkunden  in  der  Form  Abenduit  und 
Abendabuit,  so  z.  B.  Todros  Abendabuit  =  Abenduit  (s.  Jo3.  Jacobs, 
an  inquiry.  into  the  soarees  of  the  liistoiy  of  the  Jows  in  Spain  p.  127 
N.  1732-33)  und  Samuel  Abenduit  ib  N.  1733. 

1)  Das  Beibehalten  des  Familiennamens  bei  der  Taufe  finden  wir 
in  einzelnen  Fällen  bei  den  Juden  in  Spanien  z.  B.  nacli  der  Katastro- 
phe von  1391.  So  lieisst  Vidal  de  Prades  in  Barcelona  auch  als  Christ 
Lodovico  de  Prades  s.  Isidore  L  o  e  b  Kevue  des  etudes  juives  IV,  59 
N.  29,  Bonjuha  Badorch  Berengario  Badorch  ib.  N.  33,  Salomo  de 
Campredon  Petro  Gibert  de  Campredon  (N.  37),  Isaaeh  Abraam  Ardit 
Petro  Ardit  (N.  40),  Salomo  Ma9ana  Johanne  Massana  (N.  44),  Jucetf 
Ferrer  Berengario  Ferrarii  (N.  70),  Salomo  de  Valencia  Johanne  de 
Valencia  (N.  82),    Juceff    de  Prades  Gabriele  de  Prades  (N.  117).        ' 

2)  Abr.  b.  David,  behauptet  Steinschneider  a.  a.  0.,  bedeutet 
Sohn  David's.  Unmöglich  aber  würde  die  Uebereinstimmung  in  der 
Schreibung  des  arabischen  Namensform  11K1  '|  in  den  Handschriften  zu 
erlflären  sein,  wenn  darin  der  Name  des  Vaters  und  nicht  vielmehr  ein 
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Etwas  gefehlt  hatte,  die  öffenthche  Aufmerksamkeit  der 
Philosophie  des  Mannes  zuzuwenden,  der  unter  der  Flagge 
des  synagogalen  Dichters  längst  bereits  auch  mit  seinen 
kühnen  Gedanken  in  den  Hafen  der  jüdischen  Glaubens- 
gemeinde Einlass  gefunden  hätte,  so  war  es  ihm  jetzt  durch 
diese  öffentliche  und  sicher  Aufsehen  erregende  Auszeich- 
nung verliehen. 

Abraham  Ibn  Daüd,  diesen  entschlossensten  Aristote- 
liker  der  jüdischen  Religionsphilosophie  vor  Maimüni,  die- 
sen Averroisten  vor  Averroes,  musste  der  Anblick  dieser 
noch  immer  wachsenden  Ausbreitung  der  Anhänger  Ibn 
Gabirols  nicht  nur  mit  Missvergnügen,  sondern  mit  dem 
unab weislichen  Verlangen  nach  Abwehr  und  Zurückdrängung 
erfüllen.  Wie  Maimüni  später  von  Egypten  aus  gleichsam 
das    Einfallsthor    des    Neuplatonismus    ins    Judenthum    ver- 


Familienname nach  der  Ueberlieferung  erblickt  worden  wäre.  Selbst  die 
Münchener  Handschrift  des  nö"!  nJIDN  schreibt  p.  1  Z.  2  TlSI  p,  wo- 
raus bei  Weil  "IIXT  (2  wurde  und  die  Verballhornungen  in  der  Turiner 
Handschrift;  J?"J  mal  p  und  in  cod.  Günzbourg  678:  J?":  "IIN-'T  \2,  wo 
das  1  jedoch  durchstrichen  erscheint,  beweisen  nur,  dass  im  Archetypus 
dieser  Handschriften  die  arabische  und  darum  den  späteren  Abschrei- 
bern fremdartige  Namensform  niXT  \2  zu  lesen  waren.  Auch  Samuel  Ibn 
Motots  üebersetzung  nennt  in  der  Vorrede  oder  Widmung  an  R.  Isak 
Bar  Schescheth  Ibn  Barfat  das  Buch:  -»J-nn,*!  n^DP,"!  ?]iDl'?^sn  D3nn  'D 
S"?  ■'T'rn  "TIKI  p  D,TOS  "1.  So  nennt  auch  Josef  b.  Schemtob  in  seinem 
Commentar  zu  Efodi's  -j''JinN3  \nn  hi<  Abraham:  ^llpn  DSnn  PIIDiSb,"! 

r,i2-\  n:ii2xn  J?'!"I^'^  iiscn  "nxn  p  cninx  'i.    Auch  zu  Beginn  des  ibd 

nSspn  heisst  Ibn  Daüd  in  manchen  Handschriften  richtig  miN"!  p, 
vgl.  Med.  Jew.  Chron.  I,  47  n.  1.  Wohl  schreibt  Abraham  b.  Salomo  aus 
Torrutiel  ib.  102:  nn  p  ^^hn  OmSK  n  T'Dnn  sin,  allein  die  Stellung 
des  Wortes  ''l'?,"!  beweist  wohl,  dass  or  in  p  nicht  als  den  Namen  des 
Vaters,  sondern  als  Familiennamen  betrachtet  haben  dürfte.  Abraham 
Zacuto  hat  dagegen,  wenn  der  Text  lichtig  itt,  David  als  Namen  des 
Vaters    unseres  Abraham  angesehen,   da    er  Juchasin    p.  216    schreibt : 

h"'  p^i'in  ''ihn  "iKn  p  M'rn  oninx  n  Tonn.  Mosconi  im  Josippon  giebt 

als  Familiennamen  Abraham  b.  David  ha-Lewi's  Ibn  Alsivdikan  s.  "ISIK 
-lü  in  B  e  r  1  i  n  e  r's  Magazin  3,  021 :  J?n\'n  ''ihr:  "in  p  oninx  'T  DSnn 

't:n  pns'rx  p  cnirx  n  .  .  .  ntsjij  •'osn  ■''m;D  pns'rx  p.  Doch  dürfte 

diese  Angabe  auf  «ine  willkürliche  Folgerung  aus  der  Bezeichnung: 
pnjfn,  nicht  auf  eine  Ueberlieferung  zurückzuführen  sein. 
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sperrte,  indem  er  den  berufensten  und  fruchtbarsten  Ueber- 
setzer  ins  Hebräische,  seinen  eigenen  Dolmetscher  Samuel  Ibn 
Tibbon,  durch  einen  wahren  Index  als  werthlos  gebrandmark- 
ter sog.  philosophischer  Litteratur^)  vor  deren  Ausbreitung 
warnte  und  abmahnte,  so  glaubte  Abraham  Ibn  Daüd  in  Spa- 
nien dem  um  sich  greifenden  Verderben  durch  die  nach 
seiner  Meinung  so  verdammlichen  Irrlehren  der  durch  Ibn 
Gabirol  vertretenen  philosophischen  Richtung  Einhalt  thun  zu 
können,  wenn  er  den  Fahnenträger  anfiel  und  im  gleich- 
sam persönlichen  Nahkampfe  niederzuschlagen  unternahm 
Wohl  wusste  er,  dass  Ibn  Gabirol  seiner  Kritik  sich  selbst 
entzogen  hatte,  da  er  kein  jüdisches  Buch,  keine  religions- 
philosophische Schrift  schreiben  wollte.  Aber  es  war  ein 
direkt  unjüdisches  Buch,  eine  geradezu  religionswidrige 
Schrift,  die  er  da  von  ihm  im  Umlauf  sah,  ein  Werk,  vor 
dem  offen  gewarnt  werden  musste,  dem  es  den  Schein 
der  philosophischen  Autorität  vom  Haupte  zu  reissen,  den 
Anspruch  massgebender  Führerschaft  zu  bestreiten  galt 
und  dringend  an  der  Zeit  schien.  Der  da  so  selbstherrlich 
die  Philosophie,  als  gäbe  es  gar  keine  Religion,  auf  den 
Thron  zu  setzen  unternahm,  konnte  gar  nicht  gründlicher 
zurückofewiesen  und  blossgestellt  werden,  als  wenn  ihm  das 
Recht,  als  Philosoph  zu  gelten  und  mitzuzählen,  überhaupt 
bestritten  wurde,  Unzulänglichkeiten  und  logische  Wider- 
sprüche ihn  auf  seinen  eigensten  Gebiete  aus  dem  Felde 
schlugen.  Abraham  Ibn  Daüd  verschweigt  darum,  was  ihm 
eigentlich  an  Salomon  Ibn  Gabirol  so  bedenklich  ist.  Er  sagt 
nicht,  dass  er  in  ihm  eigentlich  einen  Anhänger  der  Lehre  von 
der  Ewigkeit  der  Welt^)  erblickt,  die  für  ihn   wie  nachmals 


1)  S.  C"2l2"n  nintrn  fSip  ed.  A.  Lichtenberg  II,  28b  und 
Steinschneider  a.  a.  0.  40  iF. 

2)  Wohl  sagt  Ibn  Gabirol  F.  V.  p.  79i8:  Facere  factoris  primi  est 
creare  aliquid  ex  nihilo  und  13934  :  sed  creator  ex  nihilo  non  est  nisi  factor 
primus  altus  et  sanctas,  allein  seine  wahre  Lehre  von  der  Unzeitlich- 
krit  und  Ewigkeit  der  "Welt  geht  aus  Sätzen  hervor  wie  V,  34 :  Xion  i<h 
TiCn  ja  "p"'T  f^y  ?]"li12  [miiCn]  =  307g:   non  est  sine  materia  icta  oouli 
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für  Malmjni^)  allein  schon  ihren  Bekenner  aus  der  Glaubens- 
gemeinschaft des  Judenthums  ausschliesst,  dass  er  in  seinem 
System  für  die  Geschafifenheit  der  Welt  in  der  Zeit,  für  Ofifen- 
barung  und  Prophetie  keinen  Raum  sieht  und  in  seiner  Ethik, 
die  den  Menschengeist  auf  der  einen  Hälfte  der  Kreisbahn  aus 
seinen  übersinnlichen  Ursprungsorte  herabgelangen  lässt, 
um  auf  der  anderen  stufenweise  sich  zu  ihm  wieder  zu  er- 
heben, mehr  eine  Verdrängung  und  ein  Überflüssigwerden 
als  eine  Bekräftigung  der  Religion  erkennt^),  er  hält  es  viel- 
mehr taktisch  für  richtiger,  den  Vorwurf  ketzerischer  Irr- 
lehren ohne  Begründung  im  Einzelnen  wie  eine  bekannte 
und  unbezweifelte  Thatsache  ihm  entgegenzuschleudern  und 
den  Kampf  auf  das  philosophische  Gebiet  zu  verlegen,  auf 
dem  der  als  Führer  verehrte  Denker  möglichst  oft  ange- 
griffen und  ins  Mark  getroffen  werden  soll. 

Abraham  Ibn  Daud  ist  durchaus  ein  Anhänger  der 
Philosophie.  Er  wünscht  im  Interesse  der  Religion  nichts 
dringender,  als  dass  seine  Glaubensgenossen  mit  philoso- 
phischer Erkenntniss  sich  befreundeten  und  erfüllten.  In 
einer  Hand  das  Licht  des  Glaubens,  in  der  anderen  das 
des  Denkens  fest  und  hoch  zu  halten,  das  ist,  wie  Ibn  Daüd 
mit  dem  Bilde  des  Dichter  Levi  b.  Jakob  el-Tabban^)  sagt, 


und  V,  43  :  p]?  ?]"in3  cpilOO  "1X^123  X*?!  =  p.  -51418  :  cum  iion  siut  se- 
paratae  ictu  oculi  und  p.  3349  •  materia  non  fuit  absque  forma  ictu 
ooiüi.  Vgl.  B  a  e  u  m  k  e  r,  das  Problem  der  Materie  p.  384  n.  5. 

')  Im  Briefe    an  die  Gemeinde  Marseille    erklärt  Maimüni    (fSip 

II,  25a):  irxr  ''D  h'21  ^xo  t^"'   bin  N"air  .  ,  .  no"'on.i  minn  ip:?i 

2)  Diese  Gleichgültigkeit  der  Philosophen  gegen  Religion  und 
Ethik  geisselt  Juda  Halewi    in    den  Worten    (Kusari   IV,  13  Anf.) :    p2 

?,:ci'7^D  n\TB'D  It'ln'  x'?  Dmp"'EX  n^H^^  pl  pnS  rrn-'^S',  In  meiner  Hand- 
schrift der  hebräischen  Uebersetzung  heisst  es  für  =  "''jXS"'  X*?  n^Stt'''  xS 
B'^n"!  »b  wie  Juda  Ibn  Tibbon  auch  am  Schlüsse  von  V,  21  :  IT'iB'J  'rxi 
gebraucht. 

3)  Ueber  seine  Meora  zum  Wochenfeste  DTnXD  "'JB'  mm  biVTi 
s.  Dukes  Zi^ü'np  'rn:  p.  51,  pinr-'  ed.  Kobak  III,  18  n.  9,  Zunz. 
Literaturgeschichte  p.  217,    Luzzatto    D^Jt2"'"'e"  mb    s.  v.     Von  Lier 
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das  Ideal  des  Religionsphilosophen.  Gern  würde  er  daher 
mehr  Bücher  und  Vorgänger  sehen  und  aufzählen,  aus  denen 
seine  Glaubensbrüder  Anregung  zu  philosophischer  For- 
schung und  Erkenntniss  schöpfen  könnten,  allein  er  erklärt, 
nur  zwei  zu  kennen,  Saadja,  der  in  seinem  religionsphiloso- 
phischen Hauptwerke  wiederholt  philosophische  Systeme 
bespricht  und  berücksichtigt,  und  Salomo  Ibn  Gabirol,  der 
seine  ganze  „Lebensquelle"  einem  einzigen  philosophischen 
Thema  oder  Zielpunkt,  der  Frage  nach  dem  Ursprung 
und  der  Bedeutung  von  Materie  und  Form,  gewidmet  hat. 
Leider  ist  dieser  philosophische  Lehrer  aber  mehr  geeignet, 
von  der  Beschäftigung  mit  der  Philosophie  abzuhalten  als 
ihr  Freunde  anzuwerben. 

Die  eigenen  Worte  Ibn  Daüds,  auf  deren  Fassung 
es  bei  diesem  seinem  Urtheile  ganz  besonders  angekom- 
men wäre,  sind  durch  den  Verlust  des  arabischen  Origi- 
nals seines  Werkes  leider  nicht  mehr  vorhanden.  Um  so 
wichtiger  ist  es  für  uns,  ihrem  wahren  Sinne  wenigstens  durch 
sorgfältige  Prüfung  ihrer  Uebersetzungen  näher  zu  kommen. 
Zu  diesem  Zwecke  soll  hier  die  Kritik  der  »Lebensquelle" 
nach  dem  auf  Grund  der  Handschriften  berichtigten  Texte 
der  hebräischen  Uebertragung  Salomo  Ibn  Labi's  der  Fas- 
sung, in  der  sie  in  der  nur  in  dem  Unicum  der  jüdischen 
Gemeindebibliothek  zu  Mantua  erhaltenen  Wiedergabe  Sa- 
muel Ibn  Motots  erscheint,  gegenübergestellt  werden  : 


koDut    auch    Jedaja  Penini    ia   feiner  Epistel    au  Ibn  Adret    das  Bill  : 

j?"'S3  'rs  TinnoNn  xiö''  nn''n  riviöxm  nrnsr;  nnjr  (ibn  Adrets  Ee- 

sponsen  N.  418,  ed.  Venedig  f.  55  b).  Seiner  bedienen  sich  auch 
Schemtob  b.  Josef  b,  Schemtob  im  Commentar  zum  More  (vgl.  Stein- 
schneider, die  hebr.  Uebersetzungen  des  Mittelalters  p.  425  n.  389 
und  Abraham  Bibago,  s.  M.  Steinschneider  Monatsschrift  32,  04,  der 
jedoch  die  Quelle  für  diese  Form  des  Spruches  noch  für  unbekannt  er- 
klärt. Joel  Ibn  Schoaib  nniT  Tih)^  f.  98b  führt  das  Bild  in  veränderter 
Fassung  an:  D^yj?  ^riB>  mD"l3  ^\'r^  SDtrn.  Vgl.  auch  den  Ausdruck:  ^-;3 
nv^n  n:i  minn  i:  nn-ia  nn:n  Titr  n-'K^ir  bei  N  e  u  b  a  u  e  r,  Aus  der 
Puters burgor  Bibliothek  p.  n"\ 
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Sal.  Ibn  Labi  : 

n^b^  "i  ICD  bv  i:*Tcy  p  dji 
(2^'j?in^  12  \VD  b"\  ^n'iJi   ('p« 
12  nn"  «^1  «•'DiDi^cnQ  uns  ny^2 
■Ciine»'  pjy2  xin  ^2X  ^2^  naisn 
«'zn  nr  cyi   D'2»:sn  'j'a  bD  12 


Sam.   Ibn  Motot. 

|o    rn«   njo    ^'yin^   12    p"2r 
'J2  mr2  ^2  12  Pi^jitt^ö  ^2X  n2f? 


ncDir  ny  nns  |'jj?2  (^0^21  21  ins  p:y2  ^'^2^  n2in  nr  oyi  cix 

iipa  i«np   itrx  r^x   liran  ntrx  v^s   uroi   iti'N   nr    ncDtt^    tj; 

irjj?  (^?]iT:f'   CK    (*'^is2   D*"n  rr jj;  fjn^^  ia>c«  D^mipa  ix^pt!» 

;i'T£»yann22in2T('^i^^2rr|TJ22  "ii2in  im«    nn'Ä'j;a  ninc2  d^2 

(^pcpiin  (^Kintr  iij?i  Kinn  icon  D'[tr](D)pn   nirj;^   pDy;in   myi 

(^Tspn     s^i     D'tt'pn     mt'y^  ^.'zon  «^«  mpniii  vmanpn  psa 

1«   nrn^»   cn'nimpn    nr'nnr  i"::i     mana     ma'Tpn2   la'^y^ 

iiioTpn   inyT   (^^'C2    1^    p'CDH  ]«  'nasn  typMn  nni'i2  rniK^pn 

|2«  ^nas  ^pn   (i^nm3:2  niona  t'i:  ia>S2i  o^pDioa  onan  onnan 

lyrtt»  'c^i  D'pciDa  onan  aTian  «^i  r.cia  «'2ni?  2B>n  «int!»  laüjyz 

p«a    (^^ncia    X"2n^    iai:i?2  11202    o^nciana    -a-in  p    n-n 

112D2     DTiDia    n2in     (^^is'2n  cpii::    'n^2    D'2in    D^ncianÄ» 

D"nas  'nf72n    D'2in    o^ncianr  p*n>n  insn  ncian  Dipa2  na:;?'^' 

*jia«mn«n  (^■^nsiancipaDnaiy  s^a  2'i:   D2nn  las  n?^  nan22i 

f]2  s^a  2112  D2nn  lax  n?  (^^13221  ^n'M  s^i  'ui   «212  ^"t  na«i  '121 

m-i  nijni   ^ay  o^jcn  s^aa  nri:  «intt>  '^1^  '2in^  mtaa  im«  ntriy 

snf?cS2  «2t2  {^^n"v  o-^zn  nasi  j?i"i  n^nj  n«j?t2n  naisn  ns  nyiin 

•n-M  »b)  (^"npi  s:::  s^aa  scnn  icon  imsi  nco  ^j?  nia^'r  'a  nr 

7]bM2  mo  •i2ia»  '^ii?  in2i  nj:ia  «*21di^'C2   i/uma   12:1p  bv  nir 

(/^ncD  ^j:  iave>  ^a  nyi'  naisn  ^y  ♦n2  1^J72  tytyja  hms^i 
nr^in  (^%'  nna  sinn  loon  ^21 
.n^cs2  tt'rja2  n2  a^e^ja  inrni  k''cidi^'C2  injiia 

Auf   Grund    dieser    zwei  Uebersetzungen  wird  der  ur- 
sprüngliche Sinn  der  Worte  Ibn  Daüds   Avohl  der  folgende 


1)  Cod.  Turia  =  T.  und  cod.  Gunzboury  678  =  G2 :  p,  i)  Cod. 
München  =  M. :  IS  ^"'yir:'?  \V2,  cod.  Halberstam,  jetzt  Judith  College 
=  H.  :  mjpn'r  in  p03,  Marginalie:  S^JJI"'?'  ^)  T.  G.'^ :  D^r'^jy.  *)  Cod. 
Gunzbourg  270  =  G.  H. :  ^y.j<i.  5)  M.  :  ;]nt2S\  6)  T.  G.'* :  lS'713\  '')  H. 
d.,  T.  G.2:   «in  ^5.  8)  Cod.  Pinsker  =  cod.  St.  Petersburg  46892  =  P-- 

n^nni.  ^)  M. :  s^nnn,  i«)  Auch  in  M.  11)  p. :  rnijrn.  12)  M.  d.   13)  p. : 

d.    14)  Auch  nach  M.    is)  T.  G.^ :  1D21.    »6)  T.  :  ':"T  noxi.    i')  M.  nxp"!. 
18)  P.  :  V*:!?,  G.  :  V111   bV.   '■')  T.  :   Sx  XHO. 
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gewesen  sein  :  „Auch  habe  ich  das  Buch  Salomon  Ibn  Ga- 
birols  s.  A.  kennen  gelernt,  in  dem  er  sich  ein  einziges 
philosophisches  Problem  ins  Reine  zu  bringen  zum  Ziele 
gesetzt  hat,  wobei  er  keineswegs  speciell  unsere  Glaubens- 
gemeinschaft ins  Auge  fasste,  sondern  einer  allerlei  Classen 
von  Menschen  gemeinsam  zugänglichen  Behandlung  des 
Gegenstandes  sich  befleissigte.  Dazu  macht  er  noch  über 
Alles  so  viel  Worte,  dass  sein  bezeichnetes  Buch,  dem  er* 
den  Namen  „Lebensquelle"  verlieh,  wenn  es  einer  ordent- 
lichen Läuterung  unterworfen  würde,  in  einem  Zehntel  sei- 
nes Umfangs  susammenzufassen  wäre.  Obendrein  macht 
er  sich  auch  noch  daran,  Schlussfolgerungen  aufzustellen, 
ohne  darauf  zu  halten,  dass  .  ihre  Praemissen  auch  wahr 
seien.  Nach  seiner  Meinung  genügen  vielmehr  auch  Schein- 
praemissen  und  die  Form  des  wahren  Syllogismus,  wenn 
auch  der  Inhalt  durchaus  nicht  zweifelfrei  ist.  Und  weil  er 
selber  das  Gefühl  gehabt  haben  möchte,  dass  die  Beweise, 
die  er  beibringt,  eigentlichen  keine  seien,  häuft  er  Beweis 
auf  Beweis,  in  der  Meinung,  dass  viele  uneigentliche  Be- 
weise einen  einzigen  eigentlichen  ersetzen  könnten.  Solches 
Vorgehen  hat  schon  der  weise  König  (Koh.  4,  6)  mit  den 
Worten  gekennzeichnet :  Besser  eine  Hand  voll  Befriedigung 
als  beide  Fäuste  voll  unerquicklichen  und  windigen  Be- 
mühens. Auch  haben  unsere  Weisen  (Joma  f.  85b)  davon 
gesagt :  Besser  Ein  scharfes  Pfefferkorn  als  ein  ganzer 
Korb  mit  Kürbissen.  Ich  würde  aber  seine  Worte  nicht  ge- 
tadelt haben,  wenn  er  nicht  in  einer  in  so  hohem  Maasse 
gegen  unsere  Glaubenslehre  verstossenden^)  Weise  sich  ge- 


1)  Weil,  Emunah  Eamah  p.  4  übersetzt:  „wenn  er  nieht  äusserst 
Verwerfliches  gegen  die  Nation  ausgesprochen  hätte",  Munk,  Melangen 
p.  269:  s'il  ne  s'etait  pas  mis  en  revolte  ouverte  contre  notre  comniu- 
nion,  Geiger  in  Z.  D.  M.  G.  14,  731  n.  1:  „wenn  er  nicht  Dinge 
gesagt,  die  unserer  Eeligion  höchst  verwerflich  erscheinen  müssen"  und 
Salomon  Gabirol  und  seine  Dichtungen:  „dass  er  sich  geradezu  gegen 
den  anerkannten  Glauben  aufgelehnt  habe",  Gutmann  a.  a.  0.  p.  44: 
„wenn  er  nicht  einen  so  irreführenden  Einfluss  auf  unsere  Gemeinschaft 
ausgeübt  hätte".  Mit  Sicherheit  ist  der  wahre  Sinn  der  Worte  Ibn  Daüds 
ohne    Kenntniss    des    arabischen  Wortlautes    nicht    zu    ergründen.    Die 
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äussert  hatte,  was  Teder,  der  sein  Buch  kennen  lernt,  be- 
merken muss.  Dieses  Buch  ist  übrigens  im  Ganzen  nur  ein 
Beweis  dafür,  welch  niedere  Rangstufe  er  in  der  Philoso- 
phie eingenommen  und  dass  er  darin  nur  wie  ein  Blinder 
in  der  Finsterniss  herumgetappt  hat". 

Als  könnte  Ibn  Daüd  an  ausfälliger  Kritik  gegen  die 
^Lebeusquelle"  sich  nicht  ersättigen,  lässt  er  nicht  einmal 
die  Ankündigung  seines  Arbeitsplanes  vorübergehen,  ohne 
bei  dem  einzigen  Thema,  das  er  mit  jenem  Buche  gemein 
hat,  einen  Hieb  gegen  Ibn  Gabirol  zu  führen. 

Ibn    Labi.  Ibn   Motot. 

'^rnn  ins  lontr  Mb  2*'nna  p^i  'hvn  xnpjni^na  113?^  2''nm^ 
m-iiün  ms'i'ST  mian  «m  nai  nv^s^an  ms^^iai  r]'','\:ir\  nai 
c'aa>J2  (*n  1  ''  n  1  D  N  f?  a  n  nm^n  n«'2:ai  o'U'jman  D'at>J3 
nry^tsn  r\'\i'i:in  m«";:ai  n^e'man  'nssm  ^otr^ian  'hvni  r\vv2^n 
(^njir  (^m«'3m  ^Dtrian  'h  rna  npuai  m-^p  ^mn  ct  mpa  'd  .njir 
•p:  pipna  11212  (^D'*n  npa  (^icd  pp^i  ah)  'jnas  ncia^i  iinnian  p 
:::i::n  |'Ni  *na«  rsiaa  iinmana  'na^^r  "[K  »wS'pMn  in^  pjy  ciä'2 
■iD  pjj?  ^j2  s':in^  ira^ii?  nntin^  pjys  'ncian  rp'nn  ^s»  ns: 
C^Ä^pnn  n2  2  n^rj  i«  rpnn  c«  jnnn  ^^ya  im«  mo^  D^^iS'ty 
ex  \v:inn  'hv2  im-nc  Tcian  f?i3Jn  onvi^  crjnn  ;in'na^  la^ 
.•'?:iaKn  ^i2J2  onian  ('m^p^  viT  ."q  irs  ^yaasn 

1)  G.  P.  M. :  nrDx'rcn.  2)  Auch  in  M.  3)  H.  P. :  ni:i12.  *)  P. : 
-EC  nt.  5)  G.2  M. :  C'^nn  -llpD.    6)  Nach  allen  Handschriften  auch  nach 

M.  ^)  H. :  r\'.hp2. 


Vermuthung  Munk's  a.  a.  0.  269  n.  3  reicht  nicht  aus,  um  auch  die 
Wiedergabe  Ihn  Motots  zu  erklären;  .Tic,  das  nach  Saadja  (Oeuvres 
completes  ed.  J.  Derenbourg  I,  274,  und  282,8)  '^^^Ö  Absurdes,  Unmög- 
liches, nach  Piaschi  zu  5.  Mos.  13,  6  und  19.  16  Unwahres,  Unwirkiches 
bedeutet,  war  im  .späteren  Sprachgebrauch  einfach  der  Ausdruck  für 
Ketzerei.  So  sagt  Ahron  b.  Elia  CT!  fj?  ed.  Delitzsch  p.  llO^g,  frei- 
lich nur  Samuel  Ibn  Tibbon  und  Jehuda  Charisi's  Ausdruck  More  III, 
16  entlehnend:  Tl"'  inj?"'n"'n  n'rn;  "ID  TiriT  C'C1D1'?''E"  CXI,  ebenso 
Abraham  Schalom  Z'hv?  mj    UI  und  Elia  Halewi   pnx  fp*    Kesp.  25  f. 

30c:  nnjirnn  'r-^s  mo  mm  D'^DiDi^rEin  na-ia  itt  D"yj<i.   Ahron  b. 

Meir  Valabr.'gue  (,~pi"l2  blXD  im  Gedichte  vor  Ibn  Falaquera's  nnc 
,";-.:on  v.  8  sa,<,^t :  K>1  mc  ism  Vip:  "iccm.  Doch  kann  das  Wort  auch 
im  Sinne    von   Schädlichem.    Unvortheilhaftem    gebraucht    werden.     So 
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„Hieraus"  erklärt  Ibn  Daüd^J,  ergibt  sich  für  uns  die 
Nothwendigkeit  einer  Auseinandersetzung  über  das  Wesen 
von  Materie  und  Form  und  die  Existenz  der  künstlichen 
Formen  in  den  sinnenfälligen  Körpern  und  die  Existenz 
der  natürlichen  Formen  in  der  intelligiblen  Materie.  Dabei 
haben  wir  den  Inhalt^)  der  „Lebensquelle"  in  compendiari- 
scher,  von  Ueberflüssigkeiten  gereinigter  Darstellung  und 
richtiger  Beweisführung  mitgetheilt.  Es  ist  auch  gar  nicht 
unsere  Absicht,  uns  die  Last  aufzuerlegen,  bei  jedem  Ge- 
genstande die  ganze  Anordnung  des  Syllogismus  beizubrin- 
gen, wir  führen  vielmehr  die  Schlussfolgerung  nur  poten- 
tiell an,  so  dass  sich  die  Logiker,  wenn  sie  wollen,  ver- 
mittelst ihrer  Leichtigkeit  in  der  Auffindung  des  Mittelbe- 
grififs^)  die  syllogistische  Kette  selber  bilden   können. 

So  wiederholt  Ibn  Daüd,  bevor  er  in  die  Auseinander- 
setzung seines  Gegcnstandee  eintritt,  in  Kürze  noch  einmal 
die  Hauptausstcllungen,  die  er  gegen  Ibn  Gabirol  zu  machen 
hat,  indem  er  ihm  hohle  Weitschweifigkeit  und  formalis- 
tische Scheinlogik  vorwirft.  Den  Bevreis  im  Einzelnen  su- 
chen die  Ausfälle  im  Verlaufe  der  Darstellung  zu  erbringen. 

1.  Die  Vermischung  der  Begriffe  Substanz  und  Aeeidenz. 

Die  strenge  Einordnung  aller  Begriffe  in  die  aristote- 
lischen Kategorieen,  in  der  Ibn  Daüd  kein  Schwanken  und 

heisst  es  auch  von  den  Angebern  Mose  b.  Josef  Ibn  Dafids  in  Toledo 
auf  seinem  Grabstein  pist  "'J3S,  ed.  Luzzatto  N.  49  p.  51:  l"!«:!":"! 
mo  ""?.?"  und  von  Innocenz  XIII  am  Schlüsse  der  Chronik  in  Ibn  Yer- 
pa's  mn^  tsntr  p.  lU:  IüV  ^JS  hV  mc  12-  nirx,  was  wiener  p.  233 
durch:  „welcher  gegen  unser  Volk  Nachtheiliges  gesprochen  hatte" 
wiedergiebt. 

1)  Emunah  ramah  p.  3. 

2)  Weil  p.  5,  durch  Verkennung  der  Form  "ijii<''2m  :  „Die  (üblo) 
Beschaffenheit  des  Buches  Mekor  Cbajjim  hat  mich  veranlasst". 

3)  Das  ist  die  sollertia  des  Aristoteles,  von  der  z.  B.  Wilhelm 
von  Auvergnes  sagt:  vocat  namr^ue  sollertiam  promptetadinem  inveniendi 
medium.  (Nach  Arist.  Analyt.  post.  I,  c.  34)  s.  Baumgartner,  Die 
Erkenntnisslehre  des  W.  v.  A.  p.  81  n.  5.  Die  Stelle  ist  von  Weil 
durch  die  AVeglassung  der  Worte  trp.in  nss  D"'»';  "K  verstümmelt  und 
in  der  Uebersetzung  p.  5  völlig  verkannt  worden. 
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Fliessen  duldet,  zwingt  ihn,  beim  ersten  Schritte  seiner 
systematischen  Darstellung,  Ibn  Gabirol  eines  Verstosses 
gegen  diese  Forderung  und  somit  einer  unphilosophischen 
Schwäche  zu  zeihen.  Der  Charakter  der  Substanz  oder  der 
Accidenz,  der  einem  Gegenstand  zuerkannt  wird,  muss  als 
unveränderlich,  in  keiner  Hinsicht  und  unter  gar  keinen 
Umständen  wandelbar  gelten.  „Ibn  Gabirol  hat  aber,  so 
sagt  Ibn  Daüd^),  in  seinem  Buche  „Lebensquelle"  gezeigt, 
dass  es  seine  Meinung  sei,  es  könne  ein  Ding  in  Hinsicht 
auf  einen  Gegenstand  Substanz,  in  Hinsicht  auf  einen  an- 
deren aber  Accidenz  sein.  Das  ist  jedoch  ein  Irrthum,  den 
er  allerdings  nicht  selber  erfunden  hat,  dessen  Urheber 
vielmehr  ein  Philosoph  ist,  der  in  diesem  Punkte  fehlerhaft 
gedacht  hat  und  dem  jener  gefolgt  ist". 

Ibn  Daüd,  der  durch  die  Bestreitung  der  Originalität 
Ibn  Gabirol's  in  diesem  Punkte^)  ihn  der  Urheberschaft  an 
diesem  Irrthum  entlasten  will,  würde  auch  diesen  mehr 
scholastischen  Angriff  unterlassen  haben,  wenn  ihm  nicht 
die  Unerschütterlichkeit  des  Substanzbegriffs  für  die  Lehre 
von  der  Seele  von  oberster  Wichtigkeit  gewesen  wäre.  Er 
kommt  darum  in  dem  der  Substantialität  der  Seele  gewid- 
meten Capitel  auf  diesen  Vorwurf  ausführlich  zurück. 
Das,  was  Manche  irrthümlich    angenommen  haben,     erklärt 


ij  Emuna  rama  p.  5  Z.  3  —  5.  G.  liest  Z.  3:  h"1  h'i'\^2:  pXV  H. : 
Sn-'aJ  p1.  G.2  M. :  C^"'nn  mpo,  Z.  5  ist  Cc'rerc-D  Druckfehler  für 
ü'Cn'^crc'^Ö.  Der  handschriftliche  Commentar  in  Herklart  Z.  8,  wo  P.: 

'ri2c  'n\T  ■'3  liest :  nox;n  ^n  rrn^  ab^  idin  n\"Tir  nsa  nti  'id  nn\i  -'S 
'Dl  r.cü2  IX  'ühci  iDXj,-  ■'HD  ci^  cnxs. 

2)  Munk  p.  270  giebt  nicht  an,  wer  unter  den  Philosophen  hier 
gemeint  sei.  Ibn  Daid  denkt  an  die  neuplatonischen  Pseudepigraphen. 
Diesen  folgend,  sagen  z.  B.  die  lauteren  Brüder:  Einmal  heisst  dieselbe 
[sc.  die  Fo)m]  substanzartig,  ein  andermal  accidentell,  s.  F.  Dieto- 
rici,  Die  Lehre  von  der  "Weltseele  bei  den  Arabern  im  X.Jahrhundert 
p.  40.  Vgl.  p.  41.  Dass  aber  auch  z.  B.  Averroös  derselben  Ansieht  gewesen 
ist,  s.  bei  Abraham  Bibago  -JICN  "jm  f.  69a  in  der  Abhandlung,  ob 
der  Glaube    einen  substanciellen    oder  accidentellen  Charakter  besitze: 

r.i2  -i'c  .-rcx-  1=  CS  ."rnri  zt;  "u.ti^n  pxir  ^r:',h  h2':  i:i.-;  nta  n:n 
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er^),  dass  manchmal  ein  Ding  in  einer  Hinsicht  Substanz,  in 
einer  anderen  Accidenz  sein  könne,  ist  eine  verkehrte  An- 
sicht, die  widerlegt  werden  kann.  Dieser  Ansicht  war  auch 
Ibn  Gabirol,  wie  aus  seinem  „Lebensquelle''  betitelten  Buche 
hervorgeht^).  Substanz  und  Accidenz  sind  nämlich  nicht  in 
gewisser  Hinsicht  oder  in  Bezug  auf  Etwas  Substanz  oder 
Accidenz,  sondern  die  Substanz  ist  an  sich  selber  Substanz, 
die  Accidenz  an  sich  selber  Accidenz.  In  eine  Widerlegung 
der  Anhänger  dieser  Ansicht  wollen  wir  uns  hier  aber  nicht 
einlassen,  damit  unser  Buch  sich  nicht  ausdehne.  Es  kann 
sie  übrigens,  wer  sie  verlangt,  in  den  Büchern  der  wahren 
Philosophen  finden". 

Ibn  Daüd  wusste  also  genau,  dass  in  diesem  Schwan- 
ken der  Bezeichnungen  und  Begriflsbestimmungen  für  dem- 
selben Gegenstand,  diesem  Schillern  der  Dinge  in  wech- 
selnder Beleuchtung,  die  neupythagoreischen  neuplatonischen 
und  pseudepigraphischen  Schriften  der  Araber  Ibn  Gabirols 
Quellen  waren.  Die  Verbreitung  der  „Lebensquelle"  muss 
aber  in  jüdischen  Kreisen  so  gross  gewesen  sein,  dass  Ibn 
Daüd  seine  Widerlegung  der  von  allen  jüdischen  Religions- 
philosophen seit  Isak  Israeli  bekämpften  Lehre  von  der 
Accidentialität  der  Seele  nicht  für  entscheidend  und  gesi- 
chert hielt,  ohne  ihr  die  in  dem  Buche  Ibn  Gabirols  schein- 
bar enthaltene  Stütze  entzogen  zu  haben.  Ueber  den  Ver- 
dacht einer  Aufklärung  der  Seele  als  einer  blossen  Acci- 
denz im  materialistischen  Sinne  war  Ibn  Gabirol  selbst  bei 
Ibn  Daüd   erhaben. 

2.  Die  Intelligiblilität  der  Materie. 

Das  Unglaublichste,  was  Ibn  Gabirol  an  Absurdität 
geleistet  haben  soll,    glaubt    Ibn  Daüd  in    seinen  Angaben 

1)  Em.  rama  p.  23  Z.  8—14,  Z.  9  liest  G. :  mOB:  nj?%  Z.  10  G.  \Z 

h"\  'jiTna,  H.:  biTn:  p,  P. :  b°\  ':it3:  p,  P.:  n^n  mpo,  z.  12  ist  cach 

allen  Handsc-liriften  zu  lesen:  mpO  IDliV^  Kl"  n^pi:r>^  CSV  '^^V^  «!"' 
ebenso  Z.  13  :  ^Syi  hii  und  -j-lSV  Z.  14  liest  H. :  D^PDXn  D^DIDl'r^S,-  nsc, 

G."-*  T. :  'Dxn  't>n  ISO,  G.  P. :  D-'S'iciVsn  p  a-riasc-  ncD. 

2)  Vgl.  Munk  p.  271  n.  1.  Die  hier  aus  der  lateinischen  T'eber- 
setzung  angeführte  Belegstelle  s.  jetzt  F.  V.  [>.  1\)%—11. 
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über  den  Stoff  der  sinnlichen  Welt,  den  eig:entlichen  Träorer 
der  vor  unseren  Augen  sich  vollziehenden  Verwandlungen 
der  Dinge,  das  Substrat  oder  die  Substanz  für  die  aristote- 
lischen Kategorieen,  entdeckt  zu  haben.  „Es  ist  die  Meinung 
Ibn  Gabirols,  sagt  er^),  im  zweiten  Abschnitte  seines  Buches  : 
„Lebensquelle",  dass  die  den  Kategorieen  als  Trägerin 
dienende  Substanz  ein  Intelligibles,  Unsinnliches  sei.  Auch 
denkt  er  sich  sie  nur  beweglich,  nicht  aber  bewegend.  Er 
giebt  dafür  einen  äusserst  befremdlichen  Grund  an :  Es  soll 
nämlich  die  ihr  anhaftende  Quantität  sie  von  der  Bewegung 
zurückhalten  und  an  der  Ortsveränderung  verhindern.  Er 
schreibt  also  einer  intelligiblen  unsinnlichen  Substanz  Quan- 
tität zu,  was  als  eine  Art  von  Wahnsinn  bezeichnet 
werden    muss". 

Wer  diese  zwar  genau  dem  Wortlaute  nach  angeführ- 
ten^), aber  aus  dem  Zusammenhange  gerissenen  und  nur 
bei  aristotelischem  Lichte  besehenen  Aeusserungen  Ibn  Ga- 
birols in  der  Gedankenfolge  des  Systems  betrachtet,  wird 
aber  eher  die  kühne  Conception  und  die  straffe  Consequenz 
ihres  Urhebers  als  eine  Bestätigung  von  Ibn  Dauds  Urtheil 
darin  zu  finden  geneigt  sein.  Wir  werden  aus  der  Unab- 
hängigkeit des  Denkers  von  dem  sinnlichen  Scheine  der 
Dinge  auf  seine  Selbstständigkeit  und  Berufenheit  und  nicht 
von  vornherein  auf  seine  Unzulänglichkeit    und  Unfähigkeit 


•)  Emuna  rama  p.  6  Z.  7  — 11.  Der  Text  von  Z.  9 — 10  lautot 
nach    den    Handschriften:    T!''!  yj?1JilO   [Gr.2  T.  «in  -'S]  xmiT  y'i  HCl 

inijtj?"'  [P.  'ir^i-'V^']  inrtyri  iiy»  jmcsnB'  j<\ii  nxc  mt  nit  no  fn:*.  j?-':c 
pa  nr  mcs  ß>mc  ^nhir^  csy':  cb'i  112^12  [P-  invici]  inv^am  nj^ijnnc 
ii>':{rn  \c  [G.'  d.] 

2)  Das  Wfjrtliclie  Citat  aus  Iba  Gabirol  schimmert  aus  der  ge- 
nauen üebereinstimmuiig  mit  Ibn  Falaijueras  Auszug  II,  14  hervor: 
VVeilp.  9  übersetzt  die  beiden  letzton  Worte  irrthümlich  :  „und  sie  |sc. 
die  Bewegung]  nicht  durchlasse.  "Vgl.  Munk  p.  271. 

S.  I.  L.  I.    F. 

y^JD  ^n'72  >'>'":ri!:  «init»  irmc  Ti'rn  '2  j;;;":ri3  sintr  d"j?x:  t^^  "ti'^it 
nj?im-iö  i.-iii'jjn  nri^n  "itt'x  rr.cr-B'    invi^m  nv^j^ü  imx  nii'yn  mosn 
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erkennen.  Durch  ihre  Form,  die  Quantität  als  Urheberin 
aller  Schwere,  zur  Ruhe  und  Trägheit  bestimmt  und  ver- 
urtheilt,  kann  die  Materie  der  neun  Kategorien,  die  also 
nur  die  Trägerin  der  Quantität  ist,  als  letzte  der  intelli- 
giblen  Substanzen,  das  will  Ibn  Gabirol  sagen,  das  Princip 
der  Bewegung  nicht  sich  selber  verdanken.  Am  Saume  des 
Daseins,  der  Schlusspunkt  der  Schöpfung,  um  den  die  in- 
telligiblen  Substanzen,  wie  concentrische  Kugelschalen^)  um 
ihren  Mittelpunkt  sich  reihen  und  lagern,  würde  der  uns 
sinnlich  erreichbare  Grundstoff  der  Welt  unbeweglich  und 
starr  bleiben,  wenn  ihm  nicht  trotz  seiner  äussersten  Ent- 
fernunof  vom  ersten  Beweger  durch  die  Kette  der  intelli- 
giblen  Substanzen  hindurch  aus  der  Quelle  aller  Energie 
in  der  Welt,  dem  Willen,  wie  sie  Ibn  Gabirol  nennt,  die 
Bewegung  zuströmte.  Wie  am  Beginne  des  Daseins  der 
unbewegliche  Beweger  steht,  so  bildet  seinen  End- 
punkt das  bewegliche  Nimmerbewegende.  Zwischen 
dem  ersten  Beweger  und  dem  letzten  Bewegten,  der  Ma- 
terie der  neun  Kategorien,  weitet  sich  für  Ibn  Gabirol  der 
Kreis  der  Schöpfung.  Die  Lehre  von  der  Intelligibilität  und 
Unthätigkeit  der  Materie  hat  es  trotz  oder  gerade  in  Folge 
ihres  so  kühnen  Widerspruchs  gegen  die  unphilosophische 
Handgreiflichkeit  der  sogenannten  natürlichen  Thatsachen 
am  Wenigsten  verdient,  von  Ibn  Daiid  mit  so  harten  Wor- 
ten^)  angelassen  zu  werden. 

3.  Die  Besehreibung    der  Materie. 

Die  Unzulänglichkeit  Ibn  Gabirols  auf  dem  Gebiete 
des  strengphilosophischen  Denkens  glaubt  Ibn  Daüd  am 
Entscheidensten  dadurch  beweisen  zu  können,  dass  er  ihm 
in  der  Darlegung  der  Grundbegriffe  seines  Systems  elemen- 


3;  Vgl.  Guttmann  p.  93  n.  2,  Loewe  a.  a.  0.  164. 

4)  Man  wird  bei  diesem  wegwerfeüden  Urtheile  an  das  Wort  des 
Eryximachos  in  Plato"s  Symposion  187  A.  erinnert,  der  die  tiefsinnige 
Lelire  Heraklits  von  dem  Ineinandergehen  alles  Auseinandergehenden, 
von  der  Einheit  in  der  Gegensätzlichkeit  eine  grosse  Gedankenlosigkeit 
(■:To}v};ri    T.loY'.v^)  2u  nennen  wagt. 
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tare  Fehler  nachzuweisen* unternimmt.  Ihn  Gabirol,  der  über 
Materie  und  Form  ein  ganzes  grosses  Buch  zu  schreiben 
gewagt  hat,  soll,  wie  Ibn  Daüd  zeigen  will,  über  das 
Wesen  dieser  Grundgedanken  seines  Werkes  sich  selbei 
vollständig  in  Unklarheit  befinden  und  Bestimmungen  da- 
rüber angeben,  die  alle  mit  Irrthümern  vom  Hause  aus 
behaftet  sind,  „Jbn  Gabirol,  erklärt  er^),  der  im  ersten 
Abschnitt  der  „Lebensquelle"  die  allgemeine  .  Materie  zu 
beschreiben  unternimmt,  sagt:  Wenn  alle  Dinge  ein  ge- 
meinsames Substrat  haben  sollen,  so  muss  dieses  die 
folgenden  Merkmale  besitzen  :  es  muss  sein'^j,  durch  sich 
selbst  bestehen,  einerlei  Wesen  haben,  die  Verschieden- 
heiten tragen  und  Allem  sein  Wesen  und  seinen  Namen 
leihen.  Er  hat  somit  schon  am  Eingang  seiner  Auseinander- 
setzung sechs  Irrthümer  begangen.  Von  der  ersten  Materie 
kann  nämlich  kein  Dasein  behauptet  werden,  da  dieses  nur 
von  thatsächlich  Daseiendem  ausgesagt  werden  darf.  Aris- 
toteles sagt  ausdrücklich :  Als  nichtdaseiend  seien  drei 
Dinge  zu  bezeichnen,  die  absolute  Beraubung,  die  Beraubung 
in  Bezus:    auf   eine    bestimmte  Form    und    die  Materie.    Sic 


')  Emuna  rama  p.  tl  Z.  16— lf>.  . 

-)  Die  .Uebereinstiinmimg  des  Textes  bei  Ibu  D>iud  und  Ibn  Fa- 
laquera  I,  6:  Kita:  ,"I\"i''ir  beweist,  dass  es  im  Original  K-njID  ^ly  pN 
gelautet  liaben  wird  und  die  Existenz  von  Ibn  Gabirol  hier  wirklicli  als 
erstes  Merkmal  der  allgemeinen  Materie  aufgezählt  wurde.  Au  ander^ii 
Stellen  sehen  wir  es  freilich  fehlen.  So  II,  13:  nnnxm  CiV-  "Cp," 
ITm't'JD  IKB'  ?I".'?n'7  ."IX'trom  =  F.  V.  p.  385:  «[uod  sit  existens  per  s.  , 
una,  su'^tiuön?  diver -itatem,  et  ce*;eras  proprietatoa  quas  habet  und  V.  20. 
"leccs  -nx  x\-n  rji'rn':  xir".:,-.-  lasty^  cp  csty  «rit»  =  F.  v.  p.  298:  quo.l 

est  substantia  existens  per  se,  sustentatrix  diversitati?,  uno  numero. 
Gleichwohl  war  die  lateinische  Ueborsetzung  I,  6  =  F.  V.  p.  13i5,  die 
nur  wie  an  den  übrigen  Stellen  quod  sit  per  se. existens  bietet,  also 
das  Merkmal  des  Seins  weglässt,  zu  verbessern  und  in:  quod  sit  [habend 
esse]  zu  ergänzen,  zumal  die  Fortsetzung  Z.  2.3  das  fehlende  Merkmal 
ausdrücklich  voraussetzt:  Matevia  debet  habere  esse,  quia  quod  nov 
est  ei  quod  est  materia  esse  non  potest.  Vielleicht  ist  jedo'  h  quod  sit 
als  selbstständiges  Glied  des  Satzes  zu  fafsen  und  zu  interpungiren : 
({uod  sit,  per  se  existens  una.  Vgl.  als  Beweis  p.  1604 :  cum  dicimns 
ea  m  esse. 
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kann  ferner  ebensowenig  durch  sich  selbst  bestehen  als 
eine  oder  viele  sein,  da  dasjenige,  dem  kein  Dasein  zu- 
kommt, auch  keine  Anzahl  und  keine  Einheit  hat.  Sie  kann 
aber  auch  nicht  die  Trägerin  der  Verschiedenheiten  sein, 
da  diese  zu  den  Accidenzen  gehören,  die  Materie  aber 
nicht  Trägerin  der  Accidenzen  sein  kann,  da  diese  nur  dem 
ein  vollkommenes  Dasein  besitzenden  Seienden  zukommen, 
Sie  kann  vielmehr  nur  die  Trägerin  der  verschiedenen 
Dinge  d.  h.  der  verschiedenen  Körper  sein.  Sie  kann  auch 
unmöglich  jedem  Dinge  seine  Definition  und  seinen  Namen 
verleihen,  da  dies  in  Wahrheit  die  Form  bewirkt.  Es  kön- 
nen von  ihr  überhaupt  aber  keine  Proprietäten  ausgesagt 
werden,  da  diese  Accidenzen  bilden,  die  nur  dem  bereits 
thatsächlich  Daseienden  eigen  sind.  Allein  seine  ganze  Dar- 
stellung in  der  „ Lebensquelle "   ist  von  dieser  Art". 

So  entschieden  hier  auch  Ibn  Daüd  mit  seinen  Be- 
hauptungen auftritt,  so  werden  wir  doch  keineswegs  die 
Richtigkeit  seiner  Urtheile  der  Sicherheit  dieses  Tones  ent- 
sprechen sehen.  Abgesehen  davon,  dass  Ibn  Daud  selber, 
wenn  ihm  sogar  der  Grundirrthum  Ibn  Gabirols  zugegeben 
werden  müsste,  die  Consequenzen  nicht  als  besondere  Fehler 
aufzuzählen,  also  nicht  von  sechs  Irrthümern,  sondern  nur 
von  Einem,  aus  dem  sich  die  übrigen  von  selbst  ergeben, 
zu  sprechen  ein  Recht  hatte,  ist  jedoch  selbst  die  Grund- 
lage dieser  ganzen  Kritik  noch  zweifelhaft.  Selbst  auf  dem 
Boden  des  strengen  Aristotelismus,  von  dem  aus  wir  Ibn 
Daüd  die  Angaben  Ibn  Gabirols  bekämpfen  sehen,  darf 
der  Materie,  die  wir  uns  denken  müssen  als  vor  allem  Wer- 
den vorhanden,  ein  Sein  zugeschrieben  werden ;  als  das 
schlechthin  Nichtseiende  hat  auch  der  Stagirit  die  Materie 
nicht  bezeichnet^).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten 
Einwurf.  Auch  hier  hat  Ibn  Gabirol  den  Aristoteles  für  sich, 
der  zwar  zugiebt,  dass  die  Materie  nicht  eigentlich  Substanz 
genannt  werden  könne,  andererseits  jedoch   diesen  Namen 

1)  Vgl.  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  II,  2  p.  236,  239  n.  5, 
259  ff.,  Baeumker,  Das  Problem  der  Materie  in  der  griechischen  Phi- 
losophie p.  213. 
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ihr  nicht  völlig  absprechen  möchte,  da  sie  doch  die  Unter- 
lage alles  Seins,  das  Beharrliche  im  Wechsel  bildet,  wes- 
halb er  sie  sogar  ausdrücklich  als  die  potentielle  Substanz 
bezeichnet^).  Der  dritte  Einwand  hat  nur  auf  Grund  des 
ersten  Berechtigung,  steht  und  fällt  daher  mit  diesem.  Auch 
der  vierte  kann  nur  scheinbar  als  berechtigt  gelten.  Aller- 
dings haften  die  Verschiedenheiten  als  Accidenzen  nur  an 
dem  actuell  Vorhandenen,  da  aber  die  Accidenzen,  welche, 
mit  der  Form  die  bunte  Verschiedenheit  des  ursprünglich 
grauen  Einerleis  des  Stoffes  bewirkend,  an  der  Form  auf- 
treten^), die  Form  jedoch  von  der  Materie  getragen  wird, 
so  kann  diese  als  das  Substrat  aller  Verschiedenheit  in  der 
Welt  mit  Fug  bezeichnet  werden.  Der  fünfte  Einwurf  scheint 
vollends  auf  einem  Missverständniss  der  Worte  Ibn  Gabi- 
rols  zu  beruhen.  Ibn  Daüd  ist  der  Meinung,  Ibn  Gabirol 
schreibe  die  Bestimmtheit  der  Dinge,  welche  erst  die  Form 
bewirkt,  der  Materie  zu.  Wie  sollte  aber  Ibn  Gabirol,  der 
wie  kein  Anderer  die  Rolle  der  Form  als  das  bestimmende, 
prägende  und  vollendende  Weltprincip  erkannt  hat,  Ähnliches 
behauptet  haben  ?  In  der  That  sagt  denn  auch  Ibn  Gabirol 
nur,  dass  die  Materie  als  das  allen  Dingen  zu  Grunde 
Liegende,  in  allen  Dingen  Vorhandene,  alle  Dinge  auch 
an  ihrem  Wesen  und  Namen,  der  Materialität  nämlich, 
theilnehmen  lasse.  Wenn  er  sie  als  das  den  Dingen  ihr 
Wesen     und    ihren     Namen     Verleihende     bezeichnet,     so 


1)  TÖ  Suvi^ASi  öv;  vgl.  Zell  er  ib.  242  n.  2.  Phys.  I,  9  erklärt 
.Vristoteles :  YjasT;  jxsv  ^(x^  üV/jv  -/.y.l  ^TTspTiTiv  sTSpov  (paasv  zivy.i, 
•/,7.l  TO'JTOJV  To  aiv  oOx.  ov  sivat,  y.aTä.  TuaJisJiriX.o?,  Try  öV/jV,  ttiV  hi 
'jzzyr,niv  y,y.d-'  y/j'^ry,  7.7.1  zry  ]xzv  S'j'T'''  '^'^-^  oO'Tiav  ttw;,  t/iv  üXtiv,  irry 
Si  GTSo/iTiv  oOSy.aoi;;  vgl.  Zell  er  260  n.  3.  Vgl.  auch  Metaphys.  VUl, 
l:  OTi  ^  iTT'.v  i'jfjix  y,y,i  y,  'j).-/i  SriAov.  Vgl.  Zeller  p.  260  n.  3. 
Auch  Ibn  Gabirol  nennt  sie  die  potentionelle  Substanz  I,  8:  pll  Kl" 
r02  mN^SD"  "lölSs  in«  mKiXö'r  =  F.  V.  p,  16:  cum  dicimus  eam  esse, 
non  habet  esse  nisi  in  potcntia.  Ueber  dio  Materie  als  Substanz  bei 
Ibn  Esra,  der  hierin  Ibn  Gabirol  folgt,  s.  Eosin.  Mtscli.  42,  HOd. 

^)  Vgl.  Isak  Abravanels  Abhandlung  über  das  Wesen  der  J^lemente 
am  Schlüsse  seines  C'jpT  rntoj?  ed.  Amsterdam  f.  53b:    CJ?  nnpo,"  p3J?3 

7* 
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meinte  er  aber  nicht,  wie  Ibn  Daüd  ihm  missverstanden 
hat,  ihre  d.  h.  der  Dinge  Wesenheit  und  Benennung, 
die  thatsächhch  nur  die  Form  verleiht,  sondern  ihre, 
d.  i.  die  der  Materie^).  Wenn  aber  die  fünf  Fehler,  an 
denen  die  fünf  Merkmale  der  Materie  bei  Ibn  Gabirol 
einzeln  leiden  sollen,  in  Wahrheit  mehr  der  Heftigkeit  seines 
Kritikers  als  seiner  eigenen  unphilosophischen  Denkweise 
zur  Last  fallen,  so  ist  der  sechste,  an  dem  sie  gemeinsam 
leiden,  für  Ibn  Gabirol,  für  den  die  Materie  als  ein  Seien- 
des gelten  kann,  von  dem  eben  auch  Merkmale  auszusagen 
sind^),  vollends  belanglos.  Die  Ausdehnung  der  Verur- 
theilung  auf  das  ganze  Buch  mag  daher  für  diejenigen,  die 
von  der  Wahrheit  der  Kritik  an  dem  gewählten  einzelnen 
Beispiel  wenig  durchdrungen  waren,  keineswegs  so  abschrek- 
kend  gewirkt  haben  wie  es  Abraham  Ibn  Daüd  beabsich- 
tipft  zu  haben  scheint. 


4.    Die  Lehre    von    der  Zusammensetzung   der  Engel 
aus  Stoff  und  Form. 

Es  hätte  mit  sonderbaren  Stücken  zugehen  müssen, 
wenn  gerade  diejenige  Lehre,  die  Ibn  Gabirols  Namen  in 
der  christlichen  Philosophie  des  Mittelalters  so  berühmt 
und  zu  einem  Feldgeschrei  zwischen  den  Schulen  der  Do- 


1)  Das  lehrt  sonnenklar  das  Argument  I,  6:  'r33  XltOJ  ,"i\"tJ'2l 
"lOiri  löXV  h^^  fJT'ty  l'^Tin"'  =  p.  144  et  cum  fuerit  in  omnibus,  neeesse 
est  ut  det  essentiam  suam  et  nomen  omnibns,  denn  was  bewiese  da-s 
durchgängige  Vorkommen  der  Materie  in  den  Dingen  dafür,  dass  diesa 
ihr  ihren  Wesensbegriff  verdanken.  Dagegen  schliesst  diese  Thatsache 
bündig  dafür,  dass  alle  Dinge  materiell  sein  müssen.  Munk's  Ueber- 
setzung  sowohl  p.  8  als  179  und  272  ist  unentschieden.  Rosin 
Monatschrift  42,  200  übei setzt  nach  der  Auffassung  Ibn  Dafids:  Mitthei- 
lung seines  Wesens  und  seines  Namens  an  Alles. 

2)  V,  29  wird  noch  das  Merkmal  hinzugefügt:  xmC  Tiy  DB^iri 
nmitn  'js'r  SapiS  OifJ?  =  F.  V.  p.  298i8  •  ^^  iterum  describitur  sie,  quod 
est  substantia  receptibilis  omnium  formarum.  Daher  heisst  es  p.  299(5 : 
sex  proprietates  (^uae  conueniunt  substantiae. 
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minikaner  und  Franciscaner  gemacht  hatte,  von  Ibn  Daüd 
Linbekämpft  geblieben  wäre.  Wohl  ist  die  Annahme,  dass 
auch  Seelen,  Intelligenzen  und  Engel  aus  Stoff  und  Form 
zusammengesetzt  seien,  bei  Ibn  Gabirol  weder  originell 
noch  für  sein  System  besonders  charakteristisch,  war  doch 
der  Gedanke  der  intelligiblen  Materie  längst  ein  Erbstück 
der  griechischen  Philosophie,  von  Plato  und  Aristoteles 
vorbereitet^)  und  von  Plotin  ausgebildet^),  aber  die  Ent- 
schlossenheit, mit  der  Ibn  Gabirol  sie  durchgeführt,  hat 
ihn  gleichsam  zu  ihrem  Wiederentdecker  gemacht  und  selbst 
Thomas  von  Aquino,  der  ihn  ausdrücklich  als  ihren  Urhe- 
ber bezeichnet,  darüber  hinwegsehen  lassen,  dass  schon 
Augustinus  unbefangen  diese  Lehre  in  seine  Schrif:en  auf- 
genommen hat*).  Ja  der  Satz  von  dem  durchgängigen  Vor- 
kommen von  Stoff  und  Form  in  allem  Daseienden  mit  Aus- 
nahme der  absoluten  Einheit  ist  so  sehr  Kennzeichen  der 
bei  den  Arabern  verbreiteten  Bearbeitungen  des  neupla- 
tonischen Gedankengutes,  dass  Schemtob  Ibn  Falaquera 
gerade  daran  die  Abhängigkeit  Ibn  Gabirols  von  diesem 
Litteraturkreise  erkennt^).  Allein  für  die  religiöse  Empfin- 
dung war  das  Wesen  der  Engel  so  sehr  durch  vollkom- 
mene Geistigkeit  und  Einfachheit  gekennzeichnet,  dass  die 
Annahme  jeder  Stofflichkeit  sie  in  das  Gebiet  der  Sinn- 
lichkeit herabzuziehen  und  jede  Vermuthung  einer  Zu- 
sammensetztinof    sie    zu    zerstören    und    aufzuheben    schien. 


1)  Vgl.  Guttmann,  das  Yerhältniss  des  Thomas  von  Aquino 
zum  Judenthum  und  zur  jüdischen  Litteratur  p.  30.  Et  hujus  poslti- 
onis  auctor  est  Avicebron,  qui  fecit  librum  fontis  vitae,  (|uem  multi 
sequuntur,  erklärt  Thomas  von  Aquino  s.  ib.  17  n.  2.  Und  Johannes 
Duns  Scotus  entgegnet:,  ego  autem  ad  positionem  Avicembronij 
rodeo  s.  M  u  n  k  p.  298. 

2)  Vgl.  Baeumker  a..  a.  0.  198  ff.,  292  ff. 

3j  Ib.  409  ff.  Zell  er  a.  a.  0.  III,  2  p.  468  n.  1.  Munk  p.  203 
n.  3. 

*)  Vgl.  Dr.  Paul  Correns,  die  dem  Boethius  fälschlich  zugeschrie- 
bene Abhandlung  des  Dominicus  Gundisalvi  de  unitate  p.  42 — 44. 

5)  Im  Vorwort  der  ni-TT  "iipD  "'Cip'?.  S.  Munk  p.  3. 
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So  sind  die  höchsten  Engelwesen  für  Isak  Ibn  Gajjath^), 
wenn  er  in  dichterischem  Schwünge  sie  schildern  will, 
stofffreie  Substanz,  reine  Form,  die  kein  irdischer  Sinn 
erfassen  kann.  Ibn  Daüd  hält  es  darum  für  nöthig,  nach- 
dem er  die  nur  für  die  stoffliche  Welt  gültigen  drei 
Principien  des  Aristoteles,  Materie,  Form  und  Beraubung, 
behandelt  hat,  den  Einfall  Ibn  Gabirols  zurückzuweisen,  für 
den  es  selbst  im  Unsinnlichen  Stoff  und  Form  giebt.  „Wenn 
Ibn  Gabirol,  sagt  er^),  behaupten  will,  dass  Stoff  und  Form 
in  den  Engeln  vorhanden  seien,  so  folgt  daraus,  dass  das 
Einfache  eine  Zusammensetzung  besitzt,  was  sich  von  selbst 
aufhebt.  Wahr  ist  vielmehr,  dass  sie  an  sich  selbst  die 
Möglichkeit  der  Existenz  und  von  Gott  her  die  ^Nothwen- 
digkeit  der  Existenz  besitzen,  wie  ich  das  in  diesem  Buche^) 
noch  auseinandersetzen  werde,  was  aber  in  keiner  Hinsicht 
Etwas  mit  Stofi[  und  Form  zu  thun  hat." 

Aber  Ibn  Daüd  war  zu  tief  von  der  Erkenntniss  durch- 
drungen, dass  auch  sein  Meister  Ibn  Sinä  eine  Art  von 
Zusammensetzung  der  Engel wesen  annehme  und  dieser 
Schein  von  Zusammensetzung  im  Begrifflichen  dessen  Einheit 
nicht  aufhebe,  als  dass  er  bei  dieser  flüchtigen  Abfertigung 


»)  Iq  dem  Ofaii  .1"'  S'jn'?  np"'  (s.  Zunz,  Literaturgeschichte  p.  199) 
lautet  eine  Strophe : 

ccn  ntron  -no^  cns  '^bv^  ■^n'?!^ 

citrxn  ymx'?  d-^b^ib:  nijnci 

c'B'^pn  B'-ip'?  c^tr23  'r'r.T? 

Vgl.  Dukes  in  Franke Is  Monatsschrift  8  (1859)  p.  275.  Das  Geistige 
wird  auch  sonst  schlechthin  dem  Zusammengesetzten  gegenüber  gestellt. 
Vgl.     bei    Apollonius    von    Thyana:    rxnsiö'rx    ■'S    nK'':Kn"n'7K    T'fixn 

=  masiicn  ^')'':nTin  [nSyen   i.j  rn'jiVBn  s.  z  D.  M.  G.  45  p.  44?. 

Vgl.  M.  Steinschneider,  Die  hehr.  Uebersetzungen  p.  846  ff. 

»)  Emuna   rama  p.  12  Z.  3—7.    Z.  4    lesen  G.2  H.  T. :    f V'v3tt'  ."!0 

'rn-'i;  |S,  P. :  '?":  'rn^n:  'f,  Z.  5  nur  M.  T.  2^^n  für  das  allein  richtige  Z'^r, 
der  übrigen  Handschriften.  Z.  7  G.  P.  :  noinnö. 
^j  Vgl.  p.  49  und  64. 
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Ibn  Gabirols  sich  hätte  beruhigen  können.  Wie  für  Ibn  Sind 
der  erste  Schritt,  der  über  das  Nothwendig-Existirende 
hinausführt,  uns  in  die  blosse  Möglichkeit  der  Existenz 
hineinstellt,  so  beginnt  Ibn  Gabirol  mit  der  ersten  Entfer- 
nung von  der  absoluten  Einheit  die  Zweiheit,  die  Viel- 
fachheit. Ebensowenig  aber,  wie  die  Annahme  von  der 
Zusammensetzung  des  möglichen  und  nothwendigen  Seins 
in  den  Engeln  diese  nach  Ibn  Sinä  zu  stofflichen  Körpern 
herabsetzt,  braucht  die  Consequenz  ihrer  Zweiheit  und 
ihrer  Einordnung  in  das  allgemeine  Weltprincip  von  Stoff 
und  Form  nach  Ibn  Gabirol  sie  ihrer  reinen  Intelligibilität 
zu  entkleiden.  Ibn  Daüd  verfehlt  daher  nicht,  noch  einmal 
auf  diese  Frage  zurückzukommen  und  seinen  Vorwurf  gegen 
Ibn  Gabirol  wesentlich  einzuschränken.  Nachdem  er  die 
Lehre  von  den  separaten  Intelligenzen  entwickelt  hat,  in 
denen  er  selber  eine  Art  von  Zusammensetzung  aus  Stoff" 
und  Form  zuzugeben  gezwungen  ist,  indem  die  von  ihnen 
mit  allem  Sein  des  Geschöpflichen  getheilte  Möglichkeit 
der  Existenz  der  Materie  oder  Gattung  und  die  ihnen  allein 
zukommende  Nothwendigkeit  der  Form  oder  Differenz  ent- 
spricht, sieht  er  sich  veranlasst,  Ibn  Gabirol  gerecht  zu 
werden  und  fügt  hinzu^)  :  „Der  Substanzen  dieser  Beschaffen- 
heit, eine  über  der  anderen  der  Reihe  nach  geordnet,  giebt 
es  viele.  Es  sind  diejenigen,  in  denen  Ibn  Gabirol  im  fünf- 
ten Abschnitte  seines  Buches^)  das  Vorhandensein  von 
Stoff  und  Form  zu  beweisen  unternommen  hat.  Er  hat  aber 
nicht  etAva  erklärt,  dass  ihnen  so  Etwas  wie  Stoff  und  so 
Etwas  wie  Form  zukomme^),  sondern  entschieden  behaup- 
tet, dass  in  ihnen  Stoff  und  Form  vorhanden  sei,  was  er, 
als  er  es  zu  beweisen  unternahm,  natürlich  nicht  vermochte". 


1)  Emunaramap.  64  Z.  5—9.  Z.  5  liest  P. :  an  IB'X,  Z.  6  G.**: 
Vt  SiTri  •],  Z.  7  fl.  P.*:  c^t':,  P- :  ='\'53,  Z.  9  G.«  T. :  z'^ph  'rsnon 
und :  h2'. 

-)  Vgl.  den  Index  Baeumkers  F.  V.  p.  523  N.  13. 

3)  Dies  behauptet  Isak  Ibn  Albalag:    .  .   .  csx'rcn  ncK  -D^dS* 

-iis':  noT!  [■':yci  .  .  .  icin'?  nenn  p:v)3  a^zmo  onu',  s.  H. 

Schorrs  p'rnn  VI  89. 
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Die  Herabstimmung  des  Tones  dieser  Polemik,  die 
sänftiglich  fast  in  Zustimmung  ausklingt,  beweist  allein 
schon,  dass  die  vierhundert  Jahre  sipäter  auftauchende 
Erzählung  Mose  Almosnino's^),  Ibn  Gabirol  habe  iji  Folge 
der  zahlreichen  Gegnerschaft,  die  diese  seine  Lehre  ge- 
funden habe,  sie  aufzugeben  sich  veranlasst  gesehen, 
nicht  auf  Ueberlieferung  beruht,  sondern  als  Sage  zu  be- 
trachten ist.  Almosnino  wird  die  Anfeindung  dieser 
Ansicht  durch  Thomas  von  Aquino,  von  der  er  erfahren 
hat,  zu  der  Angabe  von  einer  allgemeinen  und  im  Schosse 
der  eigenen  Glaubensgemeinschaft  erfolgten  Bekämpfung 
erweitert-),  andererseits  aber  in  der  Rolle,  die  Salomo  Ibn 
Gabirol  den  Engeln  in  seinen  religiösen  Poesiecn  ein- 
räumt^}, den  Beweis  erbhckt  haben,  dass  er  von  der'  Mei- 
nung, die  er  als  Philosoph  in  Betreff  derselben  aufzustellen 
gewagt  hat,  zurückgekommen  sein  müsse  In  Wahrheit  ist 
denn  auch  für  die  Gegnerschaft,  die  speciell  diese  Lehre 
Ibn  Gabirols  in  jüdischen  Kreisen  gefunden  haben  soll, 
kein  Zeuge  sonst  anzuführeh.  Man  braucht  nicht  mit  Juda 
Moscato')  Jehuda  Halewi  der  Gefolgschaft  des  Philosophen 
von  Malaga  in  diesem  Punkte  zuzurechnen,  weil  er  die  Ge- 
sammtheit  alles  Geschaffenen,  die  Engclwelt  eingeschlossen, 
dem  Schöpfer  als  ein  durch  innere  Abstufungen  ungeschie- 


1)  nr  pcsi2  f.  117a:  ik^x  -^h'Z'^r,  c^bD^'n  cm  csxVi:,-  ':s"i:.:: 
-.ein  i'r^j}  'r\hz  hv'&z  SaB»  Dnvn  udk  cn  c^d'tb'  "'C3n,-i  ho  h'iü  rcxr: 
cn'-^i  ^cniN^so  h';}  "lan  -lO's  nn-i  biTSJ  r.ühv?  im  -nNnrr  laa  hho 
^ij^i2:i'  -j-  HNC  p-i  "löin  tr,2  T]^:nh  i^'nv  ,-02  vh'j'  a^op  czib'  cj' 
'chr,ri2  •CTB's  'rra»  cnirn  nasn  h'j  ""n.-n  nst  "imzDö  2B'B'  ncxii  cnciN 
^^s  TZnz  Ci-nnoT  tiin-'S!:!  "^n,";  '.rps  ■>■;  cxc'tD  xnpj  inx  10131  hv'^2 
^r:,'n  t;  rivnsiD  nrxn  s'-n  iirs  amnoi  cms^so  h:}  izn  ncx  -nra 
DiiCD  xin  s'rh  r:"nh'  VjtjnisK  ■"nna'ain  nnn  p^rij?-"i  is'rn.-i?  tsiirs  'rrc 
nzcn  Sx  crcc  rcxr  c'jb'  ii-n  xm  "'Di::,-  mic  ieü'?  rix^s  c;^  "-c:,' 

po:~  >'""":  ,";nB'\~.  Ueber  diese  angebliche  Uebersetzuüg  von  liiomas 
quaestio  de  spiritualibus  creaturis  s.  M.  Steinschneider  a.  a. 
0.  p.  486. 

■-')  Vgl.  Munk  p.  304. 

3j  Vgl.  s.  Sachs  n^nn-  II,  26. 
*)  rrAH'  'np  f.  212 ab,  293b. 
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denes,  also  unter  sich  gleiches  Eines  gegenüberstellt^), 
aber  sicher  ist,  dass  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung 
der  Engel  aus  Stoff  und  Form,  später^),  wie  z^  B.  am  Deut- 
lichsten an  Josef  Ibn  Giquatilla^)  in  der  jüdischen  Reli- 
gionsphilosophie Anhänger  und  Vertreter  gefunden  hat. 
Für  anstössig  oder  aus  religiösen  Gründen  bedenklich  hat 
sie  so  wenig  gegolten,  dass  Isak  Abravanel*)  sie  objectiv 
und  ohne  jede  rügende  Bemerkung  unter  dem  Namen  ihres 
Urhebers  anführt,  und  Juda  AbravanePj  sie  tür  werth  hält, 
bei  ihrer    Erwähnung     sich    des    jüdischen  Ursprungs    Ibn 


1)  Moscato  beruft  sich  nämlich  auf  die  von  ihm  in  diesem  Sinne 
ausgelegten  Woite  in  Jehuda   Halewi's  Kusari  am  Schlüsse  von  V,  21  : 

nm'r    r*;»':    'rx:    =    u^c;r'?x    je    'rifsix    •::d    frnx'rx    nzm    x:-;;j,' 

.121-12  iih-am  zh2  -s  n"""c  '^x  m'tx,-!  cS'^m  cp'rni:   itt'x  n^E'.oys,": 

"j:ir;n,";i;  TiE:!^  nnxc  r'.l'rx.  Die  Stelle  scheint  freilich  das  Gegentheil 
von  dem  was  Mocato  darin  gefunden  hat.  ?u  besagen.  Hirschfeld. 
Das  Buch  Al-Chazari  p.  355  n.  104  hat  ii  -rxo  eine  falsche  Leseart 
in  den  Text  aufgenommen. 

-)  Das  auch  Abraham  Djn  Esra  dia  Lehra  D^n  Gabirols  von  der 
•Zusammensetzung  der  Erigel  angenommen  hat,  s.  bei  Eosin  im  Monats- 
schrift 42.  210  n.  2.  Schemtob  Ibn  Falaquera  mcn  n*ni2  p.  115  führt 
wie  zur  Illustration  der  Lehre  E.  Eiiesers  von  der  doppelten  Materie, 
der  himmlischen  und  der  irdischen,  von  der  Maimüni  im  tührer  II,  25 
rühmt :  ni2^w>*  ,1"!X£X  ,"!-  XJ"IX£X  ip,  dass  uns  mit  ihr  ein  grosser  Nutzen 
gestiftet  wurden  sei,  die  gegentheilige  Ansieht  Ibn  Gabirols  au,  der  in 
allem  Existirenden  nur  Eine  Materie  anerkennt. 

^)  ~r.p:r,  'C  (ed.  Krakau)  f.  3c:  ^h'^tü  c':*J?rB'  C'Xi'CJ-  -ixsr  h^ 
inx   cm    i^x   crx'?!:   ü^xip:,-;   Cj'i-'hv^  a-'TiBjn   cb^v^n 

pi  UTE  'dt  "c'.n  ,*;':«'  "ii2:-2  ".c'.nc  "nie:  c,-;»'  ■'"s^x  n*--,2:  nii-;:;! 
10:-  pi2  -rxi3  ':2x  ij'rry  ic'.n':  \ri2'  iS  fx  zr,h  b»^  ü^its  ^:r'rj?  ^b^v? 
zr,h  B"  nxc  "ly  •'C'JB  «O'B'B.  Vgl.  Seu.  Sachs  a.  a.  0.  II,  10.  Von  dieser 
Lehre  der  Kabbala    sagt    bereits  Moscato    a.  a.  0.  f.  212  c:    ']l';  x\";  'V 

ncx.T  ^o:n  c-i  tust  mB''\ 

^)  Im  Commentar  zu  Kön.  3.  12  :  L'b2\i,'-  sc]  ünvi  laKT^  zr.C  K'"' 

iCEn.T.  -'1-nc  hhwc  xi-  cncnir  x'rx  rimsi  ncno  c^arTD  [c^':-;;:.-; 
a^n  T.pc  HBca  biTaj  p  r:c'?c*  n  nyn  xim  ,mDir:m  n^^imm  ■ijriK'nm. 

Von  hier  hat  Moscato  a.  a.  0.  f.  212  diese  Lehre  Ibn  Gabirols  kennen 
gelernt. 

5)  Vgl.  Munk  p.  304  n.  2. 
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Gabirols    zu  berühmen    und  ihn  als    „unsern  Albenzubron" 
zu  bezeichnen. 

5.  Der  Nachweis  der  einfachen  Substanzen. 

Die  Gelegenheit,  den  gegen  Ibn  Gabirol  erhobenen 
Vorwurf  der  Weitschweifigkeit  und  seiner  das  Gewicht 
durch  die  Menge  der  Beweise  ersetzenden  Methode  auch 
an  einem  einzelnen  Beispiele  zu  zeigen,  hat  sich  Ibn  Daud 
für  ein  späteres  Capitel  seines  Buchss  aufgespart.  Bei  der 
Nachweisung  der  geistigen  Substanzen  oder  Engel  aus  den 
an  der  Materie  auftretenden  Formen,  die  nur  aus  jenen  als 
ihrer  Quelle  auf  diesen  Träger  herabgeströmt  sein  kön- 
nen, erinnert  er  sich  des  scheinbar  verwandten,  in  Wirklich- 
keit aber  so  grundverschiedenen  Unternehmens  Ibn  Gabi- 
rols, der  aus  den  stofflichen  Formen  gleichfalls  die  Noth- 
wendigkeit  seiner  einfachen  geistigen  Substanzen  erweisen 
will.  Während  aber  der  Nachweis  der  Sphärengeister  und 
reinen  Intelligenzen  oder  Engel  in  der  stringenten  Form, 
in  der  ihn  die  arabischen  Aristoteliker,  Allen  voran  sein 
Meister  Ibn  Sind  vortragen,  unzweifelhaft  erbracht  scheint, 
erblickt  er  in  den  von  Ibn  Gabirol  so  massenhaft  zusammen- 
getragenen Argumenten  nur  leere  Scheinbeweise,  die  in  sich 
selber  zusammenbrechen,  „Bei  der  Gelegenheit,  sagt  er^), 
da  Ibn  Gabirol  im  dritten  Abschnitte  der  „Lebensquelle" 
diese  einfachen  Substanzen  zu  erweisen  unternimmt,  bringt 
er  mehr  als  vierzig^)    Syllogismen    herbei,    ohne    dass  ein 


1)  Emuna  rama  p.  62  Z.  21—24.  Z.  21  liest  H.  :  ':"T  'jn^nJ  fS,  G. : 
S'T  'rn^SJ  fSX,    P. :  b"\  'rn^SJ  'f,    G.^  T.  lassea  "t"?  wog,    Z.  22  ist  nach 

H.  P:  D'^n  mpD  zu  lesen,  nach  P, :   [njtipn  Dxi  n"j]  ,-'rn:n  nx,  nach 

G.  G.*  H.  T. :  cnTW  und  nach  G.2  T.  :  mnslD,    wohl  durch  den  talmudi- 
schen Terminus  nS'.CT  KJTDIK  veranlasst.  Für  J?1"  |0  Z.  24  liest  G.:  V1"0. 

2)  Nachdem  auf  Grund  der  lateinischen  Uehersetzung  F.  V.  p. 
75 — 102  sechsundfünfzig  Beweise  für  die  Existenz  der  sog.  mittleren  d. 
i.  einfachen  Substanzen  und  p.  114—38  dreiundsechzig  Beweise  für  das 
Hervorgehen  der  Formen  aus  den  einfachen  geistigen  Substanzen  zu 
zählen  sind,  so  kann  die  so  stark  von  dieser  Zahl  abweichende  Angabe 
Ibn  Daüds  nur  darauf  beruhen,  dass  im  arabischen  Original  oder  in  dor 
hebräischen  Uehersetzung   das  Zahlzeichen    von    den  Abschreibern    ver- 
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einziger  von  ihnen  auf  wahren  Praemissen  ruhte,  vielmehi 
fusst  der  Obersatz  oder  der  Untersatz  oder  gar  beide  aui 
willkürlichen  Annahmen  ;  er  überlässt  es  eben  Jedermann, 
aus  dem  Unzulänglichen  nach  Bedarf  sich  auszuwählen". 

Das  Urtheil  Ibn  Dauds  in  diesem  Punkte  gewinnt  noch 
an  Schärfe,  wenn  man  daran  denkt,  dass  Ibn  Gabirol  den 
Nachweis  der  einfachen  Substanzen  für  seine  eigenste  und 
höchste  Errungenschaft  erklärt,  die  der  Schüler  im  Dialoge 
mit  dem  Meister  am  Schlüsse  des  dritten  Buches  als  eine 
vor  diesem  einfach  nicht  dagewesene  Offenbarung  preist^). 

6.  Die  Einheit  der  Intelligenz  innerhalb  der  Vielheit 
der  Formen. 

Am  Wenigsten  vermag  der  letzte  Vorwurf,  den  Ibn 
Daüd  gegen  die  „Lebensquelle"  erhebt,  Ibn  Gabirol  zu 
treffen.  „Eine  Mehrheit  intelligibler  Formen,  erklärt  er^), 
braucht  keineswegs  eine  Mehrheit  in  dem  Wesen  der  Stoff- 
freien  Substanz  zur  Folge  zu  haben,  wie  dies  Salomo  Ibn 
Gabirol  angenommen  hat,  so  dass  er  sogar  behauptet,  dass 
das  Wesen  der  Intelligenz,  nachdem  es  alle  Dinge  erfasst. 
aus  allen  Dingen  zusammengesetzt  ist,  und  so  die  nach  dem 
höchsten  Wesen  an  Einfachheit  stärksten  Wesen  zu  den 
an  Zusammensetzungen  stärksten  gemacht  hat". 


wechselt  wurde.  Am  Einfachsten  erklärt  sich  der  Irrtham  ilurch  die 
Annahme,  dass  Ihn  Daüd  die  Zählung  der  GS  Beweise  im  Auge  gehabt 
habe  und  aucli  noch  bei  Ibn  Labi  'DC  171"^  =  mehr  als  sechzig  gestan- 
den haben  wird,  dieses  aber  in  'CD  nriT'  verlesen  und  durch  C^J^SISD  Tn'' 
wiedergegeben  wurde. 

*)  r.  V.  p.  209i7 :  lam  manifestasti  mihi  in  hoc  tractatu  tertio 
esse  substantiarum  intelligibilium.  quod  nuUas  praeter  te  potuit  reuelare, 
vgl.  Munk  p.  260  n.  1.  Guttmann,  die  Philosophie  des  S.  I.  G.  p. 
157  n.  1. 

2j  Emuna  rama  p.'  66  Z.  37—41.  Z.  37  ist  mit  G.2  P.  P.«  [=  cod. 
Petersburg  470/94]  T. :  z^Ti^  zu  lesen.  Z.  38  ist  nach  H.  P.* :  ni  zn 
streichen,    Z.  39   lesen    H.  P." :  Sn-'SJ  [3,  P.    SlTS:,  G. :  h":  'riT'aJ  pK, 

T. :  Sit-;  \z  'ühvü.  z.  40  liest  H. :  •'i2i  imosyn  ir-'  statt:  «i,- 
c^is^n  ':3o  niiinc,  P. :  cimn  '720  nrnno  x*,-;,  H.  G.*  P.  T.  mc^trc, 
z.  41  H.;  nsDi,-:,-:,  G.2:  nsDnoH. 
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Ibn  Da.~:d  kann  sich  bei  dieser  Behauptung  höchstens 
auf  einen  uneigentlichen  Ausdruck  bei  Ibn  Gabirol  gestützt 
haben.  Denn  dass  es  die  wahre  Meinung  dieses  Philosophen 
gewesen  sein  soUte,  die  Mehrheit  der  in  einer  Substanz 
enthaltenen  Formen  sei  Vermehrfachung  in  ihr  Wesen  zu 
bringen  geeignet,  kann  von  keinem  Kenner  der  „Lebens- 
quelle" auch  nur  einen  Augenblick  angenommen  werden.  Ist 
es  doch  gerade  die  Fülle  der  Formen,  die  eine  Substanz 
in  sich  vereinigt  und  umfasst,  wonach  Ibn  Gabirol  den  Grad 
ihrer  Einheitlichkeit  und  Einfachheit  bewerthet^).  Weit  ent- 
fernt, in  der  Intelligenz  Mehrfachheit  und  Zusammensetzung 
anzunehmen,  sieht  er  in  ihrer  Einheit  gerade  die  Kraft,  die 
Gesammtheit  der  Formen  in  sich  zu  umspannen  und  zu 
vereihen^j. 

Die  Kenntniss  von  Ibn  Gabirols  „Lebensquelle" 
in  der  jüdischen  Litteratur  nach  Ibn  Daud. 

Von  den  unmittelbaren  Wirkungen,  welche  die  von 
einem  völlig  verschiedenen  Standpunkte  aus  geübte  und  schon 
darum  nicht  gerechte  Kritik  Abraham  Ibn  DaJds  auf  die 
Schicksale  der  Philosophie   Salomon   Ibn    Gabirols    gehabt 


1)  F.  V.  i).  154i5  heisst  es,  um  nur  ein  Beispiel  anzufüliroa  : 
Substantia  quo  fuerit  simplicior  et  unitior,  erit  magis  collectiua  mul- 
tarum  formarum,  et  multae  formae  erunt  ia  lila. 

2)  Vgl.  z.  B.  V.  8 :   D,':n  xacj "  üh  nmucm  c-'axj?,';   '73   ijtt'c-B'2i 

T\'ihhz  Nin  ins  nm  'ti':'!*  "ins  "im  icsy  t\si  loapn  nn-sr,D  mi^stn  i'rs 
n^-'nnm  ^jnn  nnns  loijjs  rnnsna  nm^n  bz  i\'iB'-^JDa  nms.n  nha 
mnns^  nm-ins2  :ibcis  rnnsc  nms  hz^n  jrnit  n\-;ntr,-;TD 

mii  ho  =  F.  V.  p.  280i3  :  postquam  induximus  omaes  substautias  et 
cousiderauimus  omnes  formas,  non  inuenimus  inter  eas  formam  magis 
perfectam  et  magis  collectiaam  omaium  formarum  quam  formaaa  iatel- 
legentiae  ...  et  in  hoc  est  Signum  quod  hae  formae  unitae  sunt  cum 
essentia  eius,  et  quod  essentia  eius  non  est  aliud  nisi  unum,  quod  est 
universitas  harum  formarum  et  collectio  earum,  quia  omnes  formae 
unitae  sunt  essentiae  eius  unitione  spirituali :  unde  oportet  ut 
forma  intelligentiae  sit  forma  uniens  et  collectiua  unita- 
tis  omnis  formae  in  Sua  unitate. 
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haben  mag,  fehlt  uns  jegliche  Kunde.  Die  Geistesgescliichte 
der  Juden  in  Spanien  von  der  ersten  Zeit  nach  der  almo- 
hadischen  Verfolgung  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
ist  für  uns  ein  unbeschriebenes  Blatt.  Es  ist  kein  einziges 
Buch  aus  diesem  Zeiträume  auf  uns  gelangt,  aus  dem  sich 
sichere  Spuren  oder  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  des 
Nachlebens  oder  Erlöschens  von  Ibn  Gabirols  Gedanken 
gewinnen  Hessen. 

.  Von  einer  Beeinträchtigung  oder  gar  Unterdrückung 
des  Einflusses  Ibn  Gabirols  durch  Ibn  DaJd^)  darf  aber  in 
keinem  Falle  die  Rede  sein.  Ja  es -scheint,  als  ob  die  Po 
lemdk  wie  so  oft  auch  hier  die  umgekehrte  Wirkung,  ihrer 
Absicht  hervorgerufen  und  den  bekämpften  Denker  mehr 
bekannt  gemacht  als  in  den  Hintergrund  gedrängt  hätte.  Vom 
Hause  aus  nicht  als  confessionelle  oder  auch  nur  als  religi- 
onsphilosophische Schrift  contemplirt  und  angelegt,  ist  die 
„Lebensquelle"  sicherlich  dem  weiteren  jüdischen  Kreise 
gleichgültig  oder  selbst  unbekannt  geblieben  und  nur  von 
den  Freunden  und  Pflegern  der  allgemeinen  Philosophie 
beachtet  worden.  Nur  so  erklärt  es  sich,  dass  dieses  Bucli 
im  Gegensatze  zu  seiner  ethischen  Schrift,  das  zu  den  am 
Frühesten  übersetzten  Büchern  der  jüdisch-arabischen  Litte- 
ratur  gehört '),  nicht  das  Verlangen  nach  Uebertragung  ins 
Hebräische  rege  gemacht  hat.  Selbst  Samuel  Ibn  Tibbon 
scheint  es  nicht  gekannt  zu  haben.  In  der  Liste  der  Werke, 
über  deren  Uebersetzungswürdigkeit  er  das  Urtheil  Misa 
Maim'mi's  eingeholt  zu  haben  scheint,  sehen  wir  es  wenig- 
stens keine  Stelle  einnehmen^) 

Dass  seine  Bekanntschaft  nach  Ibn  Da'M  eher   zuge- 


1)  Munk  p.  273  meint :  (Jette  critique  amere  cl* Abraham  ben-David 
contribua  peut-etre  ä  diserediter  de  plus  en  plus  parmi  les  Juifs  la  Phi- 
losophie d"Ibn  Gebiroh  Vgl.  Guttmann  a.  a.  0.  p.  46:  Vielleiclit  hat 
die  80  energische  Verurtheilung,  welche  die  (iabirolsche  Philosophi" 
durch  Abraham  Ibn  Dn'id  erfahren  hat,  mit  dazu  beigetragen,  dieselby 
aus  dem  Kreise  der  jüdischen  Forscher  zu  verdrängen. 

2)  Vgl.  M.  Steinschneider,  die  hebr.  Uebersetzungen  p.  380  fl'. 
§  220. 

3)  Ib  p.  40  ff.  §  13. 
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nommen  habe  und  sein  Einfluss  in  dem  für  uns  so  dunklen 
Zeiträume  von  etwa  der  Mitte  des  zwölften  bis  zur  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  Stillen  gewachsen  sein  muss, 
das  erkennen  wir  daran,  dass  wir  es  plötzlich  auf  zwei 
verschiedenen  Gebieten,  auf  dem  streng  philosophischen 
und  auf  dem  theosophisch  -  kabbalistischen,  nachweislich 
wirksam  und  fast  eingebürgert  finden.  Schon  die  Thatsache, 
dass  Schemtob  Ibn  Falaquera^),  der  genaue  Kenner  der 
arabischen  Philosophie,  bei  aller  seiner  Schätzung  Maimüni's 
und  der  grossen  arabischen  Erklärer  und  Anhänger  des 
Aristoteles  um  1250,  alsq  zweihundert  Jahre  etwa  nach  dem 
Erscheinen  des  Buches,  die  Anfertigung  eines  sorgfältigen 
und  innerhalb  der  ausgewählten  Stücke  streng  wörtlichen 
Auszuges  aus  der  „ Lebensquelle "  für  wünschenswerth  und 
zeitgemäss  erachtet  hat,  ist  allein  ein  Beweis  dafür,  dass 
die  Beschäftigung  mit  dem  Buche  und  das  Verlangen  nach 
der  Kenntniss  seines  Inhaltes  allgemeiner  geworden  sein 
musste.  Mögen  andererseits  die  Spuren  seiner  Benutzung, 
von  denen  die  in  jener  unerhellten  Epoche  erwachsene 
kabbalistische  Litteratur,  besonders  der  Sohar^J  zeugt,  zum 
Theil  auch  auf  das  verwandte  neuplatonische  und  pseude- 
pigraphische  Schriftthum  zurückgehen,  so  ist  doch  keines- 
wegs daran  zu  zweifeln,  dass  entschieden  Ibn  Gabirol'sches 
Gedankengut  in  der  Kabbala  des  13.  Jährhunderts  fortlebt. 
Besitzen  wir  doch  in  einer  Aeusserung  des  von  Ibn  Ga- 
birols  Philosophie  und  mehr  noch  von  seiner  Allegorese 
durchtränkten  Isak  Ibn  Latif^)    ein  ausdrückliches   Zeugniss 


1)  Ib.  p.  5  tf. 

2)  Vgl.  Munk  p.  275—291,  Gattmann  p.  49  ff. 

3)  Ibn  Latif  hat  dabei   freilich    einen  Vers    Jehuda  Halewis  dem 
Ibn  Gabirol  zugeschrieben,    wenn  er   nniKTlM  m:x  c.  36    ("1"!  hv  f*-p  ^i 

64)  sagt:  in^u»  niD^ps  D^Tit'n  h]!2  no'rjr  lox  n'rxs  b^' 

Tp'?  Dv  'rs  myiiD  nann  min 

Vgl.  L.  Dukes  no'rir  ■'TB'  II,  73.  Ueber  Ibn  Latifs  Abhängigkeit  von 
Ibn  Gabirol  vgl.  die  Citate  bei  Guttmann  p.  46  n.  4  und  M.  Stein- 
schneider in  N.  BrülTs  Jahrbücher  IX,  72  ff. 
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dafür,  wie  sehr  die  Denkenden  in  Spanien  in  den  tiefen 
Gehalt  der  Gedanken  des  Dichters  und  Denkers  von  Malaga 
einzudringen  angefangen  hatten. 

Dass  übrigens  der  Name  Salomon  Ibn  Gabirols  und 
die  Kenntniss  seiner  Philosophie  um  die  Mitte  des  13. 
Jahrhunderts  auch  über  die  Grenzen  Spaniens  hinausge- 
drungen waren,  beweist  das  Zeugniss  des  als  philosophischer 
Schriftsteller,  besonders  aber  als  Erklärer  von  Maimüni's 
„Führer"  bekannten  Mose  b.  Salomo  aus  Salerno^).  War 
ihm  das  arabische  Original  der  „Lebensquelle "  selber'-^)  oder 
nur  der  hebräische  Auszug  Ibn  Falaquera's  bekannt  ge- 
Avorden,  in  jedem  Falle  setzt  es  eine  nur  auf  Grund  dieser 
Schriften  zu  erwerbende  Kunde  seiner  Gedankenrichtung 
voraus,  wenn  die  Aehnlichkeit  des  Inhaltes  der  Abraham 
Ibn  Esra  oder  Isak  Ibn  Latif  zugeschriebenen  „Hiramels- 
pforte"  ihn  in  den  Stand  setzt,  auf  Grund  dieser  that- 
sächlich  vorhandenen  Verwandtschaft^)  das  Werk  dem 
Ibn  Gabirol  beizulegen. 

Als  der  mächtige  Einfluss  Maimüni's  immer  mehr  zu 
philosophischer  Betrachtung  und  Erklärung  der  heiligen 
Schrift  drängte  und  dadurch  die  Exegese  Abraham  Ibn 
Esra's    als    die  gedankenmässigste  die  Geister    in  Spanien 


1)  Im  Commentar  zum  More  II.  26  äussert  er  nach  der  Llit- 
theilung    M.  Steinschneiders    Hehr.  Bibliographie  7,  64  n.  4:    ^;ki 

'rxiisj  p  nD':ty  n -nn  ■'':  ncncD  nr'nc'  c^db'"  -lyir  — nach  cod.  Mün- 
chen 60  S'iX'l^J  — .  Würde  Mose  b.  Salomo  die  Autorschaft  an  diesem 
Buche  nicht  vermuthet  oder  erschlossen,  sondern  nur  nach  einer  un- 
sichern  Ueberlieferung  ausgesprochen  haben,  so  würde  wohl  zur  Be- 
zeichnung dieses  Umstamles  ein  anderer  Ausdruck  als  ''h  "snOD  gewählt 
worden  sein. 

2)  Perles'  Annahme,  dass  Mosel».  Salomo  arabisch  zu  lesen  im 
Stande  war  (vgl.  die  erste  lat.  Uebersetzung  des  Maimonidischen  Tührers 
p.  21)  bestreitet  Steinschneider,  Hebr.  Bibl.  15,  87.  Ueber  Mose 
b.  Salomo  vgl.  Perles  ib.  7  f.  und  Güdemannn,  Geschichte  des  Er- 
ziehungswesens und  der  Cultur  der  Juden  in  Italien    p.  168  fl'.,    228  tf. 

3)  Die  Abhängigkeit  des  COtrr;  "ij?tt'  von  Ibn  Gabirol  ergiebt 
ein  Blick  in  das  "lö"  C13  IV.  5  ff.  mitgetheilte  erste  Capitel,  z.  B.  p. 
8  und  9. 
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zu  fesseln  und  zu  immer  von  Neuem  fortgesetzter  Erläu- 
terung herauszufordern  anfieng,  war  auch  für  Salomo  Ibn 
Gabirol's  Philosophie  die  Zeit  der  Erweckung  gekommen. 
Supercommentatoren'J  Ibn  Esra's,  die  wie  Samuel  Ibn  (J^arca^) 
des  Arabischen  nicht  mächtig  sind,  greifen  zu  dem  hel^räi- 
sehen  Auszuge,  in  dem  Ibn  Falaquera  die  Gedanken  der 
„Lebensquelle"   so  meisterlich  zusammengedrängt  hatte. 

Die  Kenntniss  dieses  Compendiums  und  das  Bewusst- 
sein  von  der  Urheberschaft  Ibn  Gabirols  an  der  „Lebens- 
quelle" sind  denn  auch  in  Spanien  nicht  mehr  erloschen.  Mag 
auch  der  Beweis  für  den  Einfluss  seiner  Gedanken,  der  sich 
um  die  Wende  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  z.  B.  noch 
in  Prophiat  Duran  Efodi^)  zu  zeigen  scheint,  nicht  streng  zu 
erbringen  sein,  die  Kunde  von  seinem  Buche  kann  unter  den 
Juden  Spaniens  wenigstens  nicht  als  zweifelhaft  gelten.  Fast 


1)  Einen  sicheren  Beweis  der  Benutzung  der  Uebersotzung  Ibn  Fala- 
(ju'>ra"s  durch  Ibn  (,'ar(;'a  bietet  das  C'itat  aus  der  „Leb6ns({uellü"  in  dessen 
■'C""'  'r'^DD,  das  ich  aus  cod.  Paris  729  (Orat.  62)  f.  183b  nach  einer  Abschrift, 
die  ich  Muise  Schwab  verdanke,  hier  mitthoile  :  U'e:,':  *3  "'ßiDl'?"D~  '*1I3X1 

ü',n\i^  ^t^:b  aipo   xmtr  ^^:  'rxir  Diya  lox'-r  :?:d:   irx  "3  :r3  Sr;-: 

[subtiüMs  p'pn  =  pn  1  ]  IT  nnri  ,a^^Bi;n  cnpcn  inu'i  cntcc-n  c^ipn 
)h»  [^3]  iTBJn  CKiC'j.'T  anpon  ctDitrsn  ü^ü'üV-  D^toiiPsn  anpi:,-!  nrn  rrto 
K^n  'n^  .mSsn  ^3  'x  ;^idi':-d  3n3i  ,cn':  c.pa  ^s>:'n)  B'era  cop  cnpan 
.iDipo  ühiv^  pKi  n'riy  ':«'  iDipo  N".n  cipD  Kipj  ""'»n  ^3  ':"?nsi  rhr,n  c:pD- 

Hier  ist  an  der  wörtlichen  Entlehnung  aus  Ibn  Eaiaquora  II,  24-  2.> 
nicht  zu  zweifeln. 

=*)  Im  C>in  lipo  f.  87a  ertiärt  er  ausdrücklich:  13  ''p3  TXir  113^31 
[3^J?  i'itySs  sc]  Die  „Königskrone"  Ibn  Gabirol's  citirt  er  hier  f.  19a. 
f.  88a  und  102c.  Als  wörtliches  Citat  aus  Ibn  Ealaquera's  Compendiun. 
der  „Lebonsqnello"  V,  71  erweist  sich  auch  die  Anführung  in  Ibn  Carlas 
D"n  mpo  f .  4  c  :  'rlTSJ  '\  rühv  nn  37131,  nur  ist  aus  niDK  des  Textes 
Munks  m'OX  geworden.   Vgl.  Guttmann  p.  49  n.  1. 

3)  Vgl.    z.  ß.  einige  Ausdrücke    in   seinem    :niSX,"i    3?rn    ,l':rr~" 

pnnmnsn  ,^3npni  ,m^'7t!:?1  nbv^  b^  j;i3ö1  pj;ON'r:n:t'xnr.B'Knn, 
.3t:i;?i:i  3^13*13  »Ta  .-i'rnnnm  snn  Ni:'i:n  p3  ntt'x  c'V^frrxn  '£3  i:r3 

Beachtenswerth  ist    hier  auch    die  Bezeichnung    J?DB'    für  X"13J,    z.  li  : 

UDO  D^JSB'  nriKO  njJClTB'  ^Sib.  'S.  IIBK  "K'J/'O  edd.  Priedländer  und 
Kühn  p.  '43  r.  2ß. 
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möchte  man  aus  diesem  Grunde  Jechiskijja  bar  Chalafta^), 
den  Uebersetzer  eines  Commentars  zur  Isagoge,  d.  i.  der 
parva  logicalia  des  Petrus  Hispanus,  des  nachmaligen 
Papstes  Johanns  XXI.,  Aveil  ihm  Avicebron  ein  Unbekannter 
ist'-),  ein  anderes  Heimathland  als  'Spanien  zuweisen.  Er- 
kennt doch  der  Spanier  Eli  Habillo^)  in  Monzon  noch 
1472  in  seiner  Uebersetzung  der  quaestio  de  anima  des 
Thomas  von  Aquino*)  ebenso  wie  in  seiner  Uebertragung 
des  Ouaestiones  des  Johannes  Versor^),  in  Avicebron  wie 
selbstverständlich  den  Urheber  der  „Lebensquelle",  Salomo 
Ibn   Gabirol. 

Es  ist  darum  auch  gar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass 
Isak  Abravanel,  wenn  er  selbst  aus  Thomas  von  Aquino 
die  Lehre  Avicebrons  über  die  Zusammensetzung  der  Engel 
zuerst  erfahren    haben  sollte,     nur    der    in    seiner  Heimath 


1)  Vgl.  M.  Steinschneider  a.  a,  0.  p.  473  f.  §  273. 

2)  Neubauer  führt  Revue  des  otudes  juives  X,  272  aus  cod. 
Oxford  2.  187^  f.  51  folgende  Stelle  au  :  ah  ltt'DJ2  JUVO  irx  Dtt»  '72X 
D^^n  pj?a  IBOn  fnDItt'  ^SX  ^Sib  cmit,-;  [O  I^Z.  Wer  dieses  schreiben 
konnte,  hat  weder  Autor  noch  Buch  gekannt.  Von  einer  zweiten  lie- 
bräischen  Uebersetzung  der  „Lebenstiuelle",  auf  die  Neubauer  von  hier 
aus  folgern  möchte,  fehlt  aber  da  vollends  jede  Spur.  Vgl.  Guttmann 
p.  8  n.  2. 

3)  Vgl.  Steinschneider  a.  a.  0.  487  ff.  Der  von  Schiller- 

S  z  i  n  e  s  s  y  f2  in  i:2i'?  -nsn  tt'nE,-;  cy  nnnnn  ■'TB'q  pcxi,-;  -isc" 
^ni2p  [ns  püT  p.  78*  citirte  cod.  Cambridge  M.  6,  32,  3  (s.  Neubauer 
R.  E.  J.  X,  272)  enthält  an  dritter  Stelle  offenbar  Habillo's  Ueber- 
setzung von  Thomas  von  Afjuino's  14  Fragen  über  das  Existirende  und 
die  Qualität  mncm  Xl'DJn  'DSD  m'rxit'.  Dort  befinden  sich,  wie  mir  Prof. 
Dr.  S.  Schechter  mittheilt,  die  Worte:  f.  18b:  [IT'Z^C ''nx  N1~K' "Xi: 
C"n  mpö  'po"  TIBCS  't'Ts;  (n  h"X  Die  in  der  11.  Anfrage  Saul  Kobns 
an  Don  Isak  Abravanel  fim  '?lStr  TTID  DOnn'?  m'rxir  f.  (10)  [Gc]  er- 
wähnte Schrift  Eli  Habillo"s  rV'"'2n  "''?v  '"i  i"nni3n  D3n~  hat'  ,"13  m'rKB'z 
jj«j  .j.,jj»  ,--!  ,,.^.-2  i,,-..  cc-i^san  D2nn  nnü  yj  sowie  Schemtob  b.  .Tosef 
b.  Schemtobs  Antwort  befinden  sich  in  cod.  de  Rossi  457i— -  in 
Parma.  Vgl.  Steinschneider,  die  hebr.  Uebersetzungen  p.  321  n.  417. 

4)  S.  Orient  IV.  863  n.  1.  VII,  726;  Munk  p.  303  n.  2. 

5)  Vgl.  Steinsehneider  p.  488.  „Auf  welchem  Wege  Chabillo 
diese  Kunde  erlangt  hat,  meint  G  uttm  ann  p.  51  n.  8,  ist  bis  jetzt 
nicht  aufgeklärt." 

8 


114 


niemals  erloschenen  Kunde  von  dem  Urheber  der  „Lebens- 
quelle" folgt,  wenn  er  für  das  für  Andere  so  räthselhafte 
Wort  einfach  Salomo  Ibn  Gabirol  einsetzt.^)  Es  ist  übrigens 
kein  Grund  abzusehen,  warum  in  der  nachweislich  so  reich 
ausgestatteten  Bibliothek  des  gelehrten  Staatsmannes  nicht 
auch  ein  Exemplar  von  Ibn  Falaquera's  Auszug  der  „Lebens- 
qüelle"  vorhanden  gewesen  sein  sollte.  Vielleicht  hat  Leo 
Abravanel-),  der  mit  Stolz  den  Avicembron  der  christlichen 
Philosophen  für  seine  Glaubensgenossen  in  Anspruch  nimmt, 
indem  er  ihn  als  den  „Unseren"  bezeichnet,  die  Gedanken 
seines  Grundwerkes  im  Bücherschatze  seines  Vaters  ken- 
nen gelernt.  Dass  ohne  solche  K'enntniss  öder  Ueberlie- 
ferung  dem  Errathen  des  Räthselwortes  Avicebron  ein 
Riegel  vorgeschoben  war,  beweist  Josef  del  M'edigo,  der 
bei  aller  Sachkenntniss  und  allem  Scharfsinn  keine  Ahnung 
davon  verräth,  dass  er  in  dem  aus  lateinischen  Quellen  von 
ihm  öfter  genannten  Philosophen  den  von  ihm  so  wohl 
gekannten  und  so  hoch  geschätzten  synagogalen  Dichter 
Salomon  Ibn  Gabirol  vor  ßich  habe. 

Lediglich  dem  Auszuge  Schemtob  Ibn  Falaquera's  ist 
es  auch  zu  danken,  wenn  die  Kunde  von  der  „Lebens- 
quelle" Ibn  Gabirols  auch  in  den  Jahrhunderten  nach  der 
Vertreibung  der.  Juden  aus  Spanien  nicht  vöUig  erlosch. 
Noch  um  1630  sehen  wir  Jacob  b.  Isak  Roman,  dessen 
Familie  in  Constantinopel  nach  dem  Verfasser  der  „Her- 
zenspflichten" den  Namen  Ibn  Bakuda  führt,  wie  ein  älterer 
Zeitgenosse  Jakobs  in  derselben  Stadt  gleich  dem  Urheber 
.der   „Lebensquelle"   Salomo    Ibn  GabiroP)  heisst,  in  seinem 

1)  Vgl.  oben. 

-)  Güttmann  p.  51  ff.  Vgl.  besonders  B,  Zimmols,  Leone 
Hebreo,  Neue  Studien  (Wien  1892)  p.  II  n.  19,  wo  aus  der  anonymen 
spanischen  Uebersetzung  der  dialogos  de  amor  (Vonedig  1568)  die  Glosse 
zu  el  nuestro  Albengebum  angeführt  wird :  Lhamado  comumote  riselorao 
giberol  d.  i.  Ri  [=  iRibiJ  Salomo  Ibn  Gabirol. 

"')  Salomo  Ibn  Gabirol  (':n^nX3)  und  seines  Sohnes  Mose  Epi- 
taphien, die  Saadja  Lungo  gedichtet  hat,  enthält  cod.  Oxford  198G  f. 
83-4  (Cat.  Notibauer  p.  678).     Im  Jahre  1331-  lernen   wir    in  einer 
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Versuche  eines  bibliographischen  Lexikons  neben  und  vor 
dem  Mekor  Chajjim  Ibn  (^arca's  ausdrücklich  auch  das 
gleichnamige  Buch  Ibn  Gabirol^)  anführen.  Wir  kennen 
aber  auch  noch  die  Quelle,  aus  der  Jakob  Roman  diese 
Wissenschaft  geschöpft  hat.  In  seiner  Sammlung  der  Schrif- 
ten Schemtob  Ibn  Falaquera's,  die  der  gelehrte  Buchhändler 
in  seinen  Besitz  gebracht  hatte,  befand  sich  auch  das  Com- 
pendium  der  „Lebensquelle",  in  das  Ibn  Falaquera  den 
Kern  der  Gedanken  Ibn  Gabirols  in  die  jüdische  Litteratur 
hinübergerettet  hat.  Man  hätte  schon  bei  der  Seltenheit 
'dieses  Buches  nach  der  Erwähnung,  die  der  Besitzer  Bux- 
torf  dem  Jüngeren  gegenüber  in  seinem  Briefe  von  16.  Ja- 
nuar 1634  davon  thut-j,  es  als  Vermuthung  aussprechen 
dürfen,  das  es  mit  dem  in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 
vorhandenen^)  .Unicum  identisch  sei,  wenn  nicht  die  Unter- 
schrift Jakob  Roman's^)  auf  den  Vorsetzblättern  des  Codex, 
in  dem  es  erhalten  ist,  mit  Sicherheit  uns  zeigte,  dass  er 
einfach  von  ihm  dahin  verkauft  worden  sein  muss.  An  dem- 
selben Lichfcstümpfchen,  das  Jakob  Roman  geleuchtet,  hat 
also  ;Salomon  Munk  die  Fackel  entzündet,  die  zuerst  nach 
Jahrhunderten  des  Dunkels  und  der  Vergessenheit  wieder 
die  Gedankengänge  Salomo  Ibn  Gabirols  erhellt  hat. 


Urkunde  von  Valence  Jacob  Gavirol  oder  de  Gavirol  kennen  s.  Kevue 
des  etudes  juives  IX,  240. 

1)  S.  Neubauer  in  M.  E  o  e  s  t's  Israelitisclie  Litterbude  XII. 

H:  nc-ic  a-'^n  mpo  —  '^n-'SJ  '|  a^''n  nipa. 

-)  S.  Kayserling  in  Eevue  d.  e.  j.  VIII,  89  f. 

3)  Cod..  Paris  700..       ' 

•1)  T.  la  rechts  findet  sich,  wie  mir  Herr  Moi'se  Schwab. 
Bibliothekar  der  Nationalbibliothek,  mittheilt,  eine  Aufzählung  der 
Titel  der  acht  in  der  Handschrift  enthaltenen  Bücher  Ibn  Fiüaiiuera's, 
links  von  derselben  Hand  die  Eintragung:  T1123ä  ipV^  TVUn  "'DES  njpc 

iCttT!  n:^  r,Dn  ':":  rn'ip::^  p  isan  pnr.    Darunter   steht   Ti'rNir  jinx 

.  .  ♦  .  ',"1  nXD  und  der  Name  Varenne,  durch  .den  die  Handschrift  in 
die  Bibliothek  Ludwig  XIV.  gekommen  ist.  Die  Absätze  und  deren 
2ahlbezeichnung  rubren,  was  ich  zur  Ergänzung  Von  Guttmann  p. 
8  n.  2  bemerke,  nicht  von  Ibn  Falaquera,  ööndern  von  Munk  her. 

8* 
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IV.  Ein  philosophisches  Gedicht  Sahjmon 
Ibn  Gabirols. 

Unberührt  von  der  Bewegung  der  Sphären,  die  von 
ihnen  ausgeht,  unbewegt  in  dem  Umschwung  der  Welten, 
die  durch  sie  in  ewigem  Kreislauf  dahinstürmen,  bewahren 
die  Sphärengeister,  die  Quellen  der  Bewegung,  unverän- 
derlich ihre  erhabene  Ruhe.  Um  den  Gedanken  dieser  Un- 
bewegtheit  innerhalb  der  Bewegung,  diese  Ruhe  der  Pole 
gleichsam  aller  Anziehung,  der  Ziele  aller  über  die  Welten 
ausgegossenen  Sehnsucht  zu  veranschaulichen,  beruft  sich 
Abraham  Ibn  Daud^)  auf  einen  Vers  Ibn  Gabirols,  in  dem 
die  Liebe  mit  ihrer  Bewegung  und  Unrast  zum  Bilde  dieser 
metaphysischen  Sehnsucht  dienen  soll.  Mit  dem  Philosophen 
Ibn  Gabirol  ewig  in  Hader,  aber  ohne  Entrinnen  im  Banne 
des  Dichters,  verwerthet  Ibn  Daud  diesen  Vers  als  deckend- 
sten  Ausdruck,  als  glücklichste  Formung  des  Gedankens 
den  er  eben  darzustellen  hat.  Was  mag  es  für  ein  Gedicht 
gewesen  sein,  aus  dem  uns,  wie  ein  aus  der  Fassung  ge- 
rissener Edelstein  dieser  einzige  Vers  erhalten  geblieben 
ist.  Kein  Weg  schien  zu  ihm  hinzuleiten,  in  der  Sammlung 
seiner  Dichtungen  hatte  es  keine  Stelle  gefunden  ;  man 
musste    es    wohl  für    immer  verloren   geben^)    Da  fand  es 


1)  Emuua  '  rama    p.    Glc:    h"1  ':lTn:  pN    nüb^  '"I  mo  fjyn  "TT 

mn'?  P1D33  "iirs  pirin  io3  lyi  ",ia2  ^^  )üwb  ?iddj  Nim  :  112x1.    in  der 

Gescliichte  der  Missverstiindnisse  gehen  die  Handschriften  voran.  GG.2 
PP.''^  T.  haben  die  von  den  Abschreibern  nicht  begriffenen  Worte :  1123 
ly  ausfallen  lassen.  W  e  i  l's  UebersetzAing  p.  76:  „Und  es  sehnt  sich 
seine  Eigenschaft  anzunehmen"  verräth  trotz  der  richtigen  Vorlage  keine 
Ahnung  von  ihrem  Sinne.  Dasselbe  sagt  mit  anderen  Worten  G  u  1 1- 
m  a  n  n's  Wiedergabe,  die  Religionsphilosophie  des  Abraham  Ibn  Daüd 
p.  154:  „Und  sein  Wesen  jenem  gleichzumachen  strebt  er."  0.  H. 
S  c  h  0  r  r  p'7n,"I  IX,  2  p.  55  erklärt  sie  vollends  als  unzweifelhafte 
Corruptel. 

2)  Z  u  n  z,  Literaturgeschichte  der  synagogaleu  Poesie  p.  194  n. 
2  spricht  daher  1865  von  einem  nicht  näb:r  bekannten  Gedichte  Ga- 
birols. Sen.  Sachs  ,'T'nnn  II,  19  äussert :  v'iiJ  Ti'rnp  hl  )h  nn«  1"iiyi2 
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sich  unerwartet  ausserhalb  der  sonstigen  Fundstellen  seiner 
Gedichte  als  vereinzelte  Aufzeichnung  in  einer  Handschritt 
der  Angelica  in  Rom^)  und  in  einer  zweiten  der  Derossi- 
ana  in  Parma^).  Früh  in  seinem  Werthe  erkannt,  war  es 
mit  Recht  für  Avertli  befunden  worden,  selbständig  nie- 
dergeschrieben und  zu  bleibendem  Besitze  aufbewahrt  zu 
werden.  Es  stellt  sich  denn  auch  auf  Grund  dieser  doppel- 
ten Bezeugung  noch  treu  in  der  Urgestalt  dar,  in  der  es 
aus  der  Hand  des  Urhebers  hervorgegangen  sein  wird  : 
u —  yj     — .' \j yj \J 

mo*  p3'  'öl  VT  *ai  pinm  pioy  ixa  (•'^lanm 

mD3  ]:)2mh  ybv^  rnrotr  ist  1^  (-^i'j«  h2» 

)T2  ^rn  it!>«  ^3  \Vüh  h2  nvn  dd  '3  (^na»  o'o^n 

nn^  ^üd:  iä>x  penn  idd  c'^  ia3  2>'  laitr'^  ^02:  «im 

m33  ^y  1S13  '2  ('^DiöKa  D's^sn  ist  n?  'hm 

n^öjrn  |j?a^  noio  (^njp  niiKi  i2T  -[^  'm2*tyn 

')  R.nsDi.   2)  p,  näiii:  ]i^j?d.   3)  k.  mj?  nnnm,  P.  pin%  R.  x"d 

Vir,  R.  mo.  *)  P.  T^n.  ^)  P.  nöNV  g)  P.  naxn.  ')  S.  Sachs  vermuthet 
nsri  für  das  durch  heiden  Handschriften  bezeugte  HJp. 

Wir  besitzen  in  diesem  kleinen  philosophischen  Sinn- 
gedichte mit  seinem  geschlossenen  durchsichtigen  Gefüge 
den  Krystall  gleichsam  aus  der  Mutterlauge  der  Gedanken, 
die  uns  in  der  „Lebensquelle"  entgegentreten^).  In  der 
Anschauungsk.raft  Salomon  Ibn  Gabirols  war  Denken  und 
Dichten,  Wahrheit  und  Schönheit  Eins  geworden.    Ein  sei- 


Siö'l  fni  ■'öl,  G  u  1 1  m  a  n  n  a.  a.  U.  240  u.  8  noch  1889  :  in  einem  uns 
nicht  erhaltenen  Gedichte  Gabirols. 

1)  1874  von  Adolf  Neubauer  an  Senior  S  a  c  h  s  mitgetheilt. 
von  dem  die  erste  Veröffentlichung  des  Gedichtes  in  T'JO,':  18,  122  f. 
u.  140  nach  Cod.  Angelica  II,  1  herrührt, 

2)  Die  Absclirift  der  im  cod.  de  Rossi  772^  enthaltenen  Textes, 
der  gleich  dem  im  cod.  Angelica  II,  1  die  Ueberschrift  trägt :  nobB'  "n'r 
|t2p,1,  verdanke  ich  der  Freundschaft  des  Cav.  Abb.  Pietro  Perreau  in 
Parma,  der  sie  am  1!).  Februar  1882  mir  mitgetheilt  hut. 

^)  Vgl.  ganic  besonders  V,  4(i  ff.  und  F.  V.  Slüio:  ad  recipien- 
dum  perfectionem  et  exeundum  de  nun  esse  ad  esse. 
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ner  Seele  besonders  nähe  verwandter  Freund  hatte,  vom 
Grübelsinn  angetrieben, .  den  Dichter  mit  der  Frage  be- 
stürmt, wie  er  das  Wirken,  die  Thätigkeit  seines  Schöpfers 
sich  vorzustellen  habe.  In  kühnen  Gedankenflügen  von 
frühester  Jugend  an  geübt,  schrickt  Ibn  Gabirol  selbst  vor 
der  Lösung  eines  Geheimnisses  nicht  zurück,  in  dessen 
Tiefe  das  Licht  unseres  Denkens  zu  erlöschen  droht.  Er 
hat  die  Antwort,  die  er  geben  will,  nicht  erfunden,  er 
hütet  sich,  sie  als  sein  Eigenthum  hinzustellen,  allein  sie 
ist  so  sehr  mit  seiner  Seele  verwachsen,  Quelle  und  Mün- 
dung seiner  Gedanken  geworden,  dass  er  seine  beste,  seine 
thcuerste  Ueberzeugung  darin  dem  Freunde  ausspricht,  in 
der  die  Stimmen  der  Philosophie  und  der  Religion,  Weise 
und  Propheten,  für  ihn  zusammenklingen. 

Der  Urgrund  für  das  Sein  des  Alls  stammt  aus  dem 
Allumfasser^)  der  das  All  in  seiner  Hand  hält.  Das  ist  ein 
anderer  Ausdruck  für  das,  was  Ibn  Gabirol  in  der  „Lebens- 
quelle" sagt,  dass  das  Urelement  des  Daseins,  die  Materie 
aus  Gott  selber  hervorgegangen  ist.  Dieser  Keim,  diese 
Anlage  alles  Seins,  die  noch  kein  Sein,  nur  fast,  nur  nahezu 
nach  dem  Ausdrucke  des  Stagiriten^)   für  die  Materie,    ein 


1)  Vgl.  zu  n""!  '^SjI  "IB'N  Z  u  n  z,  Symigogale  Poosio  Beilage  26 
p.  483  ff.  \)}üh  erinnert  vielleicht  an  Prov.  16,  4. 

^)  SY^'u;  oürria  tiok  neinit  Aristoteles  Physik  I,  9,  192  die  Ma- 
terioe  In  dem  von  Abraham  Ihn  Daüd  p.  9I34  angeführten  Vörse:    "CT 

xj  . 

nii5in  nph'i 

Eintrat  er  mit  Schnauben 

Die  Krön'  'ZU  entlauben 

Die  Form  ihm  zu  rauben, 

Belassend  den  Schein, 
wird  die  Materie  mit  ihrem  Scheinsein  als  „Gleiclniiss",  als  Schein  be- 
zeichnet. David  Kall  an  a  cStT"  I,  46  n.  7  schreibt  diesen  Vers  unbe- 
denklich Ibn  Gabirol  zu.  nilJDn  xn  bedeutet,  auf  Jes.  66,  4  anspielend, 
das  Grausen  und  Entsetzen  des  Todes,  nicht,  wie  Kahan  a  meint,  das 
Haus. 
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Sein  ist,  sehnt  sich  darnach,  dass  ihr  Schöpfer  diesen  Schein 
von  Sein  in  Wirklichkeit  überführe,  ins  Dasein  erhebe,*) 
wie  sich  der  Liebende  zum  Freunde  hinsehnt.  Wie  in  den 
Schatten  der  Nacht  beim  eisten  Dämmer  des  Morgens  die 
Sehnsucht  nach  dem  Licht  und  seiner  Quelle,  der  Sonne, 
erwacht,  so  ist  in  das  Chaos  der  Materie  die  Ahnung  der 
Einheit,  das  Verlangen  nach  der  Wonne  der  Gestaltung 
und  des  Hervorgehens  aus  Anlage  in  Wirklichkeit,  aus 
Schein  in  Sein  gefallen.^)  Alles  was  wir  von  Wirksamkeit, 
von  Thätigkeit  Gottes  begreifen  können,  ist  dieses  ewige 
Verlangen  der  Materie  nach  der  Form,  diese  Sehnsucht 
nach  dem  Werden  und  Entstehen,  dieser  Daseinshunger 
im  All,  dieser  unstillbare  Übergang  des  unerschöpflichen 
UrgrundevS  der  Vorstufe  des  Seins  .  aus,  dem  Dunkel  und 
Versteck    der  Anlasre    in    das  Licht    und    die  Wonne    der 


1)  Das  Verständniss  der  Zeile  und  damit  des  ganzen  Gedichtes 
beiuLt  auf  der  Wahrnehmung,  dass  Ibn  Gabirol  die  Materie  als 
das  noch  nicht  oder  nur  nahezu  Seiende  in  trefflicher  hebräischer 
Wiedergabe  durch  das  Compositum  {^•''"103  verzeichnet.  Sl,"i1  bezieht  sich 
auf:  h^ri  TiVn  11C,  die  Materie,  die  sich  darnach  sehnt,  dass  Gott  sie, 
das  noch  nicht  Seiende  zum  Seienden  gestalte  dailt*'?).  Vgl.  den  Aus- 
druck des  Jezirabuches  c  )iV  irNtS»  ns  ntt'J^I.  Plotin,  den  Scheich  der 
Griechen,  lässt  Schaharastani  p.  o3(J  den  Ausspruch  thun:  'rixSs  pW^ühh) 
p1"'flD  pStt'J?.  Der  erste  Geliebte  hat  viele  Liebende.  Otfonbar  aus  den 
„fünf  Substanzen"  entlehnt  er  p,  262,  H  a  a  r  b  r  ü  c  k  e  r  II,  94  das 
Bild  Empedokles  von  dem  Eausch  der  Liebe,  mit  der  die  Seele  zum 
Nus  sich  hinsehnt.  Die  Gottheit  als  lautere  Energie-,  als  Oberst  der 
Formen  veranlasst  nach  Aristoteles  Metaphysik  XII,  7,  l"072,  a.  26, 
dass  die  ganze  Welt  ihr  als  dem  Geliebten  sich  entgegenbewegt.  lieber 
die  Sehnsucht  nach  dem  Ersten  bei  Plotin  vgl.  Z  e  1 1  e  r  a.  a.  0.  III, 
2  p,  546.  Enn.  V,  1,  0  Ende  ;  I.  p.  10223  K  i  r  c  h  h  o  f  f  heisst  es  :• 
-od'ZX  Si  TTxv  tÖ  Ysvv?i7av  y.yX  toOto  7^(v.7:y.  und  V,  5,  12 :  II,  p. 
30i3 :  TrävTz  rap  6^i^^'z~y.i.  zy.zivou  /cai  iiptSTzt  aÜTO'j 'puTSfo;  y»yy^'A:r,, 
ün~to  aTTOixsfxavTS'jaivy.,  (o:  avs'j  aÜToO  oO  fi'jvy.Tai  sivai.  Giovanni 
Francesco  Pico  da  Mirandola.  Pico's  Nefle,  hat  eine  kloine  Schrift  ver- 
fasst;  de  appetitu  primae  materiae  libellus,  in  welcher  er  die  Ansichten 
des  Themistius.  Simplicius,  Avieenna,  Averroes.  Albertus  und  Thomas 
über  diesen  Gegenstand  bespricht  Vgl.  B  a  e  u  m  k  e  r,  das  Problem  der 
Materia  p.  263  n.  9. 

2)  Vgl.  V,  51  und  F.  V.  p.  BI824  «'• 
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Existenz.  Sehnsucht  ist  es,  was  die  Welten  und  Alles  was 
sie  füllt,  durchfluthet,  die  Quelle  aller  Bewegung,  der  Ur- 
sprung des  unaufhaltsamen  Werdegangs,  den  die  Schöpfung 
aufweist,  die  Unruhe  in  der  Weltenuhr,  der  Athem  des 
Alls,  die  Seele  seines  Gefüges.  Dieses  unablässige  Hervor- 
strömen des  Seins  aus  seinem  geheimen  Urgründe,  dieses 
von  unaufhaltsamer  Sehnsucht  getriebene  Hindrängen  der 
schattenhaften  Materie  zur  belebenden  Wirklichkeit  und 
Dasein  spendenden  Form  ist  die  eigentliche  Schöpferthä- 
tigkeit  Gottes,  von  der  wir  allein  sprechen  dürfen.  So  ist 
aber  auch  diese  Unrast,  diese  stete  Sehnsucht  und  Bewe- 
gung des  Alls  das  Siegel  und  Zeichen  ihrer  Abhängigkeit 
vom  Schöpfer,  die  Spur  seiner  Herrschaft  und  Herrlichkeit 
die  allem  Seienden  aufgeprägt  ist.  In  diesem  Sinne  mag 
der  Prophet  (Jes.  43,  7)  den  Schöpfer  haben  sprechen 
lassen  ;^)  „Alles,  was  sich  nach  meinem  Namen  nennt,  zu 
meiner  Verherrlichung  habe  ich  es  geschaffen,  ge- 
formt und  auch  gebildet." 

Die  Schwierigkeit  der  Vorstellung  des  Schöpfungs- 
werkes, die  den  Schöpfer  in  das  Geschöpfliche  herabzuzie- 
hen droht,  Unruhe  und  Bewegung  in  den  Gottesbegriff 
hineinzutragen  scheint,  ist  so  mit  schonender  Hand  hin- 
weggeräumt. Verschleiernd  und  enthüllend  zugleich  das 
Durchdenken  und  die  Ausführung  der  Antwort  dem  Fra- 
genden überlassend,  antwortet  Salomon  Ibn  Gabirol  auf  den 
Kern  der  Frage,  wie  wir  Gottes  Wirksamkeit  uns  vorstellen 
sollen,  nur  scheinbar  gar  nicht,  da  in  der  Lehre  von  dem 
wahren  Werden  der  Welt,  das  wir  ihn  vortragen  sehen, 
für  die  vergröberte  Vorstellung  von  einem  Schaffen  Gottes, 
einem  in  sich  selbst  bewegten  Beweger,  kein  Raum  übrig 
ist.  Abraham  Ibn  Daüd  hat  daher  mit  voller  Erkenntniss 
für  den  wahren  Sinn  des  Gedichtes  gleichsam  das  Herz- 
stück herausgehoben,  um  in  der  darin  veranschaulichten 
Unbewegtheit  der  Quelle  aller  Bewegung  ein  Bild  der  Ruhe 
der  Sphärenlenker  innerhalb    der    in  Sehnsucht    nach   dem 


1)  Der  Ausdruck  IDT'  spielt  auf  Hos.  12,  11  an. 
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Ursprünge  ihrer  Bew&gung  kreisenden  Sphären  in  anschau- 
licher Prägung  seinen  Lesern  vorzuführen. 

Abraham  Ihn  Da;d  war  aber  nicht  der  Einzige,  der 
auf  die  Gedankentiefe  dieses  Verses  aufmerksam  geworden 
ist,  wie  wohl  seine  Anführung  mit  dazu  beigetragen  hat, 
diesem  Satze  Verbreitung  und  Anwendung  zu  verschaffen. 
Schon  Serachja  ha-Lewi  in  Lunel,  bei  aller  tiefsinnigen 
Beherrschung  seines  eigentlichen  Gebietes,  des  Talmuds, 
Schätzer  und  Pfleger  der  hebräischen  Poesie,  Kenner  und 
Bewunderer  der  jüdischen  Dichter  seines  Heimathlandes 
Spanien,  hatimEiugang  zu  seiner  „Leuchte"  diesem  Verse, 
mehr  freilich  von  seiner  Form  als  von  dem  philosophischen 
Gehalte  angezogen  und  erfüllt,  eine  Stelle  eingeräumte^) 

Auch  an  der  synagogalen  Poesie  ist  dieses  Gedicht 
und  sein  denkwürdigster  Vers  nicht  ohne  Einwirkung  vor- 
übergegangen.^) 

Isak  Albalag  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  glaubt 
diesem  Verse,  den  er  vielleicht  durch  Ibn  Daüd  kennen 
gelernt  hat,     den  Beweis    entnehmen  zu  dürfen, -^J   dass  Ibn 


1)  -Dir  p*:  2^n3TD  nns  n-'nn  itb:,-;  nxipj  "in^z  a^m  moipor 
n'?3£x  NT3,-;  '•:   .ni23  -^'iüv  fjjo'?  i-tdi  ms2  '^iiy  rnDT  .mna  'rri  ^n'r 

2)  In  dem  Piut :  n"nj?m  sS  "'JIT''  (|i:3'7n  VI.  ]^:zhn■  nns  p.  63> 

enthalten  die  Verse : 

no-iri  nnniBTi  ncsnn  irsjm 

P11DX  nniK  ?]iDX"'         .    P]TDDri  mn'j  «\-!  CXI 

einen  deutlichen  Anklang  an  unsern  Vers  :    vSxi  1J0Ö1    13  ''l^n  SsH  rt\ 

T'xn-S  niK  n"0":?i2  isib^  r\:hn  no^-'p  irnoxs  crnoKi  ,':Dn  idj?3  ui  San 
c'rsir"!  r'ictr:"  mnn  mpc  inn  rto  cinji  ,n'n^h  •'hz  ,T'Dr  m'jD  fx«' 

D'^ba^JI    D"'2k'712    D'^IID:.     Im    sog.   Gebete    Maimüni's    heisst    es :    htClHI 

hon  «112  pirnS  innnx  cicivi  imKn  aia  mn  'r^Sjm  ['jndci  1.]  (?)  Sjjidi 
n-'rinx  Dr3':n  nc  D^':j'?;r  nxc'i  na:  pis  mrnn  mniv'?  ^^sd  ns':'?  iscn-' 
nononn':  iSsr  x*:  n'rnVrDD  pcen  ■''ra  nsS'?  nneni  s.  '^didh  vi,  350. 

Vgl.  meine  Bemerkung  Z.  D.  M.  G. 

3J  ^ibnn  ed.   0.  H.  S  c  h  0  r  r  Vll,   168  :  13B'D:1   X^C  'f  nSD  X\T 

'yiTSj  'j  no'jtr  n  vnnx  ib'd;  uhdixo  d:  D"''7XVöjr"'  n-'Bo'jBrD  s-'Si  vinx 
nn  ,nn'7  p]C3:  ib'k  p«rin  io3  [jp-«  iod]  »'•  ioib'[S](2)  s]D3:  xim  .•  noxs 
Sb3  ]ij;-!. 
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Gabirol  wie  so  viele  Philosophen  der  Araber  und  der 
Juden  dem  Ibn  Sina  die  Lehre  vom  Umschwung  der  Sphären 
als  Folge  ihrer  Sehnsucht  nach  der  Aehnlichkeit  mit  ihren 
Bewegern  entlehnt  habe.  Ohne  Kenntniss  des  Systems  Ibn 
Gabirols,  wäe  es  uns  in  der  „Lebensquelle"  vorliegt,  würde 
aber  Albalag,  selbst  wenn  er  das  ganze  Gedicht  und  nicht 
nur  die  Anführung  bei  Ibn  Daüd  vor  Augen  gehabt  hätte, 
kaum  den  wahren  Gedanken  Ibn  Gabirols  von  der  Sehn- 
sucht der  Materie  nach  der  Form  als  der  eigentlichen 
Ewigkeit  der  Schöpfung  der  ihm  so  congenial  berührt 
haben  müsste,  sondern  nur  die  von  Ibn  Sina  her  ihm  ge- 
läufige Anschauung  von  dem  Ursprung  der  SphärenbeAve- 
gung  darin  erkannt  haben. 

Später  erscheint  dieser  Vers  Ibn  Gabirols  nur  in  und 
mit  dem  Citate  bei  Serachja  ha-Lewi  wie  bei  Simeon  b. 
Zemach  Duran  in  seinem  grossen  encyclopädischen  Werke, 
dem  „Schild  der  Yäter"^)  und  bei  Manasse  b.  Israel  in 
seinem  Buche  über  die  Seele^). 

Zum  Schlüsse  möge  der  Versuch  einer  Uebertragung 
davon  Zeugniss  geben,  dass  wir  in  diesem  kleinen  Gedicht 
nach  Form  und  Inhalt  ein  gerundetes  Ganzes  vor  uns  haben, 
das  nirgends  über  sich  hinaus  weist  und  das  keineswegs 
wie   man    annehmen    zu     müssen^)    gemeint    hat,    ein   Buch 


1)  illSÄ  j:i3  20  f.  84a. 

2)  C^n  noiTD  11,  4:  ed.  Amsterdam  f.  55  b. 

3)  Vgl.   Sea.  Sachs     n^^DH   18,   123.    Alles,  was  Ibn  Daüd  p.  61 

Z.  1—6  vorausschickt:  u'i^'ü^n  nSx  n^jj.i  nrTC'  ntrn  [ciKn  nt  "7^' 
V'Jon  Ti'iiiinb  vv^iDizn  rpitrn  ns  ':;;  ■'jisi  o^Dirn  ^i2:ivh  onasjn 
xm  n\"!  yoör;  cny-'jn  ntyxs  iitk  mpnn  in  hv  «'?  iT'^^b  :G.2  T. 
^^^^UJT'ir  -hyo  (v;?ijnm  'r^^enn  M.)  j?;?i:nm  S^^Brn  (xin  3"J  0.2  T.)  y^ 

njrnr^x'^l  bb'Z  piirnn,  findet  er  in  dem  Verse  Ibn  Gabirols  ausgebrochen 
darum  sagt  er:  niD  pJV'1  •T''  diesen  Gedanken  hat  Ibn  Gabirol  in  den 
Vers  gebracht  =  noüJ  "ilD,  woran  Sachs  ib.  Anstoss  )iimmt  heissl 
ebensowohl:  in  Verse  bringen  als  verfassen  schlechthin.  Isak  Israeli 
nSiy  "'"ID"'  IV,  18  Ende    (II2,  35  a)    gebraucht    diesen  Ausdruck  von  Ibn 

Gabirol:  TicT  niDsai  Ssn  ^pn  n\"ny  Vt  -niB'Dn  'riiisi  p  nü'?ir  'i  102 

D"'3"i  DnBD.  Vgl.  über  "no  Zunz,  Ges.  Schriften  111,  56. 
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voraussetzt,  eine  ausführlichere  Behandlung  des  darin  an 
gedeuteten  Problems,  zu  der  es  etwa  nur  wie  ein  Geleit 
gedieht  sich  verhielte  : 

Mein  Einz'ger  du,  in  Lieb  verwandt, 
Nimm  Herz  und  Seel'  und  Gut  zum  Pfand 
Des  Gotteswirkens  Räthsel  sucht, 
Zu  lösen   wacker  dein  Verstand. 
Das  ist  so  tief  und  reicht  so   weit, 
Dass  darin  Niemand  kommt  zu  Rand. 
Du  forsche  weiter  auf  den  Grund, 
Vernimm  was  ich  bei  And'ren  fand  : 
Der  Weisen  Spruch :  Des  Allseins  Grund, 
Stammt  sammt  dem  All  aus  Gottes  Hand 
Dem  Schein  ins  Sein  sehnt  er  sich  hin, 
Als  wenn  er  Freundeslieb  empfand. 
Vielleicht  meint  dies  des  Sehers  Wort, 
Dass   Gott  zur  Ehr'  die  Welt  erstand 
Dies  meine  Antwort,   dein  Beweis 
Giebt  neuen  Halt  ihr  und  Bestand. 
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